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POLITIK 


Nein ans Peking; Als nnanrrahm - 
bar bat China -das Verfangen der 
USA abgelehnt, Garantien für die 
Nichtweitergabe von Nuklear- 
Material zu geben; Ein gep lantes 
Kernenergie-Abkommen wird in. 
Washington verzögert, weil China 
Pakistan angebhch bei der Her- 
stellung von Atomwaffen- helfen 
wffl. 


Rastung: Der Warschauer Pakt 
hat 1983 in einigen Bereichen eine 
bislang nicht vorhandene Überle- 
genheit üb»* die NATO errreieht, 
geht aus dem Abzüstungsbericht 
der l frinilesTttgw»Tffl Ti g hervor. Die 
Fähigkeit zu offensiven Operatio- 
nen sei sowohl im konventionel- 
len als auch im atomaren Bereich 
gersteigert worden. 


Racheakt? Bei dem Anschlag vor 
der türkischen Botschaft in Wien 
handelt es sich möglicherweise 
um einen privatem Racheakt 
Durch die Detonation einer Auto- 
bombe war der Handelsattache 
getötet worden. 

Bald freie Fahrt: Seit gestern be- 
raten. in Paris deutsche und fran- 
zösische Experten über die von 
Frankreich für den L Juli ange- 
kündigte Abschaffung der Grenz- 
kontrollen. Ziel ist es, die auf bei- 
den Seiten erforderlichen Maß- 
nahmen abzustimmmen. - 

Ckmk-fndutrie: In dem mit 
180 000 Beschäftigten größten Ta- 
rifbezirk Nordrhein einigten sich 
die Tarifpaiteien auf eine Lohner- 
höhung von vier Prozent 


Wenns: Nach den Europawahlen 
rieht rieh der norditiein- westfäli- 
sche Oppositionsführer in der An- 
sicht bestärkt, daß die Bundesre- 
publik auf dem Weg zu einem 
Zweiparteienstaat ist Es zeichne- 
ten sich zwei Lager ab - ein kon- 
servatives und ein rot-grünes, sag- 
te der CD U-Poü tiker bei 
Besuch der WELT. (S. 4) 

Grlanbsgeld: Ein Arbeitnehmer 
hat keiriea Anspruch auf Uriaubs- 
geld mehr, wenn der Urianbsan- 
spruchentfeHen ist, pntsrhipd das 
Landesarbeitsgericht Schleswig- 
Holstein. (AZ: 4 Sa 144/83) 

Heute: Kanzler Kohl beginnt drei- 
tägigen Ungarn-Besuch. — Strauß 
in Belgrad. - Frankreichs Präsi- 
dent Mitterrand in Mriglnm 


An die Leser und Inserenten der WELT 

Wegen des Verschärften Streiks der IG Druck and Papier kann 
die WELT leider auch heute nur mit eingeschränktem Umfang 
erscheinen. Das betrifft den redaktionellen Teil, wie zum 
Beispiel die Berichterstattung über die Fußball-Europamei- 
sterschaft und den sonst ausführlichen Börsenteil, ebenso wie 
die Anzeigen. Es mußten auch Umstellungen vorgenommen 
werden. Wir bitten dafür um Verständnis: 

Verlag und Redaktion DIE WELT 


WIRTSCHAFT 


Strefldblgen: Die dorische Auto- 
industrie hat bislang ehre kom- 
plette Monatsproduktion verlo- 
ren, meldet der Verband der Auto- 
mobilindustrie. Der Umsatzaus- 
fall belaufe sich auf 16,5 Milliar- 
den DM. <S, 3) 

Stcgcranffconuwcn: Der Bund 
kann- nach der jüngster Steuer- 
schätzung 1984 mit. 2fl2,2 Milliar - 
den DM ledrnen. Bei der letzten 
Schätzung (März) waren noch 100 
MHliopen DM mriir zugrunde ge- 
legt worden. (S-^ .. 

Sowjetwirtschaft: Die Wachs- 


tumsschwäcbe von Ende der 70er 
Jahre ist, nach Einschätzung des 
Deutschen Instituts für Wirt 
1 gfhaftgfamnhimg offenbar über- 
wunden. 1983 sei die gesamtwirt- 
schaftliche Leirtung ebenso wie 
imVoijahr um 3,5 bis vier Prozent 
gestiegen. (S. 9) ' 

Bene: . Die meisten Notimungen 
an dem Äktiehb&sen waren gut 
behauptet Auch der Rentenmarkf 
zeigt e rieh widerstandsfähig. 
WELT-Aktienindex 145,5 (145,1). 
DoQaixnittelkurs 2,7573 (2,7604) 
Mark. Goldpreis pro Feinunze 
37^85 (370,60) Dollar. . . 


KULTUR 

Malerei: Hohes Lob enriet in Ber- im Rahmen der kultureitel Zu- 
lin die Ausstellung „Von Frans sammenarbeit Köln-Moskau drei 
Hals bis VenneeT. Aus 31 Museen weitere Ausstellungen zugesagt 
sowie Privatsammlungen werden Im Frühjahr 1985 wfrd in Köbnter 
mehr als 100 Meisterwerke hol- SkythenSchatz gezeigt, im Jahr 
ländischer Genremalerei gezeigt darauf eine Austeilung von Iko 
(S. 15) . - nen des 14. und 15 Jahrhunderts 

sowie von Funden zum nüttdal- 
Skythen-Schatx: Die UdSSR hat teriieben Alltagsleben. 





ZITAT DES TAGES 


99 Wir laufen Gefahr, das Mittelmaß 
zu potenzieren und die Forschung so 
provinziell zu machen, daß auch Welt- 
offenheil nieht mehr hilft ja eher scha- 
det, weil dann das Ausland noch 
schneBermerken würde, daß und wo 
es Partner Floren hat 99 

Professor Eugen SeibcUd. Präsident der 
Deu t schen Forschungagemeinscha ft. in 
seinem Jahresbericht (S. 8) FOTOrDW 


SPORT 


Lriditathletifc: ' Der dreimalige 
Weltmeister Gart Lewis lief bei 
den ntym p ia-A nggehpirlung en der 

USA in Los Angeles die 200 m in 
19^4 Sekunden. (S. 14) 


Fußball: Bei der EM ln Frank- 
reich starb der jugoslawische 
WamiBphaftgarTt Bonädan MUe- 
novic (53) an den Folgen eines 
Herzinfarkts. (S. 13) 


AUS ALLER WELT 


Mechanische Küfer: Die ersten 
Killer-Roboter, die ohne mensch- 
liche Steuerung Gegner bekämp- 
fen können; werden zur Zeit in 
äett^entwkfeüL (S. 16) V 

Maya-Städte: Im Urwald von Me- 


' x&o ripd zwei versunkene Maya- 
Städte entdeckt worden. Auf ihre 
Spur führten Daten, die durch Sa- 
teUiteh gewonnen worden waren. 

Wetter. Heiter, später Bewöl- 
kung, gewittrig. 24 bis 28 Grad. 




lesen Sie in dieser Ä 


I fc l p up n i' Bonns Namibia-Poli- 
tik - starrsinnig und töricht Von 
Manfred Neuber \ S.2 


Forsehungsgemeinsehaft; War- 
xuingvörBerignation. Kommt nur 
Mittelmaß? SL8 


Ursala Engetei-Kefen' Eine Frau Verschuldimgskrfee: Kritik am 
bringt de Nürnberger Bundesan- IWF. - Leitartikel von Günter 
statt d rei Beamten auf Zeit S.3 Friedlander . - S.9 


NlederMdwäB Doch Filter für 
Kraftwerk Buschhausj Bonn sagt 
Unterstützung zu S.4 

Fwurn: Personalien und Leser- 
briefe . an- dfe : Redaktion der 
WELT. Wort des Tages S.7 

Sudan: Ideologe und Zirittttnng 
der Mbstehbrüder, Jslam - ist 
nicht antiwestlidi“ . R.7 


Leichtathletik: Gaby Bqssmann - 
die Leiden einer Favoritin für die 
Olympischen Spiele S.14 

Fernsehen: Joachim BubZsth, ein 
engagierter Emzelkäznpfer- Im 
bunten Fed e rkleid S.14 

HiiwiMi vfehniac Send und Un- 
terärikkung -die verschwundene 
Welt der Os^uden S.16 


Weinberger gegen Drohung 
mit Rückzug von US-Truppen 

Betroffenheit in Washington und Bonn über Vorstoß des Senators Nunn 


DER KOMMENTAR 


' gi 

■■ M 


rmcAo&.Boim/WashingfaHa 
Mit Betroffenheit haben die Regie- 
rungen in Washington und Bonn auf 
die Initiative des US-Senators von 
Georgia, Sam Nunn (Demokratische 
Partei), für eine phasenweise Verrin- 
gerung der amerikanischen Truppen 
in Europa reagiert Der Senator hat 
eine solche Forderung für den Faß 
erhoben, daß die europäischen Ver- 
bündeten der USA nicht mehr für die 
konv entionelle Verteidigung fei stem - 
US-Verteidi gu n gsminister Caspar 
Weinberger sagte der WELT: „Wir 
halten nichts von der Drohung mit 
dem Truppenruekzug. Solch ein Vor- 
gehen erreicht in der Regel nur das 
Gegenteil von dem, was angestrebt 
wird." B undesv er teidig un gsminis ter 
Manfred Womer erklärte der WELT: 
„Nunns Initiative ist kein taugliches 
Instrument, im Sinne der Verbesse- 
rung der europäischen Leistungen. 
Im Gegenteil erscheint der von ihm 
gewünschte Automatismus als außer- 
ordentlich gefährlich.“ Dies sei ein 
falsches Signal an die Sowjetunion. 
Im Übrigen arnfflnflcanisch» Dm- 
hungen und Druck in harter Form 
eher geeignet, in Europa das Gegen- 


teil zu bewirken. Das schüre nur la- 
tenten Antiamerikanismus. 

MR allen Kräften versucht die ame- 
rikanische Regierung die vom demo- 
kratischen Senator Nunriemgebrach- 
te Gesetzesvorlage abzuwenden. Im 
ftirwreingn sieht der Nunn-Plan vor. 

Die Europäer sollen von den USA 
„auf die Probe gestellt“ werden, ob 
sie es mR ihrer Absicht, die Nuklear- 
Sch welle für den Fall eines Kriegs- 
ausbruchs in Europa anzuheben, 
wirklich ernst meinen. Nunn argu- 
mentiert, ein klares Indiz dafür wäre; 
wezm NATO-Europa das schon vor 
sechs Jahren verabschiedete langfri- 
stige Verteidigungsprogramm gene- 
rell verwirklichen würde: Sollte es 
das nicht tun , sagt Nunn, müßten die 
USA daraus den unweigerlichen 
Schluß ziehen, daß den Europäern 
nicht an einer Verbesserung der kon- 
ventionellen Kampfkraft gelegen sei, 
sondern daß sie weiterhin an der US- 
Präsenz in Europa als einem Mittel 
des bloßen „Stolperdrahtes“ festhiel- 
ten, über den die Allianz dann schnell 
in den Einsatz von Atomwaffen ge- 
führt werde. Unter solchen Bedin- 
gungen, so der Kern der Anrichten 


CDU würde Bangemann akzeptieren 

Als Wirtsdaftsminister genannt / Kohl empfing FDP-Politiker / Wird Möllemann abgelöst? 


STEFAN HEYDECK, Bonn 

In Bonn verdichten rieh die Anzei - 
chen, der FDP-Politiker Mar tin 
Bangemann im Fälle rirwe Rücktritts 
von Otto Graf Lambsdorff neuer Bun- 
deswirtschaftsmmister wird. Noch in 
der Wahlnacht am S onnta g batte der 
FDP-Politiker nach WELT-Informa- 
tionen gegen 23 Uhr im Konrad- 
Adenauer-Baus mit Bundeskanzler 
TMmut Kohl ein rund QOminütiges 
Gespräch geführt Wie die WELT wei- 
ter erfiihr, ist der FDP bereits aus der 
CDU signalisiert worden, daß keine 
Eänwande gegen eine Berufung von 
Bangemann zum Lambsdorff-Nach- 
folger erhoben würden. 

Dagegen forderte. CSU-Generalse- 

1 m45r flwnH TanrfW<*TTW rt ofn Mrt. 

spracheredit, wenn es zu einer Kabi- 
nettsumbildung in Bonn kommen 
sollte. Im CSU-Organ JSayernkimer" 
sduexbt Tandler, seine Partei könne 
„noch SO ernste Infn rmatinTiAn nicht 
ernst nehmen“, nach denen die Vor- 
sitzenden von CDU und FDP, Kohl 
und Hans-Dietrich Genscher, bereits 
fest vereinbart hätten, Lambsdorff 
„durch den vom Wähler verhinderten 
Europaabgeordneten“ Bangemann 


nwH Bundesjustizminister Hans En- 
gelhard durch den früheren Bundes- 
innenmizuster Gerhart Rudolf Baum 
zu ersetzen. 

Zu der Tandler-Kritik meinte 
FDP-Gene ralsekr etär Helmut Hauss- 
mann, die Liberalen brauchten „kei- 
ne Na chhilfe “. Gegenüber der WELT 
erklärte E aussmann zur Frage einer 
Kabinettsumbildung weiter: „Es gibt 
überhaupt keinen Anlaß, von dem 
Verfahren ahgnriickpn, das Bundes- 
kanzler und Vizekanzler vereinbart 
haben.“ Er bekräftigte, daß die Regie- 
rungsparteien über die Besetzung der 
ihram bei den Kn aHtift ns wrhandlun- 
gen nach den Naiwahlen vom 
6.'März 1983 zugefellenen Ministe- 
rien selbst bestimmen: „Erst wenn 
eR» Entscheidung notwendig ist, 
werden die jeweiligen Partner fiir ih- 
re Bereiche eine Entscheidung tref- 
fen, sie dann dem Partner sagen und 
vertrauensvoll diskutieren.“ 

Unter dem Eindruck der jüngsten 
Wahlschlappe, der internen Kritik an 
Genscher und der an der Baris wieder 
voll entbrannten Personaldiskussion 
kommen beute die FDP-Landesvor- 


ritzenden mR Genscher und Hauss- 
mann zu einer Klausur in Bonn zu- 
sammen. All erding s sind gerade in 
den letzten Tagen in etlichen FDP- 
Gliederungen Forderungen nach Än- 
derungen in der Führung laut gewor- 
den. Dabei wurde neben einem baldi- 
gen Rücktritt von Genscher als FDP- 
Chef teilweise sogar der Austausch 
aller von den Liberalen gestellten Mi- 
nister und Staatssekretäre verfangt 
Es gibt außerdem Bestrebungen, den 
Staatsxninister und FDP-Landeschef 
Jürgen Möllemann, der bisher für die 
NRW-Landtagswahlen Spitzenkandi- 
dat ist, abzulösen. 

Wenn in der nächsten Woche gegen 
Lambsdorff wegen der Flick-Affäre 
das Hauptverfahren eröffnet werden 
sollte und der Minis ter daraufhin zu- 
rücktreten würde, müßte Kohl prak- 
tisch umgehend Bundespräsident 
Kaii Carstens einen Nachfolger zur 
Ernennung vorschlagen. Dieser müß- 
te spätestens am 1. JuH seinen Amts- 
eid vor dem Bundestag ablegen. An- 
derenfalls müßte das Parlament zu 
einer Sondersitzung aus der Sommer- 
pause gerufen werden. 


In Berlin auch Chancen für Mittelstand 

Kohl rieht die Stadt auf dem besten Weg zu einem „Zentrum für Zukunftsindustrien“ 


DW. Berlin 

Bundeskanzler Helmut Kohl hat 
die INMschaft zu einem noch kräfti- 
geren Engagement in Berlin ermun- 
tert. Die Stadt sei trotz einer über- 
durchschnittlich guten. Ent wicklung 
der wichtigsten' Wirtschaftsmdi- 
katoren „noch, nicht überden Bog“, 
sagte der Kanzler bei der Eröffnung 
der Berliner Wirtschaftekonferenz ge- 
stern im Reichstag. Der Abbau von 
Arbeitsplätzen in der . Industrie habe 
trotz des stärkeren Berfin-Enga- 
gements vieler Unternehmen nicht 
ausgeglichen werden können. „Mo- 
dernisierung imd Starhmng der Wirt- 
schaft“ stunden daher weiter auf der 
Tagesordnung . 

Zu der zweiten Berliner Wirt- 
schaftskonferenz - das erste Treffen 
hatte im Dezember 1982 stattgefim- 
den - waren auch Vertrete von 
Dienstleistonggunteroehmen und der 
mtttelgtändischen Industrie eingela- 
dea worden. Kohl sicherte zu, daß die 
auf „dauerhafte und berechenbare 
Wachstumsbedingungen* gerichtete 
Wirtschaftspolitik der Bundesregie- 
rung auch für Berlin gelte 

Kohl gab ferner eine „deutsch- 


amerikanische Initiative“ bekannt, 
die sich dem Austausch von Fachper- 
sonal aus Risiko-Kapital-Unteroeh- 
men zum Ziel gesetzt habe. Es gebe 
bereits konkrete Zusagen einer Reihe 
von Unternehmen, berichtete der 
Kanzler. Da Berlin bereits mR Ririko- 
-Kapital und der Gründung von 
Tedmologie-Unternehmen Erfehrun- 
gen sammele, schlage er vor, den Er- 
fahrungsaustausch m der Stadt zu 
koordinieren. Der Regierurigschef 
zeigte sich davon überzeugt, daß Ber- 
lin auf dem besten Weg ist, zu einem 
„Zentrum für Zukunftsmdustrien zu 
werden“. 

B undesw i rtschaftsmhüste Otto 
Graf Lambsdorff begrüßte die Erfol- 
ge bei der NeuanSMXÜung von Betrie- 
ben in Berlin, bedauerte aber zu- 
gleich, daß d i esM - positiven Entwick- 
lung «th* „durchaus besorgniserre- 
gende Zahl von rund 4500 Arbeits- 
plätzen“ gegenüberstebe, „die allein 
durch zwei große Unternehmen in 
der Elektroindustrie in letzter ZeR ab- 
gebaut worden sind“. Lambsdorff be- 
fürchtet, daß der Abbau von Arbeits- 
plätzen noch nicht zu Ende ist 

Der Regierende Bürgermeister 


Eberhard Diepgen (CDU) sagte, die 
erste Wirtschaftskonferenz vom De- 
zember 1982 habe den Trend „weg 
von Berlin“ gestoppt und mitbewirkt, 
„daß wir alle zusammen — allmählich 
im Begriff sind, ihn umzudr ehen“. 
Diepgen zeigte sich erfreut, daß die 
Gewerkschaften den Kurs der Mo- 
dernisierung und des Strukturwan- 
dels in Berlin unterstützten. 

An der Konferenz in der alten 
Reichshauptstadt nahmen mehr als 
200 Spitzenmanager, Unternehmer, 
Politiker und Gewerkschafter sowie 
die Bundesminister für Wirtschaft, 
Verkehr und Forschung teü. Ziel der 
Beratungen ist, „konkrete Aktionsfel- 
der“ festzulegen, mR fenpn die Ent- 
wicklung der Berliner Wirtschaft ge- 
rieft unterstützt werden kann. Bei der 
Tagung der Berlin-Beauftragten der 
Unternehmen Anfang Mai lütte sich 
herausgestellt, daß gerade mittelstan- 
dische Betriebe Chancen in Berlin ha- 
ben. Minister Lambsdorff bat die Be- 
auftragten der Großunternehmen, 
darüber nachzudenken, ob auch in 
ihrem Bereich kleine und mittlere Be- 
triebsabteilungen in Berlin errichtet 
werden können. 


Zwangsumtausch hält Reisende ab 

AUensbachrUuxfiragfr: 61 Prozent würden sonst „öfter nach drüben“ fahren 


BERND HUMMEL, Eschwege 

Der von der „DDR“ 1980 erhöhte 
Zwangsumtausch bat die Bereit- 
schaft zn Tagesaufeatbaften so nach- 
haltig gedämpft, daß derzeit nicht 
enmaldieSSnreisezahlenderzwöten 
Hälfte der 70er Jahre erreicht werden. 
Das geht ans einer Repräsentativ- 
Umfrage des Instituts für Demosko- 
pie ln Aüensbach hervor, die vom 
Bprultf^miidPTmTn für Innerdeut- 
sche Beziehungen veranlaßt wurde. 

Wie Staatssekretär Otfried Hen- 
ning dazu vor dem Ausschuß für In- 
nerdeutsche Beziehungen erläuterte, 
sei zwar seit 1981 ein leichter Anstieg 
bä . Tagesreisen. festzustellen. MR 
310 000 Reisenden 1983 läge aber die 
Zahl um mehr als 25 Prozent unter 
der des Jahres 1979. Zudem habe nur 
ein Fünfte der zu TSagesanfenthaften 
berechtigten Bevölkerung des Zo- 


nenrandgebietes von der Mögli c h k eit 
der Tagesfahrten Gebrauch gemacht 

Die Allensbach-Untersuchung do- 
kumentiert, daß me hr als 75 Prozent 
aller Tagesreisenden Verwandte oder 
Bekannte in der „DDR“ besuchten. 
Touristische Gründe gaben mR 34 
Prozent vor allem die Gruppe der 16- 
bis 29jäbrigen an. 62 Prozent der Ra- 
senden nannten als Besuchsgrund, 
daß „die Leute in der DDR doch auf 
unseren Besuch warten“. 57 Prozent 
gaben an, sie seien in die „DDR“ ge- 
reist, „weil Besuche das Zusammen- 
gehSrigkeitsgefühl starken“. Über 60 
Prozent der Besuche r stellten nach 
ihrer Rückkehr fest, „daß man wieder 
weiß, wie gut es einem geht, wenn 
man drüben wart*. 

Neben dem erhöhten Zwangsum- 
tausch beeinträchtigt die Situation an 
den J>DR“-GrenzkontroQpunkten 


das Verhalten der Reisenden. 48 Pro- 
zent bezeichneten die Grenzkontrolle 
als „ unbehag lich*. 38 Prozent gaben 
an, sich „unsicher“ und „aufgeregt“ 
(33 Prozent) gefühlt zu haben. Beim 
Innerdeutsche: Ministerium räumt 
man jedoch ein, daß im Vergleich 
Tum Vorjahr das Verhalten der 
^)DR U -Kontrolleure entgegenkom- 
mender geworden sei So empfanden 
nur noch 25 Prozent der Befragten die 
Behandlung an der Grenze im Ver- 
gleich zu ihrer Voijahresreise als 
„streng“. 1982 waren es noch 49 Pro- 
zent gewesen. Fast die Hälfte der Rei- 
senden berichtete nun dagegen von 
„freundlicher Abfertigung". 

Insgesamt bleibt der hohe Thgss- 
umtapsch bei denjenigen, die bereits 
in der „DDR“ waren, mit 61 Prraent 
die Hauptursache dafür, „nicht öfter 
nach drüben“ zu fahren. ! 



Erfreulich: konkret 


PETER GELLIES 


von Nunn, sei eine US-Truppenstar- 
ke in Europa von derzeit etatmäßig 
geforderten 326 414 Mann nicht mehr 
erforderlich. Sie könne Hann stufen- 
weise über drei Jahre hinweg mR 
1987 beginnend um insgesamt 90 000 
Soldaten gesenkt werden. 

Nach den Vorstellungen des Sena- 
tors haben die Europäer zwei Optro- 
nen, um diese Entwicklung abzuwen- 
den: Entweder verbessern sie den 
„input“ in die Verteidigung und ver- 
wirklichen den jährlich vereinbarten 
D rei-Prozent- Aufwuchs in ihren Ver- 
teidigungshaushalten, öfter sie heben 
den „outout“ an - das heißt die Lei- 
stungen auf einigen besonderen Fel- 
dern der konventionellen Verteidi- 
gung. Dazu zählt Nunn: 

• Auffüllung der Munitionsvorräte 
bis auf 30 Kampf-Tage, 

• Ausbau der Infrastruktur und der 
Kapazitäten der Flugplätze für die 
Aufnahme der vorgesehenen sieben 
fliegenden US-Geschwader, 

• Einen „signifikanten Fortschritt“ 
bei dem Bemühen, den Ersteinsatz 
von Atomwaffen w«<>h pirwm konven- 
tionellen Angriff des Warschauer 

• Fortsetzung Seite 8 


/^Gipfelkonferenzen gelten 
VJ heute schon als Erfolg, 
wenn sie nicht scheitern. 
Nicht nur vor diesem Hinter- 
grund darf die Zweite Berli- 
ner Wirtschaftskonferenz 
fruchtbar genannt werden. 
Vom Schema erstarrter Gip- 
feldiplomatie wich sie in zwei 
wichtigen Punkten ab: Er- 
stens weiden konkrete Pro- 
jekte angepackt, zweitens un- 
terwirft sich die hochkarätige 
Runde einer Selbstkontrolle. 
Derartige Maßstäbe legt man 
an sonstige Gipfelkonferen- 
zen nicht an. 

In Berlin ist die nationale 
Herausforderung eng mit der 
wirtschaftlichen verzahnt. 
Hier geht es nicht nur um 
Werte, sondern auch um Wert- 
schöpfung. Sie ist nicht mit 
noch mehr Subventionen zu 
erzielen, sondern nur mit Ide- 
en, Innovationen und Investi- 
tionen. Da ist Berlin auf ei- 
nem guten Weg. 

Vor allem - und dies wurde 
auf der Konferenz gelobt: Die 
Stadt reklamiert nicht mehr 
weinerlich Notopfer, sondern 
beginnt sich auif die eigene 
Kraft ihres Standartvorteils 
zu besinnen. Der Computer- 
Star Nixdorf, der bedeutend- 
ste industrielle Zugewinn der 
Stadt nach dm Kriege, setzt 


83,4 Prozent 
für ÖTV-Chefin 
Wulf-Mathies 

gba. München 

MR einem überraschend guten Er- 
gebnis ist die seit September 1982 
amtierende ÖTV-VorsRzende Monika 
Wulf-Mathies gestern vom Gewerk- 
schaftstag in München wiederge- 
wählt worden. Sie erhielt 568 der 681 
gültigen Stimmen gegen 95 Nein- 
stimmen und 18 Enthaltungen. Das 
83,4-Prozentr Ergebnis war nicht er- 
wartet worden, weil die Delegierten 
in der Aussprache über den Rechen- 
schaftsbericht der Vorsitzenden teil- 
weise heftige Kritik an ihrer bisheri- 
gen Tarifpditik geübt hatten. 

Im September 1982, als sie zur 
Nachfolgerin des aus Gesundheits- 
gründen zurückgetretenen Heinz 
Khmcker gewählt wurde, hatte Frau 
Wutf-Mathies 326 Stimmen erhalten; 
ihr Gegenkandidat, der damalig«» 
steHvertetende OTV- Vorsitzende 
Siegfried Merten, hatte 304 Stimmen 
bekommen. Gestern hatte die 42jähri- 
ge Vorsitzende keinen Ge- 
genkandidaten. Als stellvertretenden 
Vorsitzenden bestätigte der Gewerk- 
schaftstag Karl Heinz Hn ffmann Er 
ist das einzige CDU-Mrtglied im 
geschäftsfuhrenden ÖTV-Hauptvor- 
stand. Für ihn hatte sich vor der Wahl 
noch ein Vertreter der Arbeiterschaft 
in der ÖTV energisch eingesetzt 
Hn ffmann erhielt 366 Ja-Stimmen. 
Weiterer Stellvertreter wurde Franz 
Hofländer (391 StimmeztfNach ihrer 
Wahl sproch Monika Wulf-Mathies 
von einem „wunderbaren Ergebnis“. 
Es zeige, daß in der ÖTV „auch wie- 
der geschlossen gehandelt wird“. 

Seite 2: Das Scargüt-Syndrom 
Seite 4: Noch kein Durchbruch 


auf Berlin. Große und kleine 
Engagements folgen, wie ge- 
stern im Reichstag dokumen- 
tiert Dabei bilden intelligente 
Produkte vom Roboter bis 
zum Laser den Schwerpunkt 
Besonders hier zeigt sich der 
Standort mR Gewinn und der 
Chance auf Arbeitsplätze von 
morgen: Forschung und 
Hochtechnologie statt schie- 
rer Massenproduktion. 

Nun wäre es naiv und syn- 
dikalistisch gedacht zwei- 
hundert Bosse konnten unter 
Vorsitz des Bundeskanzlers 
den sachlichen Beschluß fas- 
sen, 100 000 Arbeitsplätze, die 
verlorengingen, neu einzu- 
richten. Der stets schmerzhaf- 
te Strukturwandel entzieht 
sich dieser Mechanik. Er be- 
darf eines ungewöhnlich lan- 
gen Atems, eines Klimas von 
Vertrauen und neuem Grün- 
dergeist er bedarf einfellsrei- 
cher Ingenieure, schließlich 
risikobereiter Unternehmer. 

D iese Anstöße wurden in 
Berlin ausgelöst der ge- 
strige Gipfel verfestigte sie. 
Damit ist der Arbeitsmarkt 
freilich noch lange nicht im 
Lot Die Unternehmer in Ber- 
lin wurden erfreulich konkret 
Ihre Diagnose eines veränder- 
ten Klimas war eindeutig. 
Aufhellung schafft Weitsicht - 
vor allem von Gipfeln. 


Boehringer geht 
in Hamburg 
vor Gericht 

gs. Hamburg 

Die Boehringer-Niederiassung in 
Hamburg-MoorSeet wird auf Dauer 
geschlossen. Vom kommenden Mon- 
tag an verhandeln Finnenleitung und 
Betriebsrat über einen Sozialplan für 
die noch 223 Mitarbeiter. Möglichkei- 
ten für eine andere Nutzung der Pro- 
duktionsanlage sieht das Werte nicht 
Es soll versucht werden, die seit vie- 
len Jahren in dem Werk Beschäftig- 
ten zunächst für die Entsorgung der 
Anlage Weiterarbeiten zu lassen. 

Anlaß für die Schließung sind nach 
Angabe der Konzemleitung Boehrin- 
gerilngdheim die strengen Auflagen 
der Hamburger Umweltbehörde, die 
eine weitere Herstellung von HCH 

(das P ftonyjmsrfnrtymtttel Lindan) 

ausschließen. Dabei wurden als Ursa- 
che die extrem niedrigen Grenzwerte 
für das Auftreten des giftigen Abfall- 
produktes 2^,7 ,8 TCDD in der Abluft, 
im Abwasser und im Chemiemüll der 
HCH-Hersteflung generell genannt 
Hinzu kommt als jüngste Entwick- 
lung die Entscheidung des Landes 
Hessen, tfine G enehmig un g für die 
Lagerung der alten Boehringer-Ab- 
fafle in Herfa-Neurode wieder zu- 
ifl ckZB ziehen . 

Dennoch wird das Unternehmen 
mR rechtlichen Schritten gegen die 
Behörden-Maßnahmen vergehen. Ein 
Prozeß vor dem Verwaltungsgericht 
Hamburg soll klären, ob die Maßnah- 
men der Umweltbehörde, die den Be- 
trieb in Möorfleet zwar nicht verbo- 
ten, wohl aber labmlegten, juristisch 
bestehen können. Für ein solches 
Verfahren, das mehrere Instanze n 
durchlaufen könnte, rechnet das Un- 
ternehmen mit wer bis fünf Jahren. 
Seite 8: Drama mit Vorgeschichte 
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Ratenweise 


Von Peter Dittmar 


E s ist fast zwanzig Jahre her, da entschlief die „Allgemeine 
Zeitung* 1 in Stuttgart Im selben Jahr stellten auch die 


JLL Zeitung* 1 in Stuttgart Im selben Jahr stellten auch die 
„Südwestrundschau“ in Freiburg und die „Südpost“ in Mün- 
chen ihr Erscheinen ein. Ein Jahr später wurden das „Hambur- 
ger Abendecho“ und die „Freiheit“ aus Mainz zugemacht 
So ging es Jahr um Jahr. Eine Tageszeitung nach der ande- 
ren aus dem einst recht beachtlichen Pressebesitz der SPD 
hörte zu existieren auf, nachdem sie den Geist bereits sehr viel 
früher aufgegeben hatte. 

Weder die „VZ Kieler Morgenpost“ noch der „Lübecker 
Morgen“ überlebten. Die „Freie Presse“, Bielefeld, und die 
„Fränkische Presse“ fusionierten mit anderen - parteifemen - 
Blättern. Die „Hannoversche Rundschau“ tat sich 1971 mit der 
ebenfalls parteieigenen „Hannoverschen Presse“ zusammen, 
aber auch das war nur eine Beerdigung auf Raten. 

Nicht anders erging es der „Westfälischen Rundschau“ in 
Dortmund, der „NRZ“, Essen, und - als letzter - der „Ham- 
burger Morgenpost“. Sie wurden verkauft 
Insgesamt 23 Tageszeitungen kommen so zusammen, die 
seit 1965 eingestellt oder verkauft wurden. Der Fachdienst 
„medien-telegramm“ hat sie jetzt einmal kommentarlos aufge- 
listet 


Wohl um die Kompetenz jener Mannen gebührend zu unter- 
streichen, die so schöne Worte über die „innere“ und „äußere 
Pluralität“ der publizistischen Medien zu formulieren wissen, 
weil sie damit zu beweisen trachten, daß sie allein wüßten, wie 
eine freie Presse zu gestalten sei. 

Es war der Pole Stanislaw Jercy Lee, der - obwohl er weder 
das öffentlich-rechtliche Rundfunksystem noch die SPD-Me- 
dienpolitik kannte - einmal schrieb: „Immer wird es Eskimos 
geben, die den Eingeborenen von Belgisch-Kongo Verhaltens- 
maßregeln für die Zeit der großen Hitze geben.“ 


Letzter Versuch 


Von Heinz Heck 


eim Dauerthema Steuerreform stand die Bonner Koali-. 


JLJ tionsspitze gestern abend unter Einigungszwang. Die vier- 
te Runde mußte das Ergebnis bringen, wenn man nicht Gefahr 
laufen wollte, daß ein respektables Vorhaben vollends zerredet 
und damit politisch entwertet wird. Wenn Entscheidungs- 
schwäche erst Überdruß in der Bevölkerung erzeugt hat, be- 
stimmt nämlich nur noch der politische Gegner die Diskussion 
über das letztlich erzielte Ergebnis. 

Dabei hat diese Regierung nicht die geringste Veranlassung, 
sich mit der geplanten Entlastung der Steuerzahler zu verstek- 
ken. Läßt man die vier Operationen seit 1970 mit Nettoentla- 
stungen zwischen vier und acht Milliarden Mark Revue passie- 
ren, so kann man sich mit über zehn Milliarden Mark durchaus 
sehen lassen, und das Kanzlerwort von der „größten Reform“ 
in der Geschichte der Bundesrepublik hat seine Berechtigung. 

Nimmt man die Haushaltspolitik hinzu, so wird Stoltenbergs 
- erfolgreiches - Bemühen um die schrittweise Wiederherstel- 
lung des Vertrauens in die Solidität der Staatsfinanzen deut- 
lich. Der am 3. Juli zu verabschiedende Etatentwurf für 1985 
liegt mit der bescheidenen Steigerungsrate der öffentlichen 
Ausgaben von nur 1,5 Prozent ganz auf der Linie, den Staatsan- 
teil von seiner unerträglichen Höhe in der Größenordnung um 
50 Prozent allmählich zurückzunehmen. Professor Olaf Sie- 
vert, Vorsitzender des Rats der Fünf Weisen, hat den bisheri- 
gen Konsolidierungserfolg daher zu Recht als „schlechthin 
spektakulär“ bezeichnet 

Doch, so hat er hinzugefugt, „Solidität ist nicht alles“. Der 
Steuerzahler bekommt den unerträglichen Zugriff des Staates 
am deutlichsten in der Lohntüte zu spüren, also bei der Lohn- 
und Einkommensteuer. Gerade die Grenzsteuerbelastung, also 
die Besteuerung jeder Einkommenssteigerung, hemmt die Lei- 
stungsbereitschaft, da der Löwenanteil des Mehrverdienstes in 
den Fängen des Finanzamts und der Sozialversicherung hän- 
gen bleibt, wie eindrucksvolle Beispiele belegen. 

An die jetzige Reform müssen auch schon deshalb höhere 
Anforderungen gestellt werden, weil der zeitliche Abstand zur 
letzten Korrektur weit größer ist (fünf Jahre) als zuvor (jeweils 
zwei Jahre) und weil die heute Regierenden aus der Opposition 
heraus diese Maßstäbe selbst gesetzt haben. 


Gedankenverbrechen 


Von Carl Gustaf Ströhm 


I n Jugoslawien sind vier politische Häftlinge in den Hunger- 
streik getreten. Es handelt sich um den Universitätsdozen- 


X streik getreten. Es handelt sich um den Universitätsdozen- 
ten Seselj, den Rundfunkreporter Nikolic, denU niversitätsas- 
sistenten Mijanovic und den Übersetzer Imsirovic. Alle vier 
Männer wurden verhaftet, nachdem sie an einem Diskussions- 
abend in einer Privatwohnung mit dem Regimekritiker Müo- 
van Djilas teügenommen hatten. 

Nun haben nicht nur 230 führende jugoslawische Intellektu- 
elle, Schriftsteller, Regisseure, Schauspieler und Professoren 
deren Freilassung gefordert und betont, die Verdächtigten 
hätten keinerlei Gewalt und Umsturz geplant, sondern fried- 
lich und akademisch diskutiert Zugleich haben 94 weitere 
Belgrader Intellektuelle die jugoslawische Regierung aufgefor- 
dert sie gleichfalls zu verhaften - denn die hätten sich des 


nommen. 


Die jugoslawischen Polizei- und Justizbehörden werden sich 
schwertun, eine hieb-und stichfeste Anklage gegen die Teil- 
nehmer dieser Diskussionen zustande zu bringen, es sei denn, 
man spezialisiert sich auf das Konstruieren eines 
„Gedankenverbrechens“ ä la George OrwelL Die Erklärung, 
der Dozent. Seselj sei ein Staatsverbrecher, weil er einen Vor- 
schlag zur Änderung der Verfassung ausgearbeitet habe, klingt 
wenig überzeugend. Die jugoslawische Ve rfassung ist seit 1945 
immer wieder geändert worden - und wenn alle jene, die 
Änderungsvorschläge gemacht haben, eingesperrt werden 
sollten, müßten sich die Gefängnisse nicht zuletzt mit führen- 
den Kommunisten füllen. Im übrigen garantiert die jugoslawi- 
sche Verfassung das Recht auf freie Meinungsäußerung. 

Gemäßigte Kräfte in der jugoslawischen Führung haben 
längst eingesehen, daß die Aktion gegen die Intellektuellen ein 
schwerer Fehler war. Indem man wild um sich schlagt und 
Sündenböcke innerhalb und außerhalb des Landes sucht, in- 
dem man nach „Provokateuren“ und „Feinden“ fahndet, löst 
man kein einziges der schweren Probleme, vor denen Jugosla- 
wien heute steht Den Machthabern in Belgrad möchte man 
das altbekannte und stets gültige Schiller-Wort zurufem „Sire, 
geben Sie Gedankenfreiheit!“ 
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Der eine von der TonksteJfe 


Das Scargill-Syndrom 


Von Wilfried Hertz-Eichenrode 


W as will sie nun sein: die Jean - 
ne d'Arc der gewerkschaftli- 


VV ne d’Arc der gewerkschaftli- 
chen Solidarität oder eine 
Guerrilla-Chefm des Streik- 
Dschungelkrieges? Die Rede ist 
von Monika Wulf-Mathies, Nach- 
folgerin von Heinz Khinctoer im 
Vorsitz der DGB-Gewerkschaft 
ÖTV. Wahrscheinlich wül sie eine 
Mischung aus beidem sein. Auf 
dezn ÖTV -Kongreß in München lie- 
ferte sie einen Diskussionsbeitrag, 
der enthüllende Einblicke in das 
gab, was zur Zeit in den Hinterköp- 
fen von Gewerkschaftsführern vor 
sich geht 

Die Generalaussage dieser Rede 
war das Jeanne d’Arc- Motiv: Mobi- 
lisieren, mobilisieren, mobilisieren, 
um die Wende zu erzwingen im Ar- 
beitskampf um die 35Stun- 
den-Woche bei vollem Lohnaus- 
gleich- Die den Kampf entschei- 
dende Waffe soll der Streik nach 
Guerilla-Manier sein - Zitat: „Kurz 
aufflackem, wieder weg; kurz auf- 
flackem, wieder weg“. Frau Wulf- 
Mathies als gelehrige Elevin des 
Guevara-aus-dem-Busch-Strategen 
Detlev Hensche von der IG Druck 
und Papier. 

Und das alles unbekümmert der 
Erfahrungen, die gerade die IG 
Druck und Papier wie auch die IG 
Metall emsammeln? Im Streik der 
Drucker hat die Gewerkschaft - so 
auch die Arbeitgeber - den Frie- 
densstifter Biedenkopf gebeten, ei- 
nen vermittelnden Lösungsvor- 
schlag auf den Tisch zu legen. Und 
im Streik der Metaller hat sich die 
Gewerkschaft mit Georg Leber ei- 
nen Schlichter ausgesucht, hinter 
dessen Statur sie Schutz zu finden 
hofft, wenn es darum gehen wird, 
den aufgeputschten Streikem klar 
zu machen, daß am Ende dieses 
Arbeitskampfes nichts unter dem 
Strich stehen kann, was den Auf- 
wand an Muskelprotzerei und Op- 
fern im Nachhinein rechtfertigen 
könnte. Quintessenz dieses höchst 
überflüssigen Lehrstücks: Beide 
Gewerkschaften haben das Gesetz 
des Handelns an einen Nothelfer 
abgegeben, sie stehen mit dem 
Rücken an der Wand. 

Was also ist die Strategie des 
DGB: Soll, weil die IG Druck und 
Papier sowie die IG Metall ihre 
Wunden lecken müssen, im Herbst 
die ÖTV auf dem Schlachtfeld er- 
scheinen - „kurz aufflackem, wie- 
der weg, kurz aufflackem, wieder 
weg“? Wül der DGB seine kamp- 
ferprobten Armeen eine nach der 


anderen in einen Zermürbungs- 
krieg gegen die Arbeitgeber sdnk- 
ken? Das wäre ein gam. und gar 
nicht mehr zu verstehender Auf- 
wand , ginge es nur um den Ein- 
stieg in die 35-Stunden-Woche. 
Oder ist der DGB nur zu feige, um 
klipp und klar auszusprechen, was 
in England der Bergarbeiterführer 
Arthur Scargill mit großer Selbst- 
verständlichkeit bekennt daß er 
die Regierung in die Knie zwingen 
will? 


Der Eifer, mit dem Frau Wulf- 
Mathies zum Streik mobilmacht, 
verrät, daß die Regierung Kohl das 
wirkliche Angriffsziel ist Wie in 
der IG Druck und Papier und wie 
auch in der IG Metall kommt der 
geballte Kampfeswille nicht von 
unten , sondern wird der Basis von 
der Führung eingeblaut Es habe 
keinen Sinn, so zu tun, als wenn 
alle nur darauf warteten, loszu- 
schlagen, gestand der ÖTV-Chefin 
auf ihrem Gewerkschaftstag: „Da 
haben wir zunächst zur Überzeu- 
gung der Mitglieder, dann zur Mo- 
bilisierung und schließlich zur 
Durchsetzung noch Erhebliches zu 
tun“. Im Klartext Die Gewerk- 
schaftsmitglieder wollen ga nicht, 
aber die Frau Wulf-Mathies will! 
Warum? Die Antwort ist schon ge- 
geben. 


Langsa m müssen die „Falken“ 
in einigen DGB-Gewerkschaften 
sich die Frage beantworten, wo das 
hinführen soll Die Arbeiter- 
schlacht von Ogreave in Großbri- 
tannien muß die Besonnenen auf 
den Plan rufen. Sofies auch bei uns 
dahin kommen, daß Arbeitnehmer 
gegen Arbeitnehmer aufsteben? In 
England streiten Bergarbeiter ge- 
gen Bergarbeiter, und Stahlarbei- 
ter, deren Arbeitsplätze der Streik 
der Kumpel gefährdet, schwingen 
wütend die Fauste gegen die Berg- 


Kanzler Kohl sieht das gelassen, 
und er hat recht Denn keine Ge- 
werkschaft ist weniger geeignet, 
für die 35-Stunden-Woche bei vol- 
lem Lohnausgleich zu streiken, als 
die ÖTV. Als erstes: Wie will die 


arbeiten So geht die Solidarität zu- 
schanden. Schuld sind Gewerk- 



schanden. Schuld sind Gewerk- 
schaftsführer. Auch bei uns bildet 
sich das Syndrom heraus; denn die 
wirklich Leidtragenden des Ar- 
beitskampfes sind ja nicht jene, die 
Unterstützung aus der Streikkasse 
beziehen, sondern diejenigen Kol- 
legen, die keinen Pfennig bekom- 
men, weil ihre Betriebe als Folge 
des Streiks schließen mußten. 


Wulf-Mathies macht mobil 


Oberflächlich betrachtet sieht es 
so aus, als ginge es unserem Land 
wirtschaftlich so gut, daß wir uns 
die Tollheit dieser Streiks noch ein 
Weilchen leisten könnten. Wer ge- 
nauer hinsieht, entdeckt dieses: Im 
Raum Stuttgart sind die Reisebu- 
chungen um bis zu 5o Prozent zu- 
rückgegangen. Urlaub auf dem 
Balkon? In Baden-Württemberg 
klagt der Handel über einen Rück- 
gang des Umsatzes um 5 bis 15 
Prozent Ist Schmalhans Küchen- 
meister? Bundesbank-Präsindent 
Pohl, ein objektiver Zeuge, warnt, 
der andauernde Tarifkonflikt 
bremse die Wachstumschancen in 
der Wirtschaft Wie lange können 
wir uns das noch leisten? 


IM GESPRÄCH Hans Neusei 


Aber der Hans, der kann’s 


Von Manfred Schell 


M it Bundespräsident Karl Car- 
stens wird Ende dieses Monats 
auch dessen Staatssekretär Hans 
Neusei die Vüla Hammerschmidt ver- 
lassen. Neusei geht auf die „Reserve- 
bank“, wie er freimütig sagte. Die 
Frage, für wie lange, bleibt voerst un- 
beantwortet Neusei selbst schweigt 
beharrlich. Aber in Bonn ist es kein 
Geheimnis mehr, daß Neusei alsbald 
wieder als Staatssekretär in einer an- 
deren wichtigen Funktion „auftau- 
chen“ wird. Es ist die Rede vom Bun- 
desmnenministerium. Friedrich Zim- 
mermann schätzt Neusei seit langem 
als prni»n hochqualifizierten und 
überaus loyalen Mann. Nach 

WELT-Informationen hat ^ der Bun- 
desinnenminister schon während der 
jetzt auslaufenden Amtszeit des 
Staatsoberhauptes Neusei ent- 

sprechende Angebote unterbreitet, 
aber dieser wollte bei Carstens blei- 
ben. Neusei könnte im nächsten Jahr 
im Bundesinnenministerium Nach- 
folger für Siegfried Fröhlich werden, 
der aus Altersgründen ausscheidet. 
Fröhlich hat seit HÖcherls Zeiten den 
Bundöregierungen gedient 
So mancher hat sich in den letzten 
Wochen darüber gewundert, daß der 
kommende Bundespräsident Ri- 
chard von Weizsäcker mit Klaus 
Blech, dem Botschafter in Tokio, ei- 
nen neuen Staatssekretär berufen 
wi£L Neusei hatte dem Staatsober- 
haupt zumindest in der Übergangs- 
zeit wertvolle Hilfe sein können. Er 
kennt und beherrscht den Apparat, er 
weiß um das Geflecht der Informa- 
tionsstränge ins Lager der Bundesre- 
gierung und -der Opposition hinein. 
Davon abgesehen ist ein mit 56 Jah- 
ren noch so junger und vitaler Mann 
wie Neusei zu schade für ein Verwei- 
len in der Warteposition. Imme rhin 
kostet die Versetzung des CDU- 
Mannes in den „einstweiligen Ruhe- 
stand“ den Steuerzahler auch Geld. 
Männer vom Zuschnitt Neusels hat 


ZEICHNUNG; KLAUS BÖHLE 


ÖTV den Bürgern klar machen, 
daß der Mull sich vor der Hau$tflr 
stapelt, der Linienbus nicht fährt, 
das Wasser nicht aus dem Hahn 
läuft; weil die Angestellten des öf- 
fentlichen Dienstes »md mö glichs t 
auch die Beamten bei vollen Bezü- 
gen fünf Stunden weniger in der 
Woche arbeiten Sofien, damit die so 
ungeleistet bleibende Arbeit auf 
neue Planstellen verteilt werden 
kann, die sie, die vom Streik ge- 
schädigten Bürg«:, als Steuerzah- 
ler oder Gebührenbezahler finan- 
zieren müssen? Als zweites: Wo ist 
denn hier die Unternehmerwillkür, 
wenn die Gemeinden, die Länder 
und der Bund die Ibrifjpartner 
sind, deren Repräsentanten ja von 
den Bürgern gewählt sind? 



DIE MEINUNG DER ANDEREN 


TRIBÜNE de LAUSANNE 


Bandeskmader Kohl steht, m du Blatt, 
den aktseilen Problemen recte *‘—*" > ge- 
gewUber: 


Sechs Wodien dauert der Arbeits- 
kampf um die 35-Stunden-Woche in 
der Bundesrepublik schon an. Er ver- 
sandet in immer gefährlicherer Wei- 
se, und Helmut Kohl sieht sich ge- 
zwungen, eher gegen eine Auswei- 
tung des Konfliktes anzukämpfen, als 
auf seine Beilegung zu hoffen. Konse- 
quent mit sich selbst unterstützt der 
Kanzler die Unternehmer, denn er ist 
davon überzeugt, daß der Impuls zum 
Wiederaufschwung und damit zum 
Rückgang der Arbeitslosigkeit nur 
von ihnen ausgehen kann. Eines Ta- 
ges wird er jedoch den Stier bei den 
Hörnern packen müssen: Auf lange 
Sicht kommt die Aussperrung einer 
Vogel-Strauß-Politik gleich. Die Ge- 
schichte zeigt, daß in der Bundesre- 
publik Deutschland dem Konsens 
der Vorzug gegenüber der Konfronta- 
tion gegeben wird. Nach dem Motto, 
daß ein Unglück seilen allein kommt, 
ist die Regierungskoalition eb enfalls 
stark angeschlagen. Bei den Europa- 
wahlen hat die FDP ins Gras gebis- 
sen. Außenminister Hans-Dietrich 
Genscher hat in der Vergangenheit 
sein Mäntelchen zu oft nach dem 
Wind gehängt, um letztlich nicht eine 
Ohrfeige versetzt zu bekommen. Sein 
Kollege Lamsdorff hat durch die An- 
nahme von Spenden des Flick-Kon- 
zerns das Ansehen der Regierung be- 
schmutzt In dieser Umgebung von 
drittrangigen politischen Intriganten 
muß Kohl sich recht einsam fühlen. 


Europa als eine politische Idee liegt 
in den letzten Zügen. DieWähler kön- 
nen nicht über ein „Parlament** in 
Erregung versetzt werden, dessen 
Mitglieder nur am Rande über Butter- 
zuschüsse und andere Zollstreitigkei- 
ten entscheiden . . . Das Europäische 
Parlament ist ein Rudiment des 
Traums von einer politischen Union. 
Es hat einige Funktionen zur Über- 
prüfung des Haushalts und gibt eini- 
ge Erklärungen zur Außenpolitik ab. 
Aber anstatt sich zu einer supranatio- 
nalen Körperschaft hin zu entwic- 
keln, ist es dem Wesen nach ein Spie- 
gel engherziger Politik von zehn Nati- 


LE SOIR 


Zo den tob der JBIU*-Zeltiias v tr- 
öffest lichten Fotos des Bbepian Sa- 
cfaarow and dem Moskau- Besuch Mitter- 
rand» schreibt die belgische Zeitung: 


THE NEW YORK TIMES 


Das Blatt befaßt alch mK dem geringen 
Interesse an der Europa wähl: 


Europa leidet unter einer wirt- 
schaftlichen Rezession, und die Wäh- 
ler mögen das nicht so sehr . . . und 


Der Zweck dieser Fotos liegt auf 
der Hand: Der Kreml hat beschlos- 
sen, die schwere und erniedrigende 
Hypothek, die auf der Reise des fran- 
zösischen Präsidenten lastet, zu er- 
leichtern, ohne deshalb jedoch ir- 
gendwelche Zugeständnisse bezüg- 
lich der grundlegenden Aspekte der 
tragischen Situation des Friedensno- 
belpreisträgers und seiner Frau zu 
machen. Man kann Mitterrand glau- 
ben, wenn er versichert, daß er in 
Moskau ebenso nachdrü cklich wie 
woanders zur Frage der Menschen- 
rechte und zum Fall Sacharow Stel- 
lung nehmen wird. Doch alles hängt 
von der Wahl des Termins einer sol- 
chen Reise ab. Kann Mitterrand nach 
Moskau fahren, während man nichts 
über das Schicksal Sacharows weiß? 
Verschafft er Tschemenko damit eine 
unverdiente Genugtuung? Genügen 
zwei Fotos in einer Zeitung, um si- 
cherzustellen, daß der Kreml nicht als 
einziger Nutzen aus dieser Reise in 
das Land des GuLag zieht? 


Bonns Namibia-Politik: starrsinnig 

Im südlichen Afrika sind die Fronten in Bewegung geraten / Von Manfred Neuber 


und töricht 


D ie Friedensabkommen Süd- 
afrikas mit einig en schwarzen 


MS flfrikflp mit ginig frn schwarzen 
„Frontstaaten“ haben die machtpo- 
litische Ko nstellat ion im südlichen 
Afrika so sehr verändert, daß die 
Prämissen der Verneinten Nationen 
für die Unabhängigkeit Namibias 
überholt erscheinen. Wird Bonn zu 
dieser Elinsicht gelangen und aus 
seiner besonderen Verantwortung 
heraus für die deutschsprachige 
Bevölkerung in Südwest neue 
Initiativen ergreifen? Mit der 
wiederholten Deklamation, die 
Resolution 435 des Weltsicherheits- 
rates bleibe ausschließliche Grund- 
lage ei ner Namibia-Lösung, kann 
nichts bewegt werden. Was das 
Junktim zwischen dem Abzug der 
Kubaner aus Angola vor der 
Unabhängigkeit Namibias angeht, 
das Pretoria und Washington her- 
stellten, so ag ieren die Südafri- 
kaner in jüngster Zeit weitaus flexi- 
bler als die Amerikaner. Ihnen ge- 
nügte bereits ein fester Zeitplan für 
den Abzug, während die USA bis- 
spätestens zum Wahltag im No- 


vember auf dem außenpolitischen 
Erfolg eines Vollzugs bestehen. 

Die gröbste Fehlleistung der 
Weltorganisation, die Anerken- 
nung der „Befreiungsorganisation“ 
Swapo als „einzige und authenti- 
sche Vertretung des namibischen 
Volkes“, wurde auf eklatante Weise 
offenkundig, als kürzlich in Lusaka 
die Abgesandten aller politischen 
Kräfte aus Südwestafrika zusam- 
menkamen. Swapo-Chef Sam Nu- 
joma saß dort mit eben jenen 
Volksvertretern aus Windhuk an ei- 
nem Tisch, die es nach UNO-Urteil 
nicht gibt 

An ungeschickter Verhand- 
lungsführung des Gastgebers Ken- 
neth Kaunda und am Einspruch 
des Sowjet-Botschafters in letzter 
Minute soll es gelegen haben, daß 
sich die Swapo mit den demokrati- 
schen Politikern noch nicht über 
Fortschritte zur Unabhängigkeit 
verständigen konnte. Keine Frage: 
Nujoma hat an Statur verloren, 
Südafrikas Abmachungen mit An- 
gola haben die Swapo militärisch 
gelähmt, und immer mehr gemä- 


ßigte Präsidenten Schwarzafrikas 
setzen ihn unter Druck, bei Ver- 
handlungen einzulenken. 


Im selben Maße, wie der Allein- 
vertretungsanspruch Sam Nujo- 
mas schwindet, gewinnt die nami- 
bische Viel-Parteien-Konferenz an 
internationalem Gewicht Ihre Ver- 
treter wurden in mehreren west- 
afrikanischen Staaten empfangen 
und vom XJS-Außenminister 
George Shultz gehört - sogar 
UNO-Generalsekretär Javier Pärez 
de Cuellar konnte nicht umhin, zu 
versichern, daß sich niemand den 
Gesprächen unter den Konflikt- 
Parteien in den Weg stellen wolle. 


hängigkeit unter Swapo-Führung. 
Gemäß Resolution 435 soll die Ver- 
fassung für ein selbständiges Na- 
mibia nach der Unab häng igkeit 
von der neu zu wählenden Verfas- 
sunggebenden Versammlung aus- 
gearbeitet werden. Zu Recht ver- 
weist Südafrika auf Zimbabwe, wo 
die Verfassung vorher festgelegt 
wurde. Das könnte unter UNO- 
Aufsicht und unter Beteiligung al- 
ler Parteien geschehen und sollte 
sicherstellen, daß nicht die Swapo 
nach einem Wahlsieg die Verfas- 
sung nach ihrem Gutdünken 
schneidern kann.. 


pular, weil die Zweifel an der Un- 
parteilichkeit der UNO groß sind. 


Bisherige Versuche Südafrikas, 
in Namibia eine interne Los ung un- 
ter Ausschluß der Swapo zustande- 
zubringen, dürften als aussichtslos 
ad acta gelegt sein. Sie hätte im 
Lande selbst keine tragfähige Basis 
gefunden und sie wäre draußen nie 
anerkannt .worden. Worum es Pre- 
toria aber geht, das sind haltbare 
Vorkehrungen für den Schutz der 
Minderheiten nach einer Unab- 


Eine Übereinkunft zwischen der 
Swapo und den anderen Parteien 
über den Weg in die Unabhängig- 
keit vorausgesetzt und fremde Ein- 
mischung ausgeschlossen, entfiele 
auch die Notwendigkeit, entspre- 
chend der Namibia-Entschließung 
der Vereinten Nationen ein 7500 
Mann starkes. UNO-Kontingent zur 
Überwachung der Wahlen nach 
. Südwest zu schicken. Dieser Plan 
war in Windhuk 231 keiner Zeit po- 


Eäne eindeutige, koordinierte 
Namibia-Politik scheint Pretoria 
indes abhanden geko mmen zu 
sein. Was die Regierung an Festig- 
keit und Kon Zessionsbereitschaft 
zugleich offeriert, geht dem süd- 
^^hanischen Generaladmini- 
strator in Windhuk nicht weit ge- 
nug, wird aber vom militärisc hen 
Sicherheitsapparat schon als ge- 
fährliche Aufweichung konterka- 
riert (wie die vorübergehende Fest- . 
nähme namibischer Politiker wäh- 
rend Bothas Europa-Reise zeigte). 
Es gibt indes k einen vernünftigen 
Gfund, an der Versicherung Süd- 
afrikas zu zweifeln, -es wolle «*iuen 
geordneten Übergang in die Unab- 
hängigkeit sicherstefien und ein le- 
bensfähiges Namibia gewährlei- 
sten. Für diese Aufgaben wird Hilfe 
jätet benötigt Das Auswärtige Amt 
beharrt auf der Ablehnung jegli- 
cher Unterstützung für Namibia 
vor der Unabhängigkeit Das ist ei- 
ne Fehlbeurteilung. 
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Loyal und diskret: Staatssekretär 
Hans Neusei foto: xjpp oarchinger 


diese Bundesregierung nicht allzu 
viele. Schon als enger Milarbeiter des 
früheren Kanzlers Kurt Georg Kiesin- 
ger hat sich Neusei als loyaler und 
geräuschlos schaltender Helfer im 
Hintergrund *»inen Namen gemacht 
Spater wurde er Bürochef des Oppo- 
sitionsführers Karl Carstens, und er 
folgte ihm, als dieser nach der Wahl 
1976 Bundestagspräsident wurde. Es 
ist nicht übertrieben zu sagen, Neusei 
hat wesentlich dazu beigefragen, daß 
Carstens 1979 mit Erfolg für das Amt 
des Bundespräsidenten kandidierte. 
Heute spricht niemand mehr darüber, 
aber daß Carstens die damaligöl Aus- 
einandersetzungen in Ruhe und No- 
blesse durchstand, wird Neusels En- 
gagement und Rat zu geschrieben. 
Spater, als Chef des Bundespräsidial- 
amtes, saß der CDU-Mann am Kabi- 
nettstisch von Helmut Schmidt Auch 
der SPD-Kanzler hat nie Klage über 
Neusei geführt Die Bundesregierung 
kann es sich nicht leisten, einen ex- 
zellenten Mann einfach gehen zu las- 
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Bilanz des Streiks: 
200 000 Autos 
wurden nicht gebaut 


DieMdie 
Aütoinobiliiidnstrie hat tfanrh 
den Streik der Metallarbeiter 
eine komplette 
Monalsproduktion verloren. 

Das Mentet einen ... 
Omstfaansfail von 16^5 
Milliarden Marie. Dan» kommt, 
daß eine Reibe von immi 
Modellen nicht wie geplant auf 
den Markt kommen kann. 

Von HEINZ HOKBMANN 

D ie zuversichtlich beschwingte 
Stimmung ist erst einmal Irin. 
Zukunftssorgen haben in der 
deutschen Autoraobüindustrie den 
Stolz über den erfreulichen Auf 
schwung verdrängt 

Dienstag vormittag in der BMW- 
Zentrale: Die Herren im Managergrau 
und Dunkelblau sehen durchs Fen- 
ster im 22. Stock auf den leeren 
Werkshot Auf die gespenstisch ruhi- 
gen Hallen, die förmlich nach Arbeit 
schreien, in denen aber die BaniW 
stehen. 

Dabei ist es gerade fünf Wochen 
her, HmR der ITn tpraghmgngtenViMr 
Eberhard von Kirenhoim (der vor we- 
nigen Tagen zum Präsidenten des In- 
ternationalen Konstrukteurs-Komi- 
tee gekürt wurde) ein neues Be- 
kordergebnis der weiß-blauen No- 
belmarke verkündet hatte: 420 994 
Fahrzeuge waren im letzten Jahr ver- 
kauft worden. 1984 sollte diese 
Höchstznarke hoch einmal übertrof- 
fen weiden. Doch dann wurde der 
Höhenflug hier wie überall in der 
deutschen .Automobilindustrie ab- 
rupt gestoppt Positive Prognosen 
und Hoffnungen zerliefen bei der Hit- 
zigkeit und Härte der tariflichen Aus- 
einandersetzungen wie Butter in der 
Sonne. 

Indirekt vom Metallstreik betrof- 
fen, kalkuliert BMW 1,4 Milliarden 
Verlust Bis Ende nächster Woche 
werden 50000 fest verplante Autos 
ungebaut bleiben. 1 

Bis heute beklagen die inländi- 
schen Fahrzeughersteller, von denen 
direkt oder indirekt jeder siebte Ar- 
beitsplatz in der Bundesrepublik ab- 
hängt, ein Pioduktionsmiiius von 
n]nd -2Q0fl00 'Einhe | it^ - 

-Die Bilder gleichen sich in allen 
Unternehmen. Wie die Vorstanrisher- 
ren in München registriert auch VW- 
Chef Carl H. Hahn von seiner Einsatz- 
zentrale im 13. Stock, hoch über den 
Hallen, Grabesstille; selbst mittags 
um zwei, wenn normalerweise zum 
zweiten Schichtwechsel Zigtausende 
über die Werteshöfe strömen. - - 

Täglich 130 Millionen Mark Um- 
satzausfall schlagen hier in Wolfebuig 
zu Buche. .Nach zwei schlechten 
Jahren sind wir erstmals wteder in 
der Gewinnzone“, sagt Untemeh- 
menssprecher Anton Konrad, .und 
dann wird der Aufschwung so ge- 
stoppt Es ist schmerzlich zu sehen. 


wie das Geld förmlich wegiäuft 
Kanm einer in -der Firma hat Ver- 
ständnis dafür, weil das ursprüngli- 
che. Ziel, die 35-Stunden-Woche bei 
vollem Lohnausgleich, sowieso nicht 
erreicht werden wird.“ 

Vom 4. bis zum 15. Juni wurden in 
den sechs' VW-Werken in Deutsch- 
land und in der Piy dwirfwngrfatfo 

Polo/Derby, 6500 Passat/Santana, 
6000 LNF und 1000 Audi 80 zöcht 
gebaut Hier wie anderswo fehlen vor 
altem elektronische Teile, Kolbes, 
Lenkay s teme, t idihmdintD und 
Kühler. Ersatrifefenmgen aus dem 
Ausland «mH so kurzfristig ira»>n 
möglich. Und wenn, dann in unbe- 
deutend gertngwn Umfang. 

Ebenso schwarz ist die Bilanz bei 
Opel: 22900 Kadett, 20250 Ascona, 
1930 Manta, 10 600 Rekord und 1920 
SenatorfMonza roden nicht aus der 

Tgndmnntoy. Hinm kam hier noch 

der Ausfell von rund 23 000 Fahrzeu- 
gen, die in Form von ftm«ib!.Fm»i . 
toiWi an ausländische Montage- 
stätten geliefert worden wären. Pro 
Streiktag kommen weitere 4000 

AngfoH-Emhoifian hiny» 

Bei Opel fehlen im wesentlichen 
Teile aus dem seit vier Woeben be- 
streikten Werk Rüsselsheim. Bier 
werden für die Bochumer Werke Mo- 
toren, Seilenwände, Dächer und Ach- 
sen produziert Weü die Werkzeug- 
herstellung zu aufoendig und zeitrau- 
bend ist, können diese Teife nicht von 
ausländischen Zulieferern beschafft 
werden. 


Vnr rtBTuigmifgliwl Rana- W iThrfm 
Gab ist bestürzt .Ausgerechnet jetzt, 
wo steh Opel am Beginn des größten 
Investitionsprogramins seiner Ge- 
schichte (bis 1988 7,4 Milliarden 
Mark) befindet, passiert das. Auswir- 
kungen auf dieses Programm sind 
nicht au&zuschheßen.“ 

Daimler Benz, auf den Export- 
märkten die Verkörperung des Mar- 
kenzeichens „Made in Gennany“, 
stoppte als erster Hersteller am 17. 
Mai die Montagebänder. Durch die 
mittelbaren und nnmittelbaren Fol- 
gen des Streiks konnten 45 (XX) Püso- 
nen- und 11 400 Nutz&hrzeuge nicht 
gebaut werden. Ein Vertust der 

- Bei DaimterBenzist die Frage da* 
fehlend en Zulieferteile überholt, da 
einige Werke durch den Aiheüs- 
kampf unmittelbar (Abwehr und Aus- 
sperrung) betroffen sind. Dadurch ist 
die Arbeitsteilung zwischen den elf 
inländteehen Prod uktinnss tätten, die 
ach gegenseitig mit Aggregaten und 
Talen beliefern, unterbrochen. Auf 
die Folgen für die Zukunft angespro- 
chen, sagt Fhmensprecher Bernd 
Gottschalk: „Wir haben alles getan, 
um Schäden im zukünftigen Produk- 
tionsablauf zu vermeiden. Dies ist ja 
auch der Sinn des Notdienstes, der 
sehr umsichtig vorbereitet wurde. 
Wir hoffte immer noch, zeitliche Ver- 
zögerungen bei geplanten Neu aniä u- 



KoMpf für die SS-StmtdM-WocIre: Wie bol VW stehen ia allen deutsche« Astofinaen babfartige Autos auf dura 
HettMd FOTO: WOLFGANG WBHS/DPA 


fen vermeiden zu kfinnpn, pHgrdings 

wächst das Risiko solcher Verzöge- 
rungen mit jedem Streiktag.“ 

Bei Porsche, der Sportwagen-Edel- 
schmiede, stehen die Bänder seit das 
22. Mai still. Täglich können 130 Vier- 
zylinder (924, 944), 58 911er und 23 
928S nicht ausgeliefert werden. Un- 
abhängig von Streik und Aus- 
sperrmaBnahmen fehlen auch bei 
Porsche u. a. elektronische Teile und 
Kolben. Für diese spezialisierte 
Sportwagenfirma ist es überhaupt 
T)irht mÜglich, K rsatzliefe n in gen für 
fehlwuia Teile ans dmi Ausland ZU 

beziehen. 

Untemehmenssprecher Uwe Brod- 
beck denkt mit Soigen an die Zeit 
nneh Streikende. „Sicherlich sind 
Schade im mkunftigeP Produk- 
tionsablauf zu erwarten. Da bei Por- 
sche auch vor Stxeikbeginn die Fließ- 
bänder auf Hochtouren liefen, kann 
nach Ende des Streiks kaum ein Auto 
wieder aufgeholt werden. Die Präsen- 
tation des neuen Porsche 944 Turbo 
im Juh muß wegen des Streiks auf 
»mhpstimmtp Zeit verschoben wer- 
den, dap MndtJljahr 1985 kann erst 
mit erheblicher Verspätung vom 
Rand laufen.“ 

Die Verschiebung von ModeUprä- 
sentationen »nd Verkaufestarts neuer 
Autos gehört zu den »hwipr7lw*hgfa>n 
Raniterspttfiniinp n des Aiheitkamp- 
fes, über die aber in der Öffentlich- 
keit am wenigsten geredet wird. 

Sieben Jahre braucht in der Regel 
rin neu konzipiertes Modell, »m se- 
rienreifzu werden. Eine lange Durst- 
strecke, die Millionen Entwicklungs- 
kosten verschlingt- Wenn der Neuling 
dann am Tag X nicht auf den Markt 
kommt und d® eingerechnete Ver- 
kaufeschub ausbleibt, sind finanz i elle 
Engpässe leicht möglich. Bei VW ist 
die Vorstellung des Allrad-Passats im 
Herbst gefährdet, Opel sieh t den Ter- 
min für den neuen Kadett, das wich- 
tigste Auto der Palette, platzen. Bei 
BMW sollte eine stärkere Variante 


der 5er-Serie vorgestellt werden. 
Auch das wird zum vorgesehenen 
Zeitpunkt nicht mö glich sein. 

Bisher am glimpflichsten davon- 
gekommen ist Ford in Köln. Wo die 
Produktion gestoppt werden mußte, 
hat man cirh kurzfristig mit bezahl- 
tem Betriebsurlaub, einer vorgezoge- 
nen Betriebsversammlung und son- 
stigen Sondervereinbarungen über 
die Runden gerettet Der Fiesta konn- 
te bisher nach Plan gebaut weiden, 
«mH nur Granada und Taunus laufen 
zur Zeit nicht vom Band, Modelle, die 
sich sowieso gchkyhtot verkaufte. 

Bei Ford in Köln ist die S timmung 
auch dar um positiv, weil der Be- 
triebsrat die Sorge um das Wohl der 
Werksmrtarbeiter in der Priorität ho- 
her setzt als soldatischen Gehorsam 
gegenüber der Gewerkschaft In der 
gpmpjnsarapn Abs timmung zwischen 

den Aibeftnehm e i Vertre tern und 
dem Ford-Vorstand wurde beispiels- 
weise erreicht, daß die Mitarbeiter, 
die durch Arbeitspausen betroffen 
gmd und ginpn Lohnausfefl zu bekla- 
gen haben, diese Abzüge erst nach 
ihrem Urlaub verrechnet bekommen. 
Sie kfinnpn also wie geplant in die 
Werksferien gehen. 

Zu alten Verlusten und Ärger 
kommt dip für alte Hersteller abträgli- 
che TCanfriiriipkhaltiing auf dpm In- 
landsmarkt Mit jedem Streiktag wird 
die Verunsicherung größer. Hier wird 
im Privatbereich spürbar,, wie der 
Aufschwung abgewürgt wird. 

Anton Konrad von VW sieht die 
Gefahr, daß Kunden, die ihren Ge- 
brauchtwagen bereits verkauft haben 
und nun auf das neue Auto angewie- 
sen sind oder ab® vor einer festge- 
legten Urlaubsreise stehen, zu auslän- 
dischen Mitbewerbern ohne Lieferfri- 
sten überschwenken. So reagieren 
Händler ausländischer Konkurrenz- 
fabrikate forsch. 

In der „Süddeutschen Zeitung“ 
stand die Anzeige: „35 rote Streikbre- 
cher!“ Ein Händler bot 35 Alfa Romeo 


Als das Regattasegeln nach Kiel kam 


Von WALTER GÖRLITZ 

B is zum Wochene nd e ist Kiel, wie 
schon seit über 100 Jahren, wie- 
der Mekka des Segelsports: Begon- 
nen hatte alles am 23. Juli 2882. An 
diesem TägCKiel war Reicbskriegsha- 
fen geworden) wurde die bis, d a hi n 
verschlafene Universitätsstadt 
Schauplatz eines historischen Ereig- 
nisses in der Geschichte des Wasser- 
sports. Die erste Segelregatta an der 
deutschen Ostseeküste begann. Die 
„Kieler Woche“ war geboren. ' 

Zwanzig „Yachten“ (vom moder- 
nen Duden war noch keine Rede) 
starteten. Siegten wurde die Yacht 
„Lolly“. des kaiserlichen Unterteilt; 
nants zur See Luder ArenhokL Dieser 
gehörte zu einer Gruppe jung»* See- 
offiziere der Ostsee-Marine-Station 


unter T ^ithng des . Schiffbau- 
ingenieurs Saefkow, die sich das Se- 
geln als Freizeitbeschaftigung ausge- 
sucht batten. 

.Sie verfügten nur über kleine Boo- 
te, die sogenannten „Lustkutter“. Das 
geschah just , zu einer Zeit, in der 
Großsegler als Transporter oder 
Kriegss chiff e ausgespielt hatten. 
Ktem Staat wollte jedoch bis heute bä 
«riner Mari ne auf die seemännische 
Ausbildung auf einem Segelschiff 
verzichten. 

Hamburgische Geschäftsleute, de- 
ren Bück immer über See nach Eng- 
land schweifte, brachten die Segelre- 
gatta ins neue preußisch-deutsche 
Räch mit der neuen Kaiserlichen Ma- 
rine. Gleich 1882 nahmen an der er- 
sten Kieler Regatta „ÄBeihöchste“ 
Gäste auf einen Begleitdampfer teil: 


der Erbprinz Wilhelm von Preußen, 
spin Bruder Prinz Heinrich, spater 
Großadmiral, und deren Schwester, 


WIE WAR 
DAS? 


die Erbprinzessin Charlotte von 
SnphMmJVfpinrng pn , seefehrtbegei- 
sterte „Landratten“. 

Im Rptehakri e gshafen Kiel ent- 
stand 1887 der „Marine-Regatta- 
Club“. Auf Wunsch des jungen Kai- 
sers Wilhelm EL, der sich immer star- 
ker für Seefahrt und Flottenfiagen 


begeisterte, nannte er sich seit 1890 
„Kaiserlicher Yacht Club“. 

Kaiser y mbplni IL und sein BlU- 
derPrinz Heinrich von Preußen präg- 
ten über Jahrzehnte hinweg das Bild 
der „Kieler Wochen“. Sie vereinten 
sportlichen Wettbewerb, die große 
Schau ■ der eigenen und fremder 
Kriegsschiffe und ein Stück Selbst- 
darstellung der vornehmen Welt des 
damalig en Europa. Sie lebte noch in 
den gleichen Ehrbegriffen, Weit- und 
Rangvorstrihmgen. Von Europa war 
nicht die Rede, „man“ verkörperte 
eben «np europäische Gemeinsam- 
keit Anno 1911 konnte man sogar ein 
Iinienschiffsgeschwader aus den 
USA begrüßen. Die Neue Welt melde- 
te sich zu Gast 

Der Erste Weltkrieg 1914/18 been- 


33 in der feuerroten Rennlackierung 
an und köderte mit dem Zusatz: „Da- 
mit Sie das Thema Lieferfrist kurzer-] 
hand vergessen.“ Mit 16990 Mark 
hegt dieser Typ im Bereich der von 
deutschen Marlcpn beherrschten 
Kompakt- und Mittelklasse. Emj 
Toyota-Händler wirbt in Köln mit der 
Anzeige: „Ganz egal, ob Kleinstwa- 
gen oder reinrassiges Sportauto, esl 
gibt keine Fahrzeugklasse, in der wir] 
nicht ein tdpates Mo dell anbieten 
können. Warten Sie nicht, steigen Sie 
um!* 

Ganz unberührt bleiben freilich 
anrh d ie «imianriisehpn Hersteller 
vom deutschen Metallerstreik nicht 
So gerieten bereits die schwedischen 


Unternehmen Saab, Volvo und Sca- 
nia, die pngKschgn Firmen Leyland 
und Vauxhall und der italienische 


Fiat-Konzern in Nachschub-Nöte. 
Einspritzpumpen von Bosch, Kolben 
von Mähte und Lenksysteme von ZF 
hlpihgn nnc 

Eine Möglichkeit, den Weg aus der 
Misere zu finrim, wurde in England 
vorexerziert: engagiertere Arbeit statt 
mphr Freizeit Bei Jaguar stimmte 


lange Zeit die Qualität nicht Von 
Str eiks imm er wieder gebeutelt und 
von internen Querelen gestört, ent- 
wickelte sich die reinste Pannenpro- 
duktion. Kimtien beklagten Fehler 
über Fahler . 

Da en tschlo ß sich FTrmencheff 
John Leopold Egan zum totalen 
Schnitt Die Zahl der Planstelfen wur- 
de von 10 500 auf 7200 hemnterge- 
fahren «nd die verbleibenden Mitar- 
beiter auf die Traditionsfinna einge- 
schworen. Weil alle mitzogen, kramte 
die Produktion um 60 Prozent gestei- 
gert werden. Es war ein Erfolg für 
alle: Höhere Stückzahlen verbesser- 
ten die Bilanz, mit sauber» Qualität 
wurden verlorene Kunden zurückge- 
wonnen und zufriedengestellt Und 
für die Mitarbeiter zahlte sich der be- 
sondere Einsatz finanziell aus. 


dete die kaiserliche Ära. Erst 1920 gab 
es wieder Kieler Wochen, Segel- 
sportereignisse ohne kriegte seh en 
Klang. Der ehedem Kaiserliche 
„Yacht Club“ mußte sich „Yacht- 
Klub von Deutschland“ nennen. An 
die Hohenzolfem erinnerte sich der 
Österreicher Hitler nicht gern. 

Der Zweite Weltkrieg 1939/45 
brachte dann eine viel tiefere Zäsur 

als der Erste sowie eine völlige Verän- 
derung des Gesamtcharakters. Seit 
1950 gibt es wieder „Kieler Wochen“, 
später lieh auch die Bundesmarine 
Hilfestellung. Aber sie wurden über 
den Segelsport, der im neuen Wohl- 
stand ungeheure Breitenwirkung er- 
langte, auch Kulturschau — und last 
not least Volksfest, Massenbelusti- 
gung im Stil der Zeh; in der wir leben. 


Eine Frau bringt 
Nürnberg den 
Beamten auf Zeit 


Mit der Gewerksehafts- 
ftmktionäiin Ursula 
Engelen-Kefer wird nicht nur 
zum ersten Mal eine Frau 
Vizeprasidentm der 
Bundesanstalt für Arbeit. Die 
Stelle wiid auch erstmals mit 
einer Beamtin „auf Zeit“ 
besetzt. Wird der nächste 
Präsident ein „politischer“ 
Beamter sein statt auf 


Lebenszeit bestellt? 

Von GISELA HEINERS 

D ie Schlacht ist geschlagen - 
die Bundesanstalt für Arbeit 
in Nürnberg hat wieder eine 
komplette Führungsspitze. Die Ge- 

w» Aachaftsfimlctif>n5r in Ur sula 
Engelen-Kefer hat alle Hürden ge- 
nommen «nd kann jhr n eue s Amt als 
Vizepräridentin am 15. August antre- 
ten. 

Ganz fahrplanmäßig hatte am 2. 
April dieses Jahres der Staatssekretär 

im B imdpgar f> Aitgmmisff>r i »m Hein- 
rich Franke (CDU) seinen Posten als 
Präsident übernommen. Er folgte auf 
Josef Stingl (CSU), der nach Errei- 
chen der Altersgrenze von 65 Jahren 
entsprechend den beamtenrecht' 
liehen Vorschriften in den Ruhestand 
getreten war. 

Franke sah sich eine Weile allein 
auf der Fuhrungsetage im Hochhaus 
an Nürnbergs Regensburger Straße, 
denn sein Vizepräsident, der Gewerk- 
schafter Helmut Mint«, war zwei Mo- 
nate zuvor im Alter von 60 Jahren 
verstorben. Zwar war die Nachfolge- 
frage für den Vizeposten in Bonn 
wrhmi zu Mmt as Lehrertyn entschie- 
den worden, doch sollte es hinter den 
von Politik und Wirtschaft 

nnrh wnpllfcngp Fmgiprbalrpteifm ga- 

hon bis da« Namensschild für da« 
Vize-Büro in Auftrag gegeben werden 
konnte . 

Der 39köpfige Verwaltungsrat, 
Selbstverwaltungsorgan der Bundes- 
anstalt, zu gteirhan Teilen besetzt von 
Vetretem der Arbeitgeber, der Ge- 
werkschaften «nd einer Gemein- 
schaft von Beamten aus Bund, Län- 
dern «nd G emeinden, konnte näm- 
lich nicht zu einem ehihpitlichpn Vo- 
tum für die von den Gewerkschaften 
favorisierte Ursula Engelen-Kefer fin- 
den. Sie stieß, je weiter rieh das Ver- 
hältnis zwischen Bundesregierung 
und Arbezfnehmavertretung im Zu- 
ge des Streits um die 35-Stunden- 
Woche verschlechterte, auf rieh ver- 
härtendes! Widerstand der Arbeitge- 
berseite. 

Diese hatte sachlich teinp Argu- 
mente gegen die 40jährige Diplom- 
Volkswirtin, die beim DGB-Bundes- 
vorstand die Abteilung Arbeitsmarkt 
leitete, vorzubringen. Ihre Qualifika- 
tion in Abrede zu stellen, wurde nicht 
versucht, denn rie war als Gewerk- 
schaftsvertxeterin. auf der sogenann- 
ten Aibextoehmerbank in Nürnberg 
aßen rin Begriff Niemand sprach ihr 



VizepfBsidestin ht NBrabarg: Uiso- 
taEagtlei-Kricr foto: die weit 


je Kompetenz und Eiriß ab - im Ge- 
genteil, virileicht hatte sie zuviel da- 
von gezeigt 

Nach Beginn und längerer Dauer 
dm- Tarifauseinandersetzungen in 
Metall- und Druckindustrie tun die 
Wochenartieitszritvertcünung nahm 
die Einrede gegen Frau Engelen zu. 
Die Arbeitgeber wünschten sich ei- 
nen Beamten aus der Arbritsverwal- 
tnng Tiim Vize. Das würde die Mitar- 
beiter der Bundesanstalt mehr moti- 
vieren, als jemanden von „draußen“ 
vor die Nase gesetzt zu bekommen, 
hieß es. Der DGB hielt umso fester an 
seiner Kandidatin fest Da machte 
Bundesaibritsminister Norbert Blüm 
(CDU) ein schlaues Geschäft. 

Um von den Beziehungen zwi- 
schen Regierung und Gewerkschaf- 
ten zu retten was zu retten war, han- 
delte er den Arbeitgebern die Zustim- 
mung zu Flau Ehigelen-Kefer ab mit 
der Zusage, die Arbeitgeber-For- 
derung nach einer Besetzung des 
Vize-Postens „auf Zeit“ zu erfüllen. 

So hat nun die Bundesanstalt, 
nachdem die drei Banke der Selbst- 
verwaltung die Gewerkschafterin mit 
Mehrheit akzeptiert haben, einen Prä- 
sidenten auf Lebenszeit und eine Vi- 
zepräsidentm, die Angestellte im öf- 
fentlichen Dienst ist Sie wird, wenn 
das für die Bundesanstalt gültige Ar- 
britsförderungsgesetz (AEG) geän- 
dert und das Beamtenrecht mögli- 
cherweise entsprechend modifiziert 
ist, „Beamtin auf Zeit“ mit einer 
Amtszeit von acht, zehn oder zwölf 
Jahren - je nachdem, worauf man 
gich Ainig t, wenn man rieh einigt 

Zwar soll künftig auch der Präsi- 
dent nur noch eine begrenzte Dauer 
auf dem Posten verweilen dürfen, der 
mit Bezügen zwischen einem Bonner 
MiriigtArialHirAkt nr und einem Staats- 
sekretär dotiert ist Doch bis dahin 
gind noch zehn Jahre Zeit, denn der 
Beamte auf Lebenszeit Heinrich 
Franke ist jetzt 55. Frau Engelen- 
Kefer wird jedoch in Kürze erst 4L 
Mit ihrem Engagemen t und ihrer 
Courage hätte die Arbeitgeberseite al- 
so noch 24 Jahre leben müssen. Bei 
ihrer Bestallung war also Eile für eine 
Änderung geboten. 

Fast wäre es Wirtschaftsminister 
Graf Lambsdorff (FDP) in der Kabi- 
nettsritzung der letzten Woche noch 
gelungen, ihre Nominierung zu ver- 
hindern, mit der Bemerkung, rie ver- 
trete extreme Gewerkschaftspositio- 
nen. Doch CDU-Generalsekretär und 
Familienminister Geißler („Soll sie 
etwa Arbeitgeber-Standpunkte ver- 
treten?“) rettete die Situation durch 
den Hinweis darauf was passieren 
werde, wenn man in dieser ange- 
spannten Streiklage die Entscheidun- 
gen des Arbeitsministers kippe. So 
konnte die Prozedur ordnungsgemäß 
ablaufen: Der Arbeitsrainister schlug 
vor, der Bundespräsident ernannte 
und der Nürnberger Verwaltungsrat 
stimmte zu -allerdings konnte er sich 
immer noch nicht zu einem rinstim- 
migen Votum durchringen. 

Dabei hat der DGB nichts gegen 
die Umwandlung der Präsidentenpo- 
sten in „Beamte auf Zeit“ einzuwen- 
den. Eis gibt sogar Stimmen, die „poli- 
tische Beamte“ dafür fordern, also 
solche, die wie andere ihrer Besol- 
dungsgruppe in Bonn bei Regie- 
rungswechseln in den „einstweiligen 
Ruhestand“ geschickt werden kön- 
nen. 

Das käme sicher manchen recht, 
denn in aller Erinnerung sind die Pro- 
bleme, die die sozialliberale Regie- 
rung hin und wieder mit dem CSU- 
Mann Stingl hatte, der nach ihrer An- 
sicht die Arbeitsmarktprobleme zu 
schwarz malte. Dies wäre jedoch eher 
ein Argument gegen den politischen 
Beamten, denn wenn der Präsident 
sich auch laut Gesetz „im Rahmen 
der sozialen Wirtschaftspolitik der 
Bundesregierung“ bewegen muß, so 
braucht er doch eine gewisse Unab- 
hängigkeit für seine Beurteilung der 
Arbeitsmarktverhältnisse. Der „Be- 
amte auf Zeh“ scheint also ein ver- 
nünftiger Mittelweg zu sein. 


Wirtschaftspolitik mit Orientierung! 


LUDWIG ERHARD: 

Die Soziale Marktwirtschaft 
ist noch nicht zu Ende geführt. 

Es gilt, auf ihrer Grundlage 
eine moderne freiheitliche 
Gesellschaftspolitik zu entwickeln. 



Ohne Orientierung gibt es keine Maßstäbe - 
ohne Maßstäbe keine richtigen Antworten auf Schick- 
salsfragen unserer Gesellschaft Die von Ludwig 
Erhard geprägte Soziale Marktwirtschaft hat gültige 
Maßstäbe gesetzt und sich auch in Krisen als über- 
legene Wirtschaftsordnung erwiesen. 

Die von ihm gegründete Ludwig-Erhard-Stiftung 
engagiert sich für eine zukunftsorientierte Entwicklung 
unserer sozial verpflichteten Marktwirtschaft Anerkann- 
tes Forum der Ludwig-Erhard-Stiftung für Information 
und Aussprache über Wirtschafts- und Gesellschafts- 
politik ist die V»erteljahres-Zeitschrift „Orientierungen 
zur Wirtschafts- und Gesellschaftspol'itik“. 

Heft 19 der „Orientierungen 4 * enthält Beiträge 


aus der Arbeitswelt, überden technischen Wandel 
und die Sozialpartnerschaft, erörtert die Frage, wie 
Arbeitslosigkeit entsteht und wie sie wieder beseitigt 
werden kann und untersucht die Rolle des Staates 
bei der Forderung der Wirtschaft und bei zukünftigen 
Vermögensbildungskonzepten. Unter den Berichten 
über Wrtschaftsordnungen des Auslandes ist ein 
Artikel, der die Perspektiven eines heraufkommenden 
„pazifischen Zeitalters“ dariegt 

Möchten Sie „Orientierungen“ beziehen, wollen 
Sie Mitglied des Freundeskreises der Ludwig-Erhard- 
Stiftung werden? - Schreiben Sie uns: 
Ludwig-Erhard-Stiftung, 

Johanniterstraße 8, 5300 Bonn 1. 
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Reaktivierung 
der WEU „auf 
gutem Wege“ 

DW./rmc, Paris 

Die Reaktivierung der Westeu- 
ropäischen Union (WEU) ist auf gu- 
tem Wege. Dies bestätigte gestern 
Bundesaußenminister Ge nsche r vor 
der in Paris tagenden WEU-Ver- 
sammlung. Bis Ende Oktober, wenn 
in Rom die Vertek ügun gs- und 
Außenminister der WEU-Länder 
zusammentreten, soll der Ständige 
Rat der fest 30 Jahre alten 
Verteidigungsorganisation entschei- 
dungsreife Vorschläge erarbeiten. 

Genscher sprach sich für eine 
„stärkere Nutzung der WEU“ aus. Da- 
mit ist gemeint, daß sie intensiver als 
bisher als Konsultations- und Ab- 
stimmungsforum in sicherheitspoliti- 
schen Fragen genutzt werden soll 
Dazu gehört auch, daß die letzten für 
die Bundesrepublik Deutschland 
noch bestehenden Herstellungsver- 
bote und Mengenkontrollen für kon- 
ventionelle Waffen bis Oktober aufge- 
hoben werden sollen. 

Genscher betonte jedoch, daß die 
Reaktivierung der WEU nicht als Auf- 
bau einer Gegenposition zur NATO 
mißverstanden werden dürfe. Sie sei 
kein Ansatzpunkt, Europa und Ame- 
rika voneinander zu trennen, weü ih- 
re Belebung der Festigung des Atlan- 
tischen Bündnisses dienen werde. 
Nach Genschers Urteil können im 
Rahmen der WEU die europäischen 
Ressourcen für die konventionelle 
Verteidigung aufeinander abge- 
stimmt und wirksamer genutzt wer- 
den. Dies könne auch der europä- 
isch-amerikanischen Zweibahnstraße 
in Rüstungskooperation und Techno- 
logietransfer zugute kommen. 

OVG: Straßensperre 
ist Nötigung 

dpa, Lüneburg / Lüchow 

In der Sperrung von. Zufahrtsstra- 
ßen zum Kreis Lüchow-Dannenberg 
durch Anti-Atomkraft-Demonstran- 
ten sieht das Oberverwaltungsgericht 
(OVG) Lüneburg eine unmittelbare 
Gefährdung der öffentlichen Sicher- 
heit und Ordnung. Mit diespm Be- 
schluß bestätigte das Gericht gestern 
das Verbot der Wendland-Blockade 
vom 30. April durah den Landkreis 
Lüchow-Dannenberg. Es wertete die 
Straßensperrungen als strafbare Nöti- 
gung. Das Grundgesetz lasse nur 
friedliche Demonstrationen zu. (AZ.: 
12 OVG B 49/ 84). 


Bonn: Doch Filter für 
Kraftwerk Buschhaus 

Zimmermann sagt Niedersachsen Unterstützung zu 


EBERHARD NTTSCHKE, Bonn 

Das neue Kohlekraftwerk Buch- 
haus bei Helmstedt, das als „Dreck- 
schleuder der Nation“ bezeichnet 
wurde, weil es ohne ausreichende Fil- 
terung besonders schwefelreiche 
Braunkohle verfeuern soll, wird nun 
doch mit dreistelligem Mil- 
lionenaufwand Fütereinrichtungen 
erhalten. Das hat 'Rii ndpjrinnpnTwin i. 
ster Friedrich Zimmermann in der 
Fernsehsendung „Kontraste“ ange- 
kündigt Der Minister sagte, ange- 
sichts der in diesem Fall besonders 
hohen Kosten für Umweltschutz ha- 
be der Bund eine Beteiligung an den 
Kosten in Aussicht gestellt 

Wahrend zur Einhaltung der Um- 
weltschutz-Gesetze bei einem norma- 
len Kohlekraftwerk etwa hundert 
Millionen Mark für Füterungsanlagen 
ausgegeben werden müsse, kann 
Buschhaus die Entschwefelung mög- 
licherweise den zwei- bis dreifachen 
■Auffand erfordern. Bonn, so sagte 
Zimmermann, sehe Buschhaus nicht 
als allein niedersächsisches Problem, 
sondern es sei das Ziel der derzeitigen 
Regierungspolitik, die gesamten 
Schwefeldioxid-Schadstoffe im Bun- 
desgebiet zu verringern. Im Innenmi- 
nisterium in Bonn verlautete dazu, 
man dürfe n unmehr auch von der 
„DDR“ und ihrer nahe der innerdeut- 
schen Grenze Braunkohle verfeuern- 
den Industrie ähnliche Leistungen er- 
warten. 

„Waldschaden 1984“ 

In der letzten Sitzung des Bundes- 
kabinetts hat Zimmermann den „Ak- 
tuellen Bericht Waldschäden 1984“ 
vorgelegt Darin büßt es, ohne aus- 
drückliche Erwähnung von Busch- 
haus: „Im innerdeutschen Verhältnis 
spielen grenzüberschreitende Luft- 
verunreinigungen eine große Rolle, 
Seit Juni 1983 haben sich beide Sei- 
ten in Expertengesprächen über den 
jeweiligen Stand von Kenntnissen 
und Entwicklung bei der Rauchgas- 
entschwefelung unterrichtet Die Ge- 
spräche werden in nächster Zeit mit 
dem Ziel fortgesetzt gemeinsame 
praktische Möglichkeiten zur Ver- 
minderung der Kraftwerkemissionen 
zu erarbeiten.“ 

Der Bericht stellt die Entwicklung 
der Waldschäden, ihre Ursachen und 
Wirkungen sowie die notwenigen um- 
weltpolitischen Folgerungen dar, wo- 


bei das am 8. September 1983 be- 
schlossene Aktionsprogramm „Rettet 
den Wald“ aktualisiert und den neue- 
sten Erkenntnissen angepaßt wurde. 
Nach der letzten Waldschadenserhe- 
bung sind 2,5 Millionen Hektar Wald 
in der Bundesrepublik, das heißt 34 
Prozent der deutschen Waldflache, 
mehr oder weniger geschädigt in 
Bayern und Baden-Württemberg so- 
gar 50 Prozent Die Verluste für die 
Forstwirtschaft werden mit jährlich 
rund einer Milliarde Mark angegeben. 

Entscheidung im Juli 

Nach neuesten Berechnungen des 
Umwelt-Bundesamtes, so heißt es in 
dem der Bundesregierung vorgeleg- 
ten Bericht werden durch die im Vor- 
jahr in Kraft getretene Großfeue- 
rungsanlagen- V erordnung die jährli- 
chen Schwefeldioxidmengen von 3,2 
auf L6 Millionen Tonnen pro Jahr 
halbiert Entgegen mancher Skepsis 
habe sich die Industrie voll auf die 
Verordnung eingestellt 

Zur Herabsetzung der Grenzwerte 
für Kraftfahrzeug-Abgase wird in 
dem Bericht festgestellt: „Die Bun- 
desregierung prüft zur Zeit geeignete 
SteuermodeUe, mit denen wirkungs- 
volle Anreize zur beschleunigten Um- 
stellung auf das umweltfreundliche 
Kraftfahrzeug geschaffen werden sol- 
len. Eine Entscheidung ist für Anfang 
Juli 1984 zu erwarten.“ 

Zu der Entscheidung der Europäi- 
schen Kommission vom 16. Mai 1984, 
nach der es den Mitglied Staaten ab 
2985 gestattet sein soll, auf freiwilli- 
ger Basis und unter Einhaltung der 
Regeln des gemeinsamen Marktes 
bleifreies Benzin und das „umwelt- 
freundliche Fahrzeug“ einzuführen, 
ab 1989 bleifreies Berum und ab 1995 
die US-Abgasregelungen zwangsläu- 
fig, wird in dem Bericht der Protest 
der Bundesregierung festgehalten. 
Die Frist bis 1995 sei „völlig unzurei- 
chend“, das umweltfreundliche Auto 
müsse jetzt und nicht erst in 10 Jah- 
ren" eingeführt werden, durch Rats- 
Verhandlungen müsse ein neuer vor- 
gezogener Termin erreicht werden. 

Die neue Waldschadenserhebung, 
die der Bundesminister für Ernäh- 
rung, Landwirtschaft und Forsten zu- 
sammen mit den Landesforstverwal- 
tungen durchführt, wird mit ihren er- 
sten Erhebungen erst im Oktober bis 
November dieses Jahres voriiegetu 


Noch kein Durchbruch für die ÖTV-Chefin 

Das Thema eines „heißen Herbstes“ bleibt umstritten: 35-Stunden- Woche oder der Kampf gegen die Nullrunde 


GÜNTHER BADING, München 

Der heiße Herbst im öffentlichen 
Dienst soll nach dem Willen der im 
Amt bestätigten ÖTV -Vorsitzenden 
Mo nika Wulf-Mathies noch im Som- 
mer beginnen. Schon im Vorfeld der 
für den 6. September angesetzten 
Entscheidung der Großen Tarifkom- 
mission der Gewerkschaft Öffentli- 
che Dienste, Transport und Verkehr 
über die Forderung für die Tarifrunde 
1984 soll Überzeugungsarbeit an der 
Basis geleistet werden, die sich zu „90 
Prozent auf das Tbema Arbeits- 
kampfbereitschaft und Arbeits- 
kampöahigkeit“ konzentrieren soll. 
So jedenfalls sieht es die trotz teilwei- 
se heftiger Kritik an ihrer bisherigen 
Tarifpolitik mit 83,4 Prozent gestern 
wiedergewählte Vorsitzende. 

Daß die Tarifeuseinandersetzung 
mit den öffentlichen Arbeitgebern in 
Bund, Ländern und Gemeinden im 
Herbst hart werden wird, darüber wa- 
ren sich alle auf dem Gewerkschafts- 
tag in Münchöi versammelten haupt- 
und ehrenamtliche Funktionäre ei- 
nig. 

Auch hielten in der zweitägigen 
Diskussion um den Rechenschaftsbe- 
richt von Frau Wulf-Mathies, in der es 
fest ausschließlich um die Tarifjpoli- 
txk ging, die meisten der Redner ei- 
nen Arbeitskampf nicht für ausge- 
schlossen - wenngleich besonnene 
Gewerkschafter davor warnten, den 
Streik nicht als letztes Mittel zur 
Durchsetzung gewerkschaftlicher 
Forderungen voxzuhalten, sondern 

„Jäger sind keine 
Naturschützer“ 

AP, Münster 
Das Oberverwaltungsgericht 
(OVG) in Munster hat Jägern die An- 
erkennung als Natur- und Land- 
schaftschützer verweigert Der siebte 
OVG-Senat begründete sein Urteil 
damit, daß der nordrhein-westfali- 
sche Landesjagdverband, der aufsei- 
ne Beteiligung an der Naturschutz- 
planung geklagt hatte, schon durah 
seine Satzung nicht die Vorausset- 
zung dafür biete. Sn Verband, der 
auch Aufgaben außerhalb des Natur- 
und Landschaftschutzes wahmehme, 
müsse vielmehr bereits in seiner Sat- 
zung zum Ausdruck bringen, daß der 
vorwiegende Teil seiner Tätigkeit die- 
sen beiden Anliegen dienen soll Er 
sei deshalb in erster Linie als Interes- 
senvertreter der Jager anzusehen. 


Unser Dankeschön für Sie 

wenn Sie für die WELT einen neuen Abonnenten gewinnen 



Femseh-Portable 

„ministar“ 

ideal für die Olympiade, 

Ihren Urlaub, Ihr Wochenende . . . 
16 cm-Schwarzweiß-Bildmhre 

Gute Empfangsleistung, 
brillante Bildwiedergabe. 95-cm-Teleskop- 
antenne sowie Anschluß für externe Antenne. 
220 Volt oder 12 Volt Auto-/Netzanschluß. 
Maße ca.: Breite 17,5 cm, Höhe 16cm, 

Tiefe 21 cm. Gehäusefarbe: rot 

Sprechen Sie mit Ihren Freunden 
und Bekannten, Nachbarn und Kollegen 
über die WELT, über ihre Aktualität, 
ihre Vielseitigkeit, ihre weitweite Sicht 
Sicher werden Sie den einen oder anderen 
für die WELT gewinnen. 

DIE# WELT 

UNABHÄNGIGE TAGESZEITUNG FÜR DEUTSCH LAND 
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zielstrebig auf firn zuzusteuem. Am 
eindrucksvollsten war da wohl die 
Warnung des erfahrenen ehrenamtli- 
chen Hhuptvorstandmitgiiedg Harro 
Sachsze aus Berlin. Er mahnte nach 
dem von Frau Wulf-Mathies entzün- 
deten rhetorischem Feuerwerk für 
die 35-Stunden-Woche vor allzu star- 
ren Festlegungen. ' 

Die Mahnung zur Flexibilität war 
notwendig. Nach den Redebeiträgen 
der Vorsitzenden war vielfach der 
’p.jnrinnTfe «itehmHpn, es werde im 
Herbst vorrangig um die 35-Stunden- 
Woche und alles andere, darunter 
auch des- Kampf gegen die gefürchte- 
te „Null-Runde“ in der Besoldung, 
müsse zurückstellen. 

Enttäuschte Arbeiter 

Die eigentliche Sorge der Arbeiter 
- rund die Hälfte der Mitgliedschaft 
der ÖTV rekrutiert sich aus diesem 
Bereich -ist aber der Lohn und nicht 
die Arbeitszeit. Sie sind enttäuscht 
worden, weil dfe Verhandlungen über 


rung - im Gewerkschaftsjargon kurz 
„A und E“ genannt - abgebrochen 
und bis nach Ende der diesjährigen 
Tarifrunde vertagt worden sind. Die 
Verhandlungen hätten nur den Arbei- 
tern gedient; die Angestellten haben 
nur selten Sorgen, daß sie durch Um- 
setzungen in ihrem Betrieb weniger 
verdienen oder in ihrem Status ab- 
sinken konn ten 

Anders beim Arbeiter. Die Befür- 
worter der A und ^Forderung führen 


gern das Beispiel eines Busfahrers an, 
der mit 56 Jahren „vom Bock muß , 
also aus Altersgründen nicht mehr 
fahren darf. Da im Arbeiterbereich 
ein großer Teil des Einkommens aus 
funktionsgebundenen Zulagen be- 
steht, mul er dann mit beträchtlich 
weniger Monatslohn rechnen. Hinzu 
kommt, daß er zwar ein hervorragen- 
der Fahrer gewesen sein mag, in sei- 
ner neuen Stelle irgendwo im War- 
tungsbereich eines Fuhrparks oder in 
der Stadtverwaltung aber tatsächlich 
kaum mehr als Hilfearbeiterdienste 
tun Hier wurde in der Tarifde- 
batte Enttäuschung spürbar, ver- 
mengt mit der Angst, die ÖTV würde 
sich in einen selbstmörderischen 
Kampf um die 35-Stunden-Woche 
stfin*»", statt die auch für den Tanf- 
bereich geplante „Null-Runde“ zu be- 
seitigen. 

Er sei beauftragt worden, die „Sor- 
gen der Kolleginnen und Kollegen 
vor der Auseinandersetzung im 
Herbst“ zu artikulieren, sagte der De- 
legierte Klaus Hecht aus Main z. „Ge- 
rade in den traditionell kampfberei- 
ten und kampffähigen Bereichen wie 
Müllabfuhr und Verkehrsbetrie- 
ben “wolle man an die Arbeitszeitfor- 
derung „noch nicht so recht heran“. 
Hecht gab auch die Antwort auf seine 
selbstgestellte rhetorische Frage 
„warum?“. Die „unteren Bereiche, 
vor an&fln die Arbeiter, brauchen eine 
Lohnrunde, die mehr Geld in den 
Geldbeutel bringt Auch ich weiß“, 
sagte der Delegierte, „daß Arbeits- 


zeitverkürzung in aller Farm unver- 
zichtbar ist Aber ich hätte Sorge, im 
Herbst vor die Kolleginnen und Kol- 
legen in diesen Bereichen zu treten 
und ihnen Einkommenseinbußen er- 
klären zu müssen.“ 

Die ÖTV drangt zwar auf rasche 
En tscheidungen nach der Aufstel- 
lung ihrer Forderung Anfang Sep- 
tember, muß allerdings damit rech- 
nen, daß sich die öffentlichen Arbeit- 
geber nicht in eine hektische Tarif- 
auseinandersetzung treiben lassen. 

Erst Im Oktober 

Die eigentlichen Verhandlungen 
dürften deshalb erst im Oktober b* 


auf Arbeitgeberseite immer die Nei- 
gung der Gemeinden, den 
OTV-Forderungen leichter nachzuge- 
ben, als Länder und Bund dies zu tun 
bereit waren. Sollte sich der 
Arbeiterbereich in der Großen Tarif- 
kommission durchsetzen und die 
p^j pim^iTnpnsfi aTrieruiig zum Schwer- 
punkt des Tarifestreits werden, so be- 
stünde wohl auch diesmal diese Mög- 
lichkeit wieder. Nicht aber, wenn es 
um die 35 -Stunden-Woche gehen soll- 
te, die z iytem nach dem Willen der 
ÖTV-Vorsitzenden mit der Forde- 
rung nach Neueinstellung von Mitar- 
beitern zum Ausgleich der verkürzten 
Arbeitszeit gekoppelt werden soll. Er- 
weiterung von Stellenplänen sind po- 
litisch nicht durchsetzbar - und da 
sind sich Bund, Länder und Gemein- 
den einig. 


Worms prophezeit Zweiparteienstaat 

Der nordritein-westfalisclie Oppositionsführer zu Gast bei der WELT 


WTLMHERLYN.Bonn 

Der nordrhein-westfalische Oppo- 
sitionsführer Bernhard Worms rieht 
sich in seiner Ansicht bestärkt, daß 
die Bundesrepublik auf dem Weg zu 
einem Zweiparteinstaat ist Bei einem 
Gespräch in dg- Bonner Zentralre- 
daktion der WELT sagte der CDU- 
Politiker, es zeichneten rieh zwei La- 
ger ab: hier das konservative und dort 
das rotgrüne Bündnis. Worms werte- 
te diese Erkenntnis nach der Europa- 
Wahl „auch als Chance für die 
CDU/CSU zu einer absoluten Mehr- 
heit*. Als Beleg dafür zitierte er dabei 
eine S tudie der Komad-Adenauer- 
Stiftung, die aussa g t, daß zwar 25 
Prozent der Oberprimaner pro Grün 
stimmten, 75 Prozent rieh aber zu den 
Ordnungsfaktoren der sozialen 
Ma rktwirts chaft bekennen. 

Übert ra ge n auf das bevölkerungs- 
reichste Bundesland, das am 30. Sep- 
tember vor Kommunalwahlen und 
am 12. Mai 1985 vor Landtagswahlen 
steht bedeutet das aber, daß „ich 
noch mehr arbeiten muß als zuvor, 
dezm wir können die Wahl nur mit der 
moralischen Position de- Bundes- 
tagswahl vom 6. Marz 1983 gewin- 
nen". Darunter verstehe er „die Dek- 
kungsgleichheit von Wort und Tat". 
Diese Synchronisation werde die 


Wähler motivieren, sich wieder den 
etablierten Parteien zuzuwenden. 

Worms rechnet damit daß sich 80 
Prozent der Wähler in NRW in ihrer 
Votierung nach Bonn orientieren - 
und damit „ist der Erfolg der CDU 
oitscheidend auch abhängig von der 
Politik des Bundeskanzlers und dem 
Einsatz von Helmut Kohl bei uns“. 
Schon in den vergangenen Monaten 
habe sich Kohl im vorpolitischen 
Raum engagiert wie kein Bundes- 
kanzler je zuvor. 

Worms erinnerte in diesem Zusam- 
menhang daran, daß bei der vergan- 
genen Landtagswahl 1980, die mit ei- 
nem absoluten Sieg der SPD endete, 
weil die FDP an der 5-Prozent-Hurde 
scheiterte, sich nach Analysen 
435 000 CDU-Wähler verweigert hat- 
ten. Dazu sei die ungeheure Mobili- 
sierangskampagne der Sozialdemo- 
kraten gegen den damaligen Unions- 
Kanzlerkandidaten Franz Josef 
Strauß gekommen sowie die Krieg- 
und Friedenpolemik der SPD. Eine 
derartige Emotionalirierung werde 
selbst dem SPD-Landesvorsitzenden 
Johannes Rau nicht einmal gelingen, 
„denn die Menschen in Nordrhein- 
Westfalen brauchen eine reale Per- 
spektive zur Sicherung ihrer Arbeits- 
plätze, die wir in Mark und Pfennig 


„Das Volk El Salvadors 
schöpft neue Hoffnung" 


WELT -Gespräch mit Erzbischof Artnro Rivera Damas 

JÜRGEN LIMINSKI, Köln 
„Die Bevölkerung in El Salvador 
schöpft wieder Hoffnung. Die Wahl 
und ersten politischen Handlungen 
des Christdemokraten Duarte haben 


politisches Gesicht gegeben zu ha- 
ben. 


den Menschen einen spürbaren Auf- 
trieb gegeben". Diese Feststellung 
über die aktuelle Lage indem mittel- 
amerikanischen Land macht der Erz- 


bischof von San Salvador, Arturo Ri- 
vera Damas. Auch die Wähler der 
rechten Arena-Partei wendeten sich 
heute „hoffnungsvoll Duarte zu“. 

In einem Gespräch mit der WELT 
am Rand einer Studienkonferenz der 
Thomas-Mo rus-Akademie und der 
Deutschen Kommission Justitia et 
Paxzum„ Krisenherd Mittelamerika“ 
im Kölner Maternus-Haus sagt der 
Erzbischof „Die Präsenz der Ameri- 
kaner im Land ist erwünscht, weü sie 
notwendig ist Wir leben in einer Re- 
gion von geo politischer Bedeutung. 
Die Amerikaner könnten sich nur zu- 
rückziehen, wenn die Kubaner aus 
Nicaragua abziehen und die Guerilla 
in El Salvador nicht mehr aus dem 
Ausland unterstützt würde." Nicara- 
gua aber binde sich „immer enger an 
Kuba und an die Sowjetunion“. Nica- 
ragua habe rieh ähnlich wie Hondu- 
ras in ein Waffenlager verwandelt Es 
bestehe deshalb die Gefahr, daß die 
Armee in El Salvador ebenfalls über- 
mäßig aufrüste und somit den Weg 
für politische Lösungen erschwere. 

Für diese politische Losung aber 
gebe es seit der Wahl Duartes „reali- 
stische Ansätze, weil die große Mehr- 
heit der Bevölkerung jetzt hinter die- 
ser Regierung steht“. Die Wahl habe, 
so führte der Erzbischof gestern auch 
in einem anschließenden Vortrag aus, 
die extreme Rechte des Landes zur 
„Aufgabe ihrer Anonymität gezwun- 
gen“. Zu diesen Kräften zählt Rivera 
vor allem die reichen Großgrundbe- 
sitzer des Landes. Diese hatten sich 
„nie wirklich an der Politik als Han- 
delnde“ beteiligt, sondern „die Poli- 
tiker immer nur manipuliert. Mit ih- 
rem Geld kauften sie Stimmen und 
zwangen uns eine fange Reihe von 
Präsidenten auf.“ Der Arena-Partei 
komme das Verdienst zu, als Sam- 
melbecken für diese Kräfte ihnen ein ■ 


Dagegen agiere die Linke weiter- 
hin im Untergrund, versteckt in den 
Bergen. „Sie haben sich für die Waf- 
fengewalt entschieden und halten un- 
verrückbar daran fest, daß die politi- 
sche Macht vom Volk mit Waffenge- 
walt errungen" werden müsse. Ihre 
Ideologie des Marxismus-Leninismus 


verhindere, daß es zum Dialog 
kommt Denn „die Bereitschaft aim 
Dialog ist heute kein Zeichen der 
Subversion mehr und auch fcpin An- 
laß mehr zur Verfolgung und Bedro- 
hung“. Der Marxismus verstehe den 
Dialog „als Instrument um anzukla- 
gen, aufzuwiegeln und zu verwirren, 
kurz um Spannungen zu erzeugen 
statt rie abzubauen“. Die Ideologie 
der extremen Rechte, die ebenfalls 
einen umfassenden Dialog ahln^yy» 
sei der Egoismus. 

Der Erzbischof der auch beim Ka- 
tholikentag in München teiln<»hrn on 
will, sieht in der ide ologischen Ver- 
härtung eine Gefahr. Man wolle «wo 
Art „Homo müitaris“ schaffen, einen 
Menschen und Bürger, der bedin- 
gungslos gehorcht, ohne viel zu fra- 
gen, und der weder ein Bewußtsein 
für Verantwortung noch für Gewis- 
sensfreiheit entwickele. In diown 
Sinne, so Rivera, spiele die 
eine Schlüsselrolle. Denn „Regierung 
und Aufständische blicken auf die 
Kirche, weil sie sie für die Institution 
halten, die die nötige moralische Au- 
torität besitzt, um bei der Lösung des 
Konfliktes helfen zu können“. Er ver- 
stehe die momentane Aufgabe der 
Kirche als Beistand der Loit fen flg p 
und als Garant für die Erlangung so- 
zialer Gerechtigkeit So verstanden, 
sei sein ermordeter Vorgänger, Erz- 
bischof Oscar Amulfo Römern, 
prophetische Gestalt gewesen, des- 
sen geistigem Erbe er sich verpflich- 
tet fühle. „Kirche hat mit Politik 
nichts zu tun“, , sagt Rivera selbstbe- 
wußt . „Säe kann aber nicht gleichgül- 
tig bleiben, wenn die Würde des Men- 
schen in Frage gestellt ist 0 Gewalt 
erzeugt nur Gewalt, habe Romero im- 
mer warnend gepredigt „Das ist auch 
meine Position." 


beweisen und nicht mit einem ab- 
strakten Daretefiungsvennögen und 
Dialogen eines Johannes Rau“. Nie- 
mand glaube mehr, daß staatliche 
Programme die Wirtschaft gesunden 
lassen, sondern nur die gezielte, ge- 
forderte Eigeninitiative. 

Auch Worms rechnet damit, daß 
die Grünen bei den Wahlen zum 
Landtag in das Parlament einziehen 
werden. Bei der FDP müsse man aber 
Fragezeichen setzen, „auch wenn die 
liberalen ein Wählerpotential haben, 
aus dem sie schöpfen können". Wenn 
die FDP allerdings bei den Kommu- 
nalwahlen schon schlecht abschnei- 
de, könne man ihr noch nicht einmal 
diese Chance emräumen. Vor 
würde dann eine tödliche Personal- 
diskussion um den derzeitigen Vor- 
sitzenden Jürgen W. Möllemann er- 
setzen. 

Kurz nach den Kommunalwaldezi 
werde er ein Team von sechs Bera- 
tern in der Öffentlichkeit vorstellen - 
darunter drei Frauen. Dies wird als 
offener Seitenhieb auf Johannes Rau 
gewertet, der als Vorsitzenden der 
Gleichstellungskommission im 
SPD-Bundesvorstand es noch nicht 
einmal geschafft hat, eine Frau in sein 
Kabinett zu holen. 

Post soll sich 
am Bedarf 
orientieren 

GISELA HEINERS, Bonn 

Die Deutsche Postgewerkschaft 
hat sich nach Prüfung des Verkabe- 
lungs-Berichts des Bundesrech- 
nungshofes dafür ausgesprochen, 
daß die Bundespost künftig nur noch 
Gebiete verka b eln solle, die schlech- 
ten Fernsehempfang durch Abschat- 
tungen haben oder sonst noch nicht 
versorgt sind. Sie müsse sich streng 
am Bedarf orientieren uzzd Kun- 
deninteresse ebenso berücksichtigen 
uüe technische Neuerungen. DiePost 
dürfe das aber nicht dazu benutzen, 
um medienpolitische Zwänge und 
Fakten zu schaffen. Der Rechnungs- 
hof hatte ein hohes unternehmeri- 
sches Risiko bei der Verkabelung 
festgestellt 

Der Fernmeldetechnik-Experte 
Franz Arnold, früher Mimstertaldi - 
rektor im Pos tmmistAwum unter . 
SPD-Ministem, zollte dorn Bundes- 
rechnungshof „Respekt“, der nur mi t 
Ma te ri al habe arbeiten können, das 
ihm das Ministerium überiassen ha- 
be. Er äußerte Zweifel, ob die Grenze 
zur Rentabilität in etwa 16 Jahren 
erreicht werden könne, wie der Post- 
minister hoffe. Heute schlage sich der 
technische Fortschritt etwa alle fünf 
Jahre um. Nach dein Jahr 2000 werde 
rieh eine daxm gut 30 Jahre alte Tech- 
nik kaum noch verkaufen tegeor» 

Er gab zu bedenken, daß. in schon 
wegen ungünstiger Empfanggiagow 
verkabelten Gebieten nur ein Drittel 
der potentiellen Kunden ans Kabel 
abgeschlossen sei. £r glaube eher, 
daß die TV -Kundi en auf das billigere 
Ub^tragungssystem in Satelliten- 
Techxuk warten würden. Die tech- 
nisch beste Losung sei sowieso »me 
Kombination ans Kabel, einem durch 
Digitalisierung kistungsfahigerem 
Telefonnetz, Glasfaser und Satellit 
Er empfahl der Post eine Delegierung 
™ r ^fe rirabelun gsaufgaben an private 
weil nur sie in der Lage seien, 
Marktinteressen richtig aufauspüren. 

Der Auftraggeber des Gutachtens, 
Bernhard Friedmann (CDU), Vorrit- 
zßtiöer desReriumgsprüfungsausses, - 
rieht seine Bedenken . gegen die 
Müharden-Investition ins Kabel voll 

bestätigt. 
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POLITIK 


Bischöfe über 

Karlsruhe 

enttäuscht 

DW.Bonn 

Die deutschen Bischöfe dringen 
auf eine politische Entscheidung im 
Bundestag über die umstrittene Fi* 
nanzterung von Sohwangerschaftsab- 
bröchen durch die Krankenkassen. 
.Jetzt ist die Politik, jetzt ist der Ge- 
setzgeber am Zuge 1 *, beschrieb das 
Kommissariat der deutschen 'Bischö- 
fe in Bonn die Haltung des Episkop- 
ats nach der Zurückweisung eines 
Aussetzungsbeschlusses des Sozial- 
gerichts Dortmund durch die Karls- 
ruher Verfassungsriehter (WELT vom 
20. 6.) Im Mittelpunkt des Verfahrens 
stand die Frage, ob die Krankenkas- 
sen auch für Abtreibungen an& ande- 
ren als medizinischen Gründen finan- 
zielle Leistungen erbringen dürfen. 
Das -Bundesverfassungsgericht er- 
klärte am vergangenen Dienstag, eine 
abstrakte NoHnenkontroflklage kön- 
ne nur von der Bundesregierung, ei- 
ner Landesregierung oder einem 
Drittel der Bundestagsmitglieder be- 
antragt werden. 

Das Kommissariat respektiert, wie 
es in seiner Stellungnahme hieß, die 
Entscheidung des Obersten Gerichts, 
bedauert jedoch sehr, „daß unser 
höchstes Gericht eine Frage nicht hat 
zur Klärung bringen können, die vie- 
le Staatsbürger in ihrem Gewissen 
bedrängt und die von lebenswichti- 
gem Charakter ist“. Immer wieder sei 
gesagt worden, man wolle mit einer 
politischen Entscheidung im Bundes- 
tag warten, bis Karlsruhe gesprochen 
habe. In dieser Frage, bei der es um 
das Leben von hunderttausenden von 
ungeborenen Kindern gehe, werde 
keine Ruhe einkehren, wie Erfah- 
rungen im europäischen Ausland 
zeigten. Nach den Informationen des 
Kommissariats sind die Zahlen der 
legalen und von den Versicherungen 
bezahlten Schwangerschaftsabbrü- 
che wesentlich höher als angenom- 
men. Man sei von knapp hunderttau- 
send bezahlten Abtreibungen ausge- 
gangen, müsse aber mit wesentlich 
mehr als 'zweihunderttausend rech- 


D1E war (US PS «B-5W] te pubfehud da Dy 
Bxcopf sundays and hofidoy*. Th* mbccrfpUofi 
pric» tot Um USA U US-Dollar 365,00 per on- 
num. Dhtributed .by German ianguage PufaB- 
eatlons. Int, 560 Sylvan Avanue, Englewood 
CüffE, NI 07652. Saeond chm postoga b poid 
ot EngWwood, N3 07631 and at additional mal--- 
Bng Offices. Pottmcntan «and nddrats cftrav- 
gas lo: OIE WELT, GERMAN IANGUAGE PUBU- 
CATTONS, INC. 560 Sylvan Avenue, Engie- 
wood Cfltf«, N3 07652. 


Beim Weltpost-Kongreß 
ist nicht alles Harmonie 

Hamburger Tagung kostet zwölf Millionen Mark 


Als Mac Arthur Corregidor befreite 


PETER ZERBE, Hamburg 

Unter großen Sicherheitsvorkeh- 
rungen tagt zur Zeit bis zum 27. Juli 
im Hamburger Congress Centrum der 
19. Weltpostkongreß. Für den sechs- 
wöchigen Kongreß rechnet die Bun- 
despost mit Kosten von rund zwölf 
Millionen Mark. Allein die Miete des 
Congress Centrums betragt 2$ Millio- 
nen Mark. Einige hundert Mitarbeiter 
wurden aus aßen Teilen der Bundes- 
republik für diesen „Post-Welt- 
Gipfel“ in Hamburg zusammengezo- 
gen. Modernste Telefbnanlagen, die 
später in einen Postneubau verlegt 
werden sollen, wurden eigens instal- 
liert Um Arbeitsmöglichkeiten für 
die einzelnen Delegationen zu schaf- 
- fen, maßten insgesamt 2,5 Kilometer 
Bürowände gebaut werden. 

B und espräsident Carl Carstens 
hatte sich bei der Erößhung vor drei 
Tagen zuversichtlich gezeigt, daß die 
rund 800 Delegierten des Welt- 
| postvereins ihre bevorstehenden 
sechswöchigen Beratungen zu einem 
guten Abschluß bringen würden. 
Nicht nur zu Zeiten der vollen Har- 
monie zwischen ihren Mitglieds- 
ländern solle diese Organisation 
funktionieren, sagte der Bundesprä- 
sident 

Inseiner Ansprache überging Car- 
stens allerdings eine Passage aus dem 
vorbereiteten schriftlichen Text „Po- 
litische Kontroversen oder TCrwiflUctp 
zwischen einzelnen Staaten sollen 
sich nicht auf den internationalen 
Postverkehr und die' Arbeit des Welt- 
postvereins auswirken“, hatte es dort 
geheißen. Mit der Streichung sollte 
wohl jeder Verdacht auf eine Einmi- 
schung in die politischen Schwierig- 
keiten vermieden werden. 

Schon im Vorfeld des Kongresses 
zeichnete sich jedoch ab, daß es an 
politischer Brisanz in Hamburg m'cht 
mangeln wird. So möchten arabische 
Staaten erreichen, daß Israel aus dem 
Weltpostverein ausgeschlossen wird. 
Dieser Antrag hat bereits zu einer hef- 
tigen Reaktion der Vereinigten Staa- 
ten geführt, noch bevor der Kongreß 
seihe Arbeit aufnahm. Washington 
hatte angekündigt, daß es seine Dele- 
gation sofort zurückziehen und aus 
der Unterorganisation der Vereinten 
Nationen austreten würde, wenn die- 
ser Antrag angenommen werden soll- 
te. 

Wert» wollen Lander der Dritten 


Welt erneut versuchen, Südafrika aus 
der Organisation zu drangen. Nach 
Ansicht von Juristen ist allerdings ein 
Ausschluß von Mitgliedern nicht' 
möglich. Außerdem könnte ein Aus- 
schluß die gesamte Organisation in 
Frage stellen. 

Unzufrieden sind auch viele westli- 
che Postverwaltungen mit der So- 
wjetuion und der „DDR“. Beiden 
Ländern wird vorgeworfen, den Post- 
verkehr mit dem westlichen Ausland 
nicht ordnungsgemäß abzuwickeln. 
Dieses Thema wird ebenfalls o ffiziell 
nicht auf dem Weltpostkongreß zur 
Sprache kommen. 

Der sowjetische Bürgerrecht]» Ju- 
ry Below (44), der 1980 aus der So- 1 
wjetunion ausgewiesen wurde, hat 
jetzt eine Dokumentation über „Ver- 
letzungen der Postvorschriften in der 
UdSSR“ vorgelegt. Während der Er- 
öffnungsveranstaltung verteilte Be- 
low an zahlreiche Delegierte im Foyer 
des Congress Centrums seine Doku- 
mentation. In einem Gespräch mit 
der WELT wies Below, der 16 Jahre in 
sowjetischen Lagern verbrachte, dar- 
auf hin, daß der Geheimdienst KGB , 
in Zusammenarbeit mit der Post es 
normalen Sowjetbürgern unmöglich 
mache, Post aus dem westlichen Aus- 
land zu empfangen. Auch Pakete ; 
würden nicht zugestellt, sondern zu- 
rückgeschickt oder beschlagnahmt 
Es würden ständig neue Vorschriften 
erlassen, um Kontakte sowjetischer 
Bürger mit dem nichtsozialisti sch en ' 
Ausland zu unterbinden. 

Die Internationale Gesellschaft: für 
Menschenrechte (IGfM) in Frankfurt, 
der Below angehört, hat Bundespost- 
minister Christian Schwarz-Schilling 
und den Präsidenten des Weltkon- 
gresses, den Staatssekretär im Bun- 
despostministerium Winfried Florian, 
vor dem Kongreß auf die Verstöße 
der Sowjets gegen das Weltpostab- 
kommen hingewiesen und gebeten, 
darauf hinzu wirken, daß die Sowjet- 
union ihr Verhalten ändert 

Ein Hamburger Vertreter der IGfM 
berichtete von seinen Erfahrungen 
mit der „DDR“. Von 250 Einschreib- 
briefen mit Rückschein seien 137 
nicht angekommen. In einem Fall ha- 
be der Staatssicherheitsdienst die 
Empfängerin, eine über 70 Jahre alte 
Frau, gezwungen, den Rückschein zu 
unterschreiben und die Briefe unge- 
öffnet der Polizei zu übergeben. 


Von C. GRAF BROCKDORFF 

I m Yachthafen in Manila ist man 
mit dem Tragflächenboot in einein- 
halb Stunden auf der Felseninsd Cor- 
regidor. Sie versperrt die Einfahrt zur 
Bucht von Manila, getrennt durch 
fünf Kilometer Wasser von der Halb- 
insel Bataan, in deren grünem 
Dschungel Tausende amerikanischer 
und philippinischer Soldaten von Ma- 
laria oder japanischem Feuer hinge- 
rafft wurden. 

Das war vor etwas mehr als 40 Jah- 
ren und knapp 40 Jahre ist es her, daß 
die Insel Corregidor und die ganren 
Philippinen nach mehr als dreijähri- 
ger japanischer Besatzungszeit wie- 
der befreit wurden. Die Kämpfe wa- 
ren blutig und von grausamer Harte. 
Generalleutnant Masaharu Hornma, 
der Oberbefehlshaber, dessen Trup- 
pen die Philippinen besetzt hatten, 
gab den Befehl aus, die Bevölkerung 
habe die japanischen Truppen enthu- 
siastisch zu begrüßen. Wer sich wei- 
gere, komme ins Konzentrationslager 
oder werde geköpft. Die, die sich wei- 
gerten, gingen als Hukhalahaps - als 
Guerrillas - in die Berge. Es gibt we- 
nige Flecke auf dieser Erde, auf die so 
viele Bomben gefallen sind, wie auf 
diese Insel 


Hauptquartier und 
Lazarett im Tunnel 


In den zwanziger Jahren wurde sie 
befestigt Washington baute kilome- 
terlange Kasernen aus Stahlbeton für 
eine Garnison, die mit 30,5- Zenti- 
meter-Geschützen die Bucht vor der 
Hauptstadt des philippinischen Com- 
monwealth schützen sollten. Der 200 
Meter hohe Haupt berg auf der Insel 
wird vom 250 Meter langen „Malin- 
ta“ -Tunnel durchstoßen, der mit 24 
lan gen Seitenkammern, Belüftungs- 
anlagen und einer Kleinhahn im ftela. 

gerungsfeil als Hauptquartier und La- 
zarett dienen sollte. 

Die Belagerung kam. Nach dem 
Angriff auf Pearl Harbor fielen in ra- 
scher Folge die Philippmen, Hong- 
kong, Singapur, Sumatra, Borneo, 
Celebes, Timor, die Salomonen, die 
Gilbert-Inseln, Wake, Neu-Guinea 
und Guam. Die nmprilrani.<a«hpn 
Truppen auf Luzon zogen sich auf 
Bataan und Corregidor zurück, wo sie 
bis zum Mai 1942 aushielten, ein Fa- 
nal des Widerstandswillens inmitten 
der Hiobsbotschaften von vielen Ka- 


pitulationen. Corregidor und Bataan 
stimulierten die Phantasie, ihre psy- 
chologische Auswir kung auf das 
Selbstbewußtsein Amerikas waren 
außerordentlich, seihst wenn viele 
Amerikaner erst auf der Landkarte 
suchen mußten, wo das war. 

Mit auf die Insel ging Douglas Mac- 
Arthur, der 1935 von Roosevelt als 
Stabschef der amerikanischen Armee 
abgelöst worden war und von Präsi- 
dent Quezon das Angebot erhalten 
hatte, die Verteidigung der Philippi- 
nen zu organisieren. Daraus wurde 
wenig. Das wehrunwißige Washing- 
ton verweigerte MacArthur die Mittel, 
wie sie ihm verweigert worden war, 
als er noch Stabschef war. Immerhin, 
er wurde zum philippinischen Feld- 
marschall er nannt und kurz vor Aus- 
bruch des Krieges als Generalmajor 
der US- Armee in den aktiven Dienst 
zurückberufen. Er sollte ihn als Sie- 
ger und Fünüsteme-General der Ver- 
einigten Staaten beenden. 

Douglas MacArthur war 61, als Ja- 
pan den Krieg begann. Immer wieder 
hatte er g e wa rn t , die Verteidigung 
der Philippinen sei straflässig ver- 
nachlässigt In der Hoffnung, Japan 
weide das Commonwealth nicht an- 
greifen, verbot er den US-Flugzeugen 
auf den Philippinen nach dem An- 
griff auf Pearl Harbor die Bombardie- 
rung Förmosas, um Japan nicht un- 
nötig zu provozieren. Die Quittung 
kam auf der Stelle: Seine Luftwaffe 
wurde von japanischen Bombern am 
Boden zerstört 

MacArthur, Produkt der Militär- 
akademie von West Point Klassenbe- 
ster, war der ungewöhnlichste Soldat 
den Amerika je hervorgebracht hat 
zweifellos der begabteste, ein brillan- 
ter strategischer Kopf Möglicherwei- 
se war er der begabteste Feldherr des 
Jahrhunderts überhaupt 

Mit Frau und dreijährigem Sohn 
ginger Weihnachten 1941 auf Corregi- 
dor, um von dort den Krieg zu leiten. 
Beendet wurde dieser mörderische 
Kampf erst als ein japanischer Artit 
lerievolltreffer am 2. Mai 1942 eine 
US-Batterie mit ihrem Munitions- 
bunker in einer gigantis^han Detona- 
tion in die Luft sprengte. 10 000 ame- 
rikanische und philippinische Solda- 
ten, die unter General Jonathan 
Wainwright kapituliert hatten („Den 
Kopf gesenkt aber nicht in Scham“, 
so Wainwright in einem Funkspruch 
an Präsident Roosevelt) gingen in 
den Todesmarsch. Die Japaner trie- 
ben ihre Gefangenen quer durch Lu- 


zon, ohne Essen und Trinken in tropi- 
scher Hitze. Wer nicht mehr konnte, 
wurde erschossen. 

Die Kapitulation erlebte MacAr- 
thur nicht mehr auf der Inselsondern 
in Australien.. Dort gelobte MacAr- 
thur „I shaH retum“, ein Wort das 
um die Welt ging, und das er wahr 
machte. Die Befreiung der Philippi- 
nen, die er als zweite Heimat ansah, 
wurde für ihn zu einer Art Besessen- 
heit Solche Bewunderung empfand 
er vielleicht nur noch für Deutsch- 
land, wo er nach dem Waffenstill- 
stand 1918 vier Monate lang in Sinzig 
am Rhein residierte, als 38j Übriger 
Brigadegeneral mit zwölf Tbpfer- 
kejt^ ayszeiphn ung pn und zwei Ver- 
wundungen. 


2000 Japaner sprengten 
sich in die Luft 


MacArthurs Rückkehr auf die Phi- 
lippinen verlief so blutig wie der An- 
fang. Diesmal hatten sich die Japaner 
auf Corregidor verschanzt Die Insel 
wurde von 5200 Soldaten verteidigt 
Die Amerikaner landeten im Früh- 
jahr 1945 von Manila aus mit Infante- 
rie am Fuß der Insel Auf das Insel- 
plateau 200 Meter über dem Meer 
setzten sie ein FaUschinnregimexxt ab. 
Es war ein gefährliches Unterneh- 
men, denn die Landefläche war win- 
zig; 280 Soldaten blieben an ihren 
Schirmen in den Felsen und Steil- 
ufern hängen. Nach tagelangen 
Kämpfen sprengten sich im „Malin- 
ta“-Tunnel 2000 Japaner selbst in die 
Luft Sie wollten nicht gefangen wer- 
den. 

Was vorher noch nicht zerstört war, 
wurde nun von amerikanischen Flug- 
zeugen in Stücke gerissen. Auf Corre- 
gidor stand nicht ein Baum und nicht 
ein Strauch, der nicht durch Splitter 
zerfetzt worden wäre. Von der japani- 
schen Garnison geizigen 20 Veiwun- | 
dete in Gefangenschaft, der Rest war j 
tot 

Heute findet man auf der Insel ein 
würdiges Ehrenmal in dessen Wände 
die Namen der Schlachten im 
Pazifik-Krieg gemeißelt sind. 

Die Philippinen wurden nach dem 
Krieg in die Unabhängigkeit entlas- 
sen. Noch im Krieg erkor sich Ameri- 
ka das Recht aus, für 99 Jahre Militär- 
hasen auf den Philippinen zu behal- 
ten. (SAD) 


Blockade vor 
fünf Stahlwerken 
in Großbritannien 

rtr, London 

Streikende britische Bergarbeiter 
haben gestern mit der Blockade der 
größten Stahlwerke des Landes be- 
gonnen. Sie wollen die Sehwerindu- 
i strie in Schottland, Wales und Nord- 
i anhand von der Versorgung mit Koh- 
le und Koks abschneiden. Die Aktion 
begann in den frühen Morgenstunden 
vor fünf ausgewählten Schlüsselbe- 
trieben der Stahlindustrie. 

Damit ist der seit drei Monaten an- 
dauernde Streik in eine neue Phase 
getreten, nachdem es bereits am ver- 
gangenen Montag in Yorkshire zu 
blutigen Ausschreitungen gekom- 
men war. Die britische Polfrei hat 
ihre Einheiten vor den Stahlwerken 
verstärkt Sie befürchtet eine Kon- 
frontation zwischen den Bergarbei- 
tern und den Stahlarbeitern, die um 
ihre Arbeitsplätze fürchten. 

Peking will „offene 
Türen“ kontrollieren 

AFP, Peking 

Verschärfte Kontrollen im Aus- 
tausch mit dem Ausland, vor allem im 
Fremdenverkehr und Kulturaus- 
tausch, hat die chinesische Parteifüh- 
rung angekündigt, um der „Korrup- 
tion durch kapitalistische Ideen“ zu 
entgehen. Wie das ideologische Organ 
der Kommunistischen Partei Chinas, 
„Rote Fahne“, in seiner jüngsten Aus- 
gabe berichtet, seien solche Kontroll- 
maßnahmen in einem Text vorgese- 
hen, der Durchführungsbestimmun- 
gen für die Beschlüsse des zweiten 
Plenums des 12. Parteitages enthält 

Nachdem der im Herbst vergange- 
nen Jahres eingeleitete Feldzug ge- 
gen die „geistige Verschmutzung“ 
auf erheblichen Widerstand gestoßen 
war, scheint nach Ansicht von Beob- 
achtern die chinesische Führung ei- 
nen erneuten Versuch zu unterneh- 
men, über Verordnungen negativen 
Begleiterscheinungen der weitgehen- 
den wirtschaftlichen Öffnung Chinas 
entgegenzusteuern. 

Wörtlich heißt es in dem Artikel, 
der die Maßnahmen im rinTAlmm 
nicht wiedergibt, „der Austausch mit 
dem Ausland - Besuche, Informa- 
tionsreisen, Verhandlungen, Ver- 
kaufsausstellungen und künstleri- 
scher Austausch inbegriffen - soll ei- 
ner verschärften Disziplin unterwor- 
fen werden“. Ferner droht die Zeit- 
schrift „Wirtschaftsverbrechen!“ mit 
„Sanktionen“. 


Die Welt 
steckt voller 

Degussa: 

Ohne Eiweiß kein Leben, denn Geflügel-Mischfuttec Es ergänzt 
Eiweiß ist unentbehrlicher Baustein natürliche Aminosäuren im pflanz- 
jeder lebenden Zelle Und ohne liehen Eiweiß. 

Aminosäuren kein Eiweiß, denn Degussa hilft, das Nahrung- 

Aminosäuren bauen die Eiweiß- . angebot zu verbessern. Eine 

moleküleauf. - Leistung unter vielen. Denn die 

< Eine der lebenswichtigen Amlno- Welt steckt voller Degussa 
säuren ist Methionin. Degussa, 
einer der größten Methionin- 
Hersteller, produziert sie in der 

Bundesrepublik Deutschland, in Degussa, Teil unserer Welt 

Belgien und den USA. Metall. Chemie. Pharma. 

Methionin dient heute überall 
auf der Welt zur Verbesserung von 


Degussa 
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Hans Söhlke 

24. 3. 1901 7. 6. 1984 


Wir trauern am den Vorsitzenden unseres Aufei ebtsrates. Herrn 


Hans Söhlke 


Günther von Basse 


☆ 09. 06. 1898 
f 14. 06. 1984 


Wir trauern um ihn 

Katrin Söhlke geb. Bock 
Christiane Janssen geb. Söhlke 
Katrin und Stefan 
Axel Söhlke 

Beate Söhlke geb. Schmitz 
Marc und Vanessa 

Harvestehuder Weg 38 
Hamburg 13 


Die Beisetzung hat im engsten Familienkreis in WenningstedL'Sylt siart gefunden. 


der am 7. Juni 1984 plötzlich und unerwartet im Alter von 83 Jahren verstarb. 

Wir verlieren in ihm eine Unternehmeipersönlichkeit, die die Entwicklung 
unserer Gesellschaft entscheidend geprägt hat. 

Sein Andenken weiden wir stets in Ehren halten. 


Geschäftsleitung and Mitarbeiter 

Bock + Danckwerts, Carl Brunswig (GmbH + Co) 
BDB Büro KG 


Die Besetzung hat im engsten FamiEenkreH in Wcsningstedtßyb s angrf n n dcn. 




Wir nehmen Abschied von Herrn 

Hans Söhlke 

24.3. 1901 7.6.1984 


Hans Söhlke 



dem Inhaber der Berliner Metallbandelsgesellschaft mbH, der am 7. 6. 1984 nach 
einem arbeitsreichen Leben im Alter von 83 Jahren von uns gegangen ist. 

Sein ganzes Interesse galt der Entwicklung unserer Gesellschaft. Wir 
haben unseren besten Ratgeber verloren. 


Er gründete unser Unternehmen vor fast 30 Jahren als Zeichen seiner Verbunden- 
heit mit seiner Heimatstadt Berlin und hat in dieser Zeit durch sein unternehmeri- 
sches Wirken die Firma zu ihrer heutigen Bedeutung geführt. 



Wir werden seiner stets gedenken. 

A. Söhlke 



Handelsgesellschaft m. b. EL 


Berliner Mpfalihflnifehgisgllffliflft mbH 

fWhsftn^ihmg nnrf Mitarbeiter 

Die Besetzung hat im engsten Familienkreis in Wenningstedt/Sylt stattgefunden. 


Die Besetzung Int Im »«fl«**" FanöBenkrds in Wenmngsedt/Syh amngefandea. 


Henriette von Basse 
und Kin der 


Sprungbrett 

für Sie? 

Welcher junge Wirtschaftswissen- 
schaftler oder Jurist sucht das Sprung- 
brett, um in wenigen Jahren für eine 
verantwortliche Position in der Haupt- 
verwaltung oder in einem Unterneh- 
men der Gruppe fit zu sein? Die 
Unternehmensgruppe expandiert im 
Handel mit Einrichtungsbedarf, vor . 
allem in Nordrhein-Westfalen. Ihr 
Sprungbrett: Ihre Mitarbeit als Person- ; 
licher Referent des Unternehmers. 

Dies ist eines von vielen interessan- 7. 
ten Stellenangeboten am Samstag, 

23. Juni, im großen Stellenanzeigen- 
teil der WELT. 

Nutzen Sie alle Ihre Berufs-Chancen. : 
Kaufen Sie sich die WELT. Nächsten - 
Samstag. Jeden Samstag. 


Wir nehmen Abschied von Herrn 


Hans Söhlke 


der am 7. Juni 1984 nach einem erfüllten Leben im Alter von 83 Jahren von uns 
gegangen ist. 

Wir verlieren mit ihm ein großes Vorbild und werden bemüht sein, die Firma in 
seinem Sinne weiterzuführen. 

Rahmenfabrik Berlin KG 
„Rafo“ V erwaltungs-G mbH 

Geschäftsleitung und Mitarbeiter 


Die Beisetzung bat im engsten Familienkreis in Weoningstedt/Syfa stangefunden. 


FamilteflaBzeigefl 
Hd Nacbrafe 


können auch telefonisch 
oder fernschriftlich 
durchgegeben werden 


Telefon: 

Hamburg 
(0 40)3 47-43 80, 
-39 42 oder -42 30 

Berlin 

(0 30) 25 91-29 31 
Kettwig 

(0 20 54) 101-5 18 
und 5 24 

Telex: 

Hamburg 
2 17 001 777 as d 

Berlin 1 84 611 

Kettwig 8 579 104 


Der Ehrenpräsident der Bundesvereinigung der Deutschen Arbeitgeberverbände 


Professor Dr.-Ing., Dr. rer. nat. h. c. 

Siegfried Balke 

Träger des GnBkraaes des BundesvcnOenstordens der BondesrepnUac Deutschland, 
des Bayerischen Verdienstordens and anderer A Binrifhhmff« 


ist am 11. Juni 1984 im Alter von 82 Jahren gestorben. 

Wir trauern um einen von der Idee der unternehmerischen Gestaltungsfreiheit durchdrungenen Sozialpolitiker, der 
die wirtschaftliche und gesellschaftliche Fortentwicklung unseres Landes maßgeblich nritgeprägt hat. Der Verstorbe- 
ne war von 1964 bis 1969 Präsident der Bundesvereinigung, deren ordnungspolitisches Selbst vci ständns er gerade in 
den Jahren der damals aufkeimenden Systemkritik überzeugend zum Ausdruck brachte. Er hat sein Amt mit hoher 
sachlicher Kompetenz, mit Umsicht und politischer Glaubwürdigkeit ausgeübt. Dafür schulden wir ihm Dank. 

Wir werden Professor Dr.-Ing. , Dr. rer. nat. h. c. Siegfried Balke ein ehrendes Andenken bewahren. 


BUNDESVEREINIGUNG 
DER DEUTSCHEN ARBEITGEBERVERBÄNDE 

Otto Esser Dr. Ernst-Gerhard Erd m a n n 

Präsident Hauptgeschäftsführer 


Die Beisetzung lat auf Wunsch des Verstorbenen in aller Stille Stattpfunden. 



Angst vor der Zukunft ist kein 
guter Ratgeber, um die Zukunft 
zu bewältigen 

Angst vernebelt den Blick. Ob es 
die Angst um den Arbeitsplatz, 
die Angst vor Aggression und Gewalt 
ist oder die Angst vor Atomkraft, 
vor der Technisierung und 
Reglementierung unseres Daseins. 
Die Zukunft ist voller Gefahren 
und voller Chancen 
Wir müssen sie mit Mut 
und Hoffnung ins Auge fassen 

Nur gemeinsam werden wir 
die Zukunft gewinnen 



Das Poster dieses Anzeigenmotives im Format DIN A 2 

und die Schrift „Nur gemeinsam werden wir die Zukunft gewinnen“ 

senden wir Ihnen auf \Mjnsch gerne zu. 

Aktion Gemeinsinn e.V., eine Vereinigung unabhängiger 
Bürger, Schumannstraße 57, 5300 Bonn 1 
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Landsmannschaften heute Geschichte heute 


Die Landsmannschaft Schlesien 
wurde im Bericht „Die Vertriebenen 
bauen stark auf junge Generation“ 
(DIE WELT, vom 9. Juni) vergessen, 
obwohl sie zusammen mit der Sude- 
tendeutsehen Landsmannschaft die 
größte Landsmannschaft in der Bun- 
desrepublik Deutschland ist Dies 
mag seinen Grund darin haben, daß 
in diesem Jahr entsprechend einem 
Zweijahresrhythmus kein Deutsch- 
landtreffen der Schlesier stattfindet; 
das nächste Deutschlandtreffen der 
Schlesier ist für den 11 bis 16. J uni 
1985 in Hannover, dem Regierungs- 
sitz des Patenlandes Niedersachsei, 
geplant 

Es muß auch nachgetragen wer- 
den, daß in dem Jahr zwischen dem 
Deutschlandtreffen alle schlesischen 
Heimatkreise ihre Treffen abhalten, 
die entsprechend der föderativen 
Gliederung der -Bundesrepublik 
Deutschland, so jüngst am 27. Mai die 
Treffen der Schlesier in Bayern und' 
der Sc hl esier in Baden-Württemberg, 
stattfinden. An jedem Wochenende 
sind in den Monaten Mai/ Juni und 
SeptemberiOktober etwa 10 000 
Schlesier unterwegs für Schlesien. 

Da sich die . T Jtnd-ynannwViaft 
Schlesien als Landsmannschaft für 
Nieder- und Oberschlesien versteht, 
ist gerade auch hier die Teilnahme 
der Aussiedler aus Oberschlesien 
sehr groß, beim jüngsten Heimattref- 


fen der Ratiborer in Leverkusen am 
2J3. Juni konnte man etwa 25 bis 30 
Prozent Aussiedler zählen. 

Zuzustimmen ist der Bemerkung, 
daß der Anteil der jungen Menschen 
nicht etwa abnimmt, sondern in er- 
freulicher Weise zunimmt. Die schle- 
sische Jugend ist soeben erst mit ei- 
ner Sammlung von 20 000 Unter- 
schriften für die Menschenrechte der 
Landsleute daheim mit breitem Echo 
in die Öffentlichkeit getreten. Die 
Landsmannschaft Schlesien (und 
Gleiches gilt im übertragenen Sinne 
auch für die anderen l^nHsmamu 
schäften) versteht sich heute als Zu- 
sammenschluß von bereits drei Gene- 
rationen: L die Geburtsschlesier, die 
den größten Teil ihrer Jahre noch in 
Schlesien gelebt haben; ihre 2a hl 
nimmt schon aus biologischen Grün- 
den mehr und mehr ab; 2. die Ab- 
stammungsschlesier, aus schlesi- 
scher Wurzel stammend, die Mehr- 
zahl der Jahre, wenn überhaupt noch 
in Schlesien geboren, wurden schon 
hier verbracht; 3. ehe Bekenn tnis- 
schlesier: Mitbürger vor alten der 
jungen Generation, die sich als Ange- 
hörige unseres deutschen Volkes zu 
- Schlesien bekennen als Demo- 
kraten gegen die Realitäten des Un- 
rechts, wie sie von Diktaturen ge- 
schaffen worden sind, aufbegehren. 

Dr. Herbert Hupka, MdB, CDU 
Bonn 


Das britische Vorbild 


J£in Profi tu Bochum**; WELT vom ZS. 

HsJ 

Für Bemi Conrad ist Jürgen Ruh- 
fus ein „Diplomat, der politisch eher 
der Union nahesteht, es aber nie an 
staatspolitischer Loyalität fehlen 
ließ.“ Läßt diese Charakterisierung 
nicht den Schluß zu, daß der CDU 
nahestehende Diplomaten .es in der 
Regel an dieser Loyalität fehlen lie- 
ßen und Jürgen Ruhfüs eben die 
leuchtende A usnahm e darstellt? 

ln Großbritannien, wo die Demo- 
kratie schon eine längere Laufzeit hat 
als bei uns, ist Parteizugehörigkeit 
oder nicht Privatsache des Beamten 
Von ihm wird Loyalität als etwas 
Selbstverständliches erwartet In 
London würde man es nicht wie bei 

uns als normal nnsrfien; flpfl rin Mini- 

sterm seiner engeren Umgebung (Mi- 
nisterbüro, Leitungsstab u. a. j Leute 
seines Vertrauens haben muß, weil 
dort die parteipolitische Färbung als 
Kriterium für den Posten nur für vier 
Staatsminister und einen parlamenta- 
rischen Staatssekretär gilt; die mit 
dem Außenminister zusammen die 
politische Spitze des Ministeriums 
bis zum nächsten Regierungswechsel 
bilden. Die britischen Diplomaten 
unter dem Ständigen Unterstaatsse- 
kretät machen ihre Karrieren ohne 
Parteibuch. 

Bei uns hat die parteipolitische 
Ausrichtung besonders in den höhe- 
ren Beamtenrängen in den letzten 
Jahren stark zugenommen. Man ver- 
weist in diesem Zusammenhang gern 


GEBURTSTAGE 

Der Physikochemiker Professor 
Gustav Kortüm feierte in Tübingen 
seinen 80. Geburtstag. Er gilt als ei- 
ner der Gelehrten, die die Anerken- 
nung der Physikalischen Chemie in 
Deutschland gegen erhebliche Wi- 
derstände durchsetzten. Schwer- 
punkte seiner Forschung liegen in 
der Thermodynamik, der Elektro- 
chemie und der Spektroskopie. Der 
in Mecklenburg geborene Wissen- 
schaftler war nach dem Chemiestu- 
dium in Karlsruhe über Berlin, Würz- 
burg und Zürich 1936 nach Tübingen 
gekommen. Dort wurde er 1942 auf 
den neugeschaffenen Lehrstuhl für 
Physikalische Chemie berufen und 
zum Institutsdirektor ernannt. Kor- 
tum ist Mitglied der Leopoldina Hal- 
le/Saale und mehrerer Kommissio- 
nen der Internationalen Union Jur 
reine und angewandte Chemie. 

- 

Der Präsident des Verbandes der 
Heimkehrer, Kriegsgefangenen und 
Vermißtenangehörigen Deutsch- 
lands e. V. in Bonn, Werner Kress- 
ling, feiert am Sonntag seinen 70. 
Geburtstag. Kressling, Ende Dezem- 
ber 1949 aus russischer Kriegsgefan- 
genschaft entlassen, war von Januar 
1950 an Mitglied des Heimkehrer- 
verbandes. Er gründete als euer der 
Aufgerufenen de „ersten Stunde“ 
spontan einen eigenen OrtsverbandL 
Seit diesen Tagen sind für Werner 
Kießling Idee, Inhalt und gestalteri- 
sche Formen des Brimkehrerver- 
bandes der Sinn und die Aufgabe 
seines Lebens geworden. Bereits im 
September 1951, anläßlich des ersten 
Verbandstages in Bonn, wurde der 
gelernte Journalist zum Haupt- 
geschäftsführer und Bundespresse- 
referenten berufen und 1964 zum ge- 
schäfts/ührenden Präsidenten ge- 
wählt. Kresslings Leberiswerkfur die 
Heimke hrer ist, gEmecgpn an Hw Fül- 
le seiner. Initiativen, seiner, er- 
folgreich bewältigten Aufgaben,. un- 
übersehbar. Herausragend wären die 
beiden Komplexe; Integration des 
MülionenheöS; der. verbittert und . 


darauf daß es so bereits zu Adenau- 
ers Zeiten (Kölscher Klüngel) gewe- 
sen sei und daher mit zu unserer Tra- 
dition gehöre. Das s timmt in dieser 
Ausschließlichkeit «lWritngs nicht 
Im ‘R unflgskanglpramt gab es 1959/60 
sage und schreibe acht höhere Beam- 
te, die Mitglieder dar CDU waren. 
Adenauer interessierte sich für die 
Parteizugehörigkeit seiner Beamten 
überhaupt nicht Sein oft verfemter 
Staatssekretär Globke folgte der De- 
vise: „Haup tsache, Sie sind loyal!“ 

Dr. J. Deutz, 
Detroit 


Wort des Tages 


Hs gibt nichts Besseres 
- als die Güte. Der 
menschliche Geist 
kennt durchaus andere 
; hervorragende Gaben, 
aber keine von ihnen ist 
. vergleichbar der Güte. 
Sind wir von ihr durch- 
drungen, so werden wir 
im Leben mit größerer 
Sicherheit dahinschrei- 
ten und Not und Elend 
unseres Erdenlebens 
. besser überwinden. 

Johannes XXHL 


Personalien 


enttäuscht Heimgekehrten in das 
neue Staatsgefüge, diese bekla- 
genswerten Mitbürger zu neuer Ver- 
antwortung an der Gestaltung einer 
demokratischen Rechtsordnung her- 
anzubilden; zum anderen ist Kress- 
ling das Perronlkhkeitsnrerkmal 
eingewurzelt, nicht müde zu werden 
am Zusammenwirken der dauerhaf- 
ten. Aussöhnung mit den -französi- 
schen Nachbarn- ein stetes Tun, das 
für ihn Synonym ist mit dem Eini- 
gungswerk eines ganzen Europas. 

AUSZEICHNUNGEN 

Es ist ungewöhnlich, daß ein Ham- 
burger Orden annimmt, außer jenem 
berühmten Portugaleser, mit dem 
die Hansestadt ihre verdienten Bür- 
ger auszeichnet Der gebürtige Ham- 
burger Kurt Schoop, der bis zum 
März dieses Jahres 17 Jahre lang die 
Geschicke der Düsseldorfer Messe- 
geseflschaft Nowea leitete und sie bis 
auf Platz eins in Deutschland führte, 
macht eine Ausnahme. Denn er 
nimmt die zahlreichen Auszeichnun- 
gen nicht nur für sich persönlich ent- 
gegen, sondern „auch für meine 
Mannschaft, das Messeteam“. Ita- 
‘ Eens Botschafter Lnigi Vlttorio Fer- 
raris überreichte dem jetzigen 
Nowea-Aufrichtsratemitghed in 
Bonn die Ordensinsignien des 
Kompturkreuzes des 'Verdienstor- 
dens der ftaßenischen Republik. Er 
würdigte damit den „dynamischen 
Einsatz" Schoops, den internationa- 
len Hand el durch Ausstellungen, 
Messen und Kongresse zu fördern. 


Bundespräsident Karl Carstens 
wird für seine besonderen Bemü- 
hungen um die Freundschaft zwi- 
schen den USA und der Bundes- 
republik . Deutschland mit dem 
„Concorde-Preis“ der Kre f elder Ge- 
Seilschaft für deutsch-amerikanische 
Beziehung en ausgezeichnet Car- 
stens wird die mit 10 000 Mark do- 
tierte Ehrung als erster Preisträger 
am 14 August in der „Seidenstadt” 
in Empfang nehmen. Der Preis war 


AtH ibriet: Geschieht« In ScteUhvch*; 

WEIT vom 12. Jaul . . 

Sehr geehrte Damen und Herren, 

der von Ihnen am 12. Juni veröf- 
fentlichte Leserbrief von Ham Prot 
Dr. Kurt Franke, Berlin, lag auch dem 
Vorstand des Bundeseitemrates vor. 
Unter Zusendung der Resolution - 
Tagungsergebms einer gemeinsamen 
Veranstaltung von Bundesritemrat 
mit dem Gesamtdeutschen Institut 
zum Thema „Die Deutsche Frage im 
Geschichte- und Erdkundeunter- 
richt“ vom 3. - 5. Februar 1984 in Du- 
derstadt - auf die sich der auslosende 
Artikel Enno von Loewensiems vom 
14 April bezog, habe ich, als zu der 
Zeit Stellvertretende Vorsitzende des 
Bundeseitemrates, am 18. Mai Herrn 
Prof Dr. Franke geschrieben: 

...„Nun zur Sache selbst Die 
Ausführlichkeit Ihrer Darlegungen 
läßt spürbar werden, wie sehr es Ihr 
Anliegen ist, Verständnis zu wecken 
für das schwierige Geschäft, Ge- 
schichte zu lehren, besonders die 
Da rstellung der jüngsten Geshichte. 
Genau dies war auch Anliegen der 
gemeinsamen Veranstaltung von 
Bundesehemrat mit dem Gesamt- 
deutschen Institut zum Thema „Die 
Deutsche Frage im Geschichte- und 
&ükundeunterricht“ vom 3.-5. Fe- 
bruar in Duderstadt Auf emer Fahrt 
entlang der Zonengrenze undim Ge- 
spräch mit dem Bürgermeister von 
Duderstadt gewannen die Delegier- 
ten nachhaltige, betroffen maehgrwte 
Eindrücke. 

Der Bundeseltemrat tritt für eine 
verstärkte Behandlung der Nach- 
kriegsgeschichte im Sdiuhmterricht 
ein, da nur die Schüler das Heute 
verstehen und für morgen Ziele ent- 
wickeln können, die das Gestern be- 
griffen haben. 

Die Teilnehmer «tollten altordinga 
fest, daß zwischen Schuiaßtag und 
Lehrplänen - hier auch’ Lehrbücher 

— klafft Tn 

einigen Bundesländern wird die Ge- 
schichte der Nachkriegsjahre kaum 
behandelt 

Die Feststellungen von Eltern und 
Etternvertretem hinsichtlich des 
Nichtvertrautseins junger Mana-bpn 
mit den geschichtlichen Gegebenhei- 
ten trafen sich - soweit Generalisie- 
rungen überhaupt möglich sind -mit 
denen der Rirhmferenten dieser Ta- 
gung: * . . . Unter Kennern der Mate- 
rie ist unstrittig, daß trotz vorhande- 
ner T^hrplawp \md Lehrbücher die 
Schüler zu wenig oder gar nichts über 
die deutsche und europäische Nach- 
kriegsgeschichte erfahren (vg. Anhö- 
rung des Anagphnssps fijr innerdeut- 
sche Beziehungen, 1981; Debatte in 
der Hamburger Bürgerschaft, 
3.1L1983) . . . * 

Sehr verehrter Herr Professor 
Franke, ich hoffe sehr, meine Ausfüh- 
rungen haben Sie von der Ernsthaf- 
tigkeit überzeugt, mit der auch wir 
Eltem und Htemvertreter uns um die 
Behandlung der Deutschen Frage im 
Unterricht sorgen.“ 

S. Tausent, 
Hamburg 52 


1983 aus Anlaß der 300. Wiederkehr 
des Jahres gestiftet worden, in dem 
13 Krefelder Familien als erste Grup- 
pe von Deutschen rereh Amerika ans- 
wanderten. Sie benutzten zur Über- 
fahrt den Segler „Concorde“. 

* 

Für seine langjährigen aktiven Be- 
mühungen um die Partnerschaft der 
Städte Mannheim u nd Toulon ist 
Monsignore Franz Völker mit der 
„Medaille d’Or“ der Stadt Toulon 
ausgezeichnet worden. Sie wurde 
dem früheren Stadtdekan und am- 
tierenden Pfarrer dar Mannheimer 
HeiSg-Geist-Gememde vom Ober- 
bürgermeister Mau ri ce Arreckx in 
Toulon üb erreicht. 


Den mit 10 000 Mark dotierten An- 
dreasGiyphxus-Prds hat in Düs- 
seldorf der Schriftsteller Hans Sahl 
erhalten. Der in New York lebende 
Autor, der 1902 in Dresden geboren 
wurde und während der Zeit des Na- 
tionalsozialismus emigrierte, hat sich 
als Lyrik», Erzähler, Dramatiker 
Und Essayist einen Namen g emacht 
Bekannt wurde er auch als Überset- 
zer amerikanischer Literatur. Die 
diesjährigen Förderpreise von je- 
weils 4000 Mark gingen an Felizitas 

Frischmuth, Karin Vogt und Sieg- 
fried Heinrichs. 


Der Tübinger evangelische Theo- 
loge Professur Emst Steinbach ist 
verstorben. Der 1906 in Stuttgart ge- 
borene ßdigionsphilosoph und 
Sorialetiriker wurde vor allem durch 
seine politische, kultur- und bil- 
dungspolitische Tätigkeit aber auch 
durch swtw auf den modernen Men- 
schen bezogenen all gpmwn ver- 
ständficben theologischen Publika- 
tionen einer breiten Öffentlichkeit 
bekannt Er wählte zu den Marmorn 
der „erstei Stunde” und gründete 
aus Sorge um die heimgekehrte 
Kriegsjugend 294S mit Carte Sdnnid 
das Internationale Jugend- 
sozialwerk, dessen Kuratorium er bis 
in die jüngste Zeit leitete. 


Lissabon und Bissau 
streben Militärpakt an 

Gegen Moskaus Expansion / Macao bleibt portugiesisch 


Numeiris Berater: Islam 
ist nicht antiwestlich 

Ideologie und Zielsetzung der Moslembrüder in Sudan 


ROLF GÖRTZ, Madrid 

«Macao bleibt portugiesisch, auch 
wenn die Nachbarkolonie Hongkong 
chinesisch wird." Diese Versicherung 
gab der portugiesische Ministerpräsi- 
dent Mario Soares dieser Tage in Ma- 
cao, dem letzten Überseegebiet, das 
Portugal blieb, eine 16 Quadratkilo- 
meter kleine Enklave der Volksre- 
publik China. Die 300 000 Bewohne 
dieses „chinesischen Territoriums 
unter portugiesischer Verwaltung* 1 
haben die Revolution der Roten Nel- 
ken im portugiesischen M^ itteHanH 
1974 in ihrem Stadtstaat nicht mitge- 
macht und blieben mit ihrem Gouver- 
neur, gingm Admiral, unter portugie- 
i sischer Souveränität Zwischen Pe- 
i king, das dieses unauffällige Fenster 
zum Westen offenbar nicht schließen 
möchte und Lissabon besteht kein 
terminiertes Abkommen wie zwi- 
schen Peking und London über 
Hongkong. Also besteht für Portugal 
auch keine Veranlassung, das Gebiet 
zu räumen, obwohl über 95 Prozent 
der Bevölkerung chwasigrih sind, die 
aber an einer Veränderung des Status 
quo ebenfalls nioht interessiert sind. 

Die portugiesische Außenpolitik 
bleibt - nunmehr im europäisch-at- 
lantischen Rahmen - wei terhin über- 
seeisch orientiert Der junge Au- 
ßenminister JaimeGama, ein gebürti- 
ger Azoraner, nutzt die Traditionen 
Portugals emw a tlantisc hen Politik - 
ohne den Ballast der Vergangenheit 
Ein Erfolg dieser Außenpolitik, so 
wie sie auch Staatspräsident General 
Eanes betreibt, dürfte das Militärab- 
kommen mit Guinea-Bissau werden, 
dessen Einzelheiten in Kür ze in Lis- 
sabon ausgehandelt werden sollen. 
Der guineische Staatspräsident Bem- 
ardo Nino Vieira, Chef des neunköpfi- 
gen Revolutionsrates seil dem Putsch 
von 1980, kündigte diesen Militärpakt 
bei seinem Staatsbesuch Anfang Juni 
rn Lissabon an Danach s oll dto portu- 
giesische Armee zunächst die Ausbil- 
dung von Offizieren »»d Unteroffizie- 
ren der Streitkräfte des westafrikani- 
schen Staates am Atlantik überneh- 
men. 

Gewiß sehr zum Ärger der Sowjet- 
union, die Guinea-Bissau und wiw 
Armee ganz nach der Moskauer Aus- 
legung der portugiesischen Revolu- 
tion der Roten Nelken ihrem Imperi- 
um glaubte eingliedem zu können. 
Die guineischen Soldaten tragen be- 
reits russische Uniformen. Mit seinen 
vorgelagerten Inseln soll Guinea- 


Bissau ein willkommenes Glied in 
der Kette von Stützpunkten bilden, 
die die sowjetische. Marine zur Kon- 
trolle und nötigenfalls zur Unterbre- 
chung des europäischen Seeverkehrs 
im Atlantik zu festigen gedenkt 

Es ist der modernen portugiesi- 
schen Außenpolitik zu danken, daß 
sie weiterhin » tfantiyb orientiert 
bleibt - und die Enttäuschung der 
ehemaligen Kolonien Portugals über 
die rücksichtslose Ausbeutung durch 
die Sowjetunion nutzt, ohne das an 
die große Glocke zu hängen. Da Por- 
tugal nie eine Rassenpolitik betrieb, 
die Portugiesen in ihren Kolonien im- 
mer eng mit der afrikanischen Bevöl- 
kerung zusammenlebten, konnte es 
nicht ausbleiben, daß die nunmehr 
selbständigen Staaten Afrikas, wie 
Guinea-Bissau, Angola und Mocam- 
bique sich jetzt in ihrer Not zunächst 
wieder an Portugal wenden. 

Die geringe Fmanzkraft Portugals, 
die eigene wirtschaftliche Misere aber 
macht bestenfalls eine personelle Un- 
terstützung möglich. Die Verbünde- 
ten Portugals, vor allem die* USA, 
aber auch die Bundesrepublik 
Deutschland, müssen das finftnytoHe 
und wirtschaftliche Fundament zu 
dieser Annäherung liefern. 


Der guineische Staatsprt&dent 
Vieira unterstützt ausdrücklich euch 
die Annäherung zwischen Mo&mbi- 
que und Südafrika ebenso wie die 
Beschlüsse von Lusaka, die zwischen 
Pretoria und Luanda (Angola) getrof- 
fen wurden. Was er nicht sagte, was 
aber durchaus in der T.inie dieser 
afrikanischen „Los-von-Moskau- 
Bewegung“ hegt, ist die Zustimmung 
zur südafrikanischen Forderung nach 
einem Abzug der kuhanigehen Trup- 
pen, die in Angola die sowjetische 
Imperialmacht verkörpern. Wie es 
scheint, bemüht sich Lissabon in die- 
sem Rahmen Um eine Annäherung 
der De-facto-Mächte in Angola, der 
MPLA-Regierung in der Hauptstadt 
Luanda unter Dos Santos und des 
UNTTA-, Staates“ im weiten Lande 
unter Jonas SavimbL 

Der atlantischen Außenpolitik Por- 
tugals kommt paradoxerweise das ge- 
ringe Übersee verständnis der mä- 
sten europäischen Staaten entgegen. 
Auf diese Weise bleiben Jaime Gamas 
Bemühungen weitgehend Geheimdi- 
plomatie, von der die Atlantische Ver- 
teidigungsgemeinschaft und Europa 
mindestens ebensosehr profitieren 
wie Portugal selber. (SAD) 


BERNT BÜTTEN, Khartum 

Souverän und mühelos formulie- 
rend, in klassischem Arabisch ebenso 
wie in fest akzentfreiem Englisch, ist 
Hassan al-Tuiabi nicht nur ein ange- 
nehmer, sondern auch ein brillanter 
Gesprächspartner. Ausführlich, aber 
nicht weitschweifig gibt er Antwort 
auf alle Fragen und geht zur Gegen- 
frage über. „Ist die moderne westli- 
che Gesellschaft nicht kriminell? Sie 
müssen Ihr Zimmer abschließen, sa- 
gen mir Freunde in New York, Phila- 
delphia und Chicago, und gehen Sie 
abends nicht zu Fuß auf die Straße!" 

Turabi, ein führender Vertreter der 
sudanesischen Moslembrüder, hat als 
Justizminister für die Einführung des 
islamischen Rechts in Sudan verant- 
wortlich gezeichnet Jetzt ist er au- 
ßenpolitischer Berater von Präsident 
NumekL Sudan ist ein Modell gewor- 
den“, führt er aus, „zum ersten Mäl in 
, der Geschichte baut eine Regierung 
den islamischen Staat n ach den Vor- 
stellungen der Moslembruderschaft 
auf Das ist keine Theokratie, aber ein 
Staat, der nicht moralisch indifferent 
ist“ Die islamischen Strafen seien 
„nur ein Aspekt. Vor allem werden 
Politik und Wirtschaft nach den 
Grundsätzen des Islam ausgerichtet“ 

In der Tat haben die Moslembru- 
der, die im Maghr eb und zahlreichen 
Steten des Nahen Ostens eine aun 
Teil starke und mit Gewalt unter- 
drückte Opposition darstellen, in Su- 
dan zum eisten Male nicht nur lega- 
len Status, sondern sogar Regierungs- 
Verantwortung erhalten. Sie streben 
eine Reiriamisierung der Gesellschaft 
an, die - so Turabi - den Gegebenhei- 
ten moderner Entwicklung Rech- 
nung trägt 

Hervorzuheben ist, daß Privatei- 
gentum garantiert wird. Da aber letzt- 
lich alles Eigentum Gott gehört, gilt 
der Mensch als Treuhänder, dem die 
Nutznießerschaft des Eigentums so- 
lange gebührt, wie er sie im Einklang 
mit dem iRlamisphpn Gesetz - Sharia 
- ausübt Der Wille des Volkes soll 
nicht nach Mphi4ipiteg P<rir»htep iinlr . 
ten, sondern durch Konsultation - 
Shura - Berücksichtigung finden. Da- 
her hat der islamische Stet war»h Dar- 
stellung von Turabi sowohl sozialen 
als auch repräsentativen Charakter. 
Von westlichen Demokratien unter- 
scheide er sich vor allem dadurch, 
daß Politik und Recht nach morali- 
schen Gerichtspunkten in Überein- 
stimmung mit der Sharia ausgerich- 
tet seien. 


„In 90 Prozent unserer Vorstellun- 
gen stimmen wir mit dem Christen- 
tum überein“, erklärt Turabi. „Aber 
der Westen ist seit langem unchrist- 
lich geworden. Wir sind dem Chri- 
stentum sehr viel naher als die säku- 
larisierte Gesellschaft des Westens, 
weil wir religiös sind." Turabi betont, 
daß dem Islam kein antiwestliches 
Element innewohne. Nur wenn der 
Westen die Reislamisierung der Ge- 
sellschaft zu unterdrücken versuche, 
werde die islamische Renaissance an- 
tiwestlichen Charakter erhalten. Als 
einen solchen Fall sieht Turabi den 
Iran des Ayatollah Khomeini, der nur 
deshalb antiamerikanisch geworden 
sei, weil die USA sich mit dem antiis- 
lamischen Regime des Schah liiert 
hatten. „Wenn der Westen uns seine 
westliche Gesellschaftsform aufzwin- 
gen will - was im übrigen äußerst 
undemokratisch ist so werden wir 
uns gegen ihn wenden.“ 

Erste Ansätze für Versuche des We- 
stens mit dem Ziel, die Islamist erung 
in Sudan aufzuhalten, siebt Turabi im 
Abzug amerikanischer und deutscher 
Experten aus Südsudan. „Sicher- 
heitsgesichtspunkte dienen hier nur 
als Vorwand. Die Gefangennahme 
von zwei deutschen Entwicklung®- 
experten in Südsudan war ein Akt 
des Terrorismus, wie er überall auf 
der Welt Vorkommen kann. Der weit- 
aus größte Teil des Südens ist sicher.“ 

Die rigorose Anwendung von Kör- 
perstrafen - bei Diebstahl Hand- und 
Fußamputation, bei Alkoholkonsum 
und unzüchtigem Verbalten öffentli- 
che Auspeitschung - rechtfertigt Tu- 
rabi mit dem erklärten Ziel der Regie- 
rung, das Verbrechen aus der Gesell- 
schaft zu eliminieren und alle Kräfte 
für die Entwicklung zu mobilisieren. 
„In einem Land, das nicht einmal 
über ausreichend Trinkwasser ver- 
fügt, haben wir in der Vergangenheit 
kostbare Devisen für den Import von 
Alkohol ausgeben." 

Nimmt man den kleinen Dieben 
die Hand ab und läßt die großen Be- 
trüger mit Geld- und Gefängnisstra- 
fen davonkommen? „Erst gestern 
wurde einem korrupten Beamten we- 
gen Veruntreuung öffentlicher Gel- ! 
der die Hand amputiert“, erklärt Tu- j 
rat» mit rinnehmendem Lächeln. Die 
Exekutoren werden in Eilkursen in I 
Saudi-Arabien ausgebildet. Doch 
nach Augenzeugenberichten wird die i 
Bestrafung in abgelegenen Dörfern ‘ 
noch mit dem Beil vorgenommen. 1 
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Für wichtige Dokumente, eilige Waren, 
Datenträger, Schriftstücke . . . 


Verbindung 
nach Maß 


Inland 


Wenn Sie regelmäßi g Nachnchten Deutschen Bundespost an. Datapost- 
oder termingebundene Waren Sendungen werden schneller 

versenden, bietet sich der spezielle befördert und zu feststehenden (mit 
Versand-Service im Bereich der Ihnen vereinbarten Zeiten) übermittelt 


Ausland 



Den internationalen Expreß-Kurier- Ihre Sendung ist meist schon am 
dienst der Deutschen Bundespost nächsten Werktag da - zuverlässig 
können Sie nach Bedarf nutzen. zum vereinbarten Zeitpunkt. 


Datapost-Sendungen werden grundsätzlich bevorzugt behandelt und auf 
dem schnellstmöglichen Transportweg befördert - auf Wunsch auch bei 
Ihnen abgeholt. Damifs noch schneller geht, kann auch der Empfänger 
telefonisch benachrichtigt werden. Sprechen Sie doch mal mit 
dem Fachmann - Ihrem Kundenberater von der Post. Die Rufnummer finden 
Sie imTelefonbuch unter „Post“. 
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Boehringer: Ein Drama 
mit langer Vorgeschichte 


Werk wehrt sich gegen Vorwurf „laxen“ Umgangs mit Umwelt 


Weinberger 
gegen Drohung 
mit Rückzug 


Länder akzeptieren für 1986 
einen starken Steuerausfall 


Alex Möller 
beklagt Mangel 
an neuen Ideen 


GISELA SCHÜTTE, Hamborg 
Als ein „Drama mit langer Vorge- 
schichte“ bezeichnet gestern der 
Leiter des Hambiuger Boehringer- 
Werkes, Werner Krum, das Ende der 
HCH (T.indan) -Prod uktion in Moor- 
fleet. Zu unrecht habe man die Firma 
immer weider mit Seveso und Viet- 
nam in Verbindung gebracht, so wie 
der Atomindustrie die Waffen- 
Problematik anhänge. Die Ge- 
sprächsrunde im Werk bewies, daß 
sachliche Diskussionen über das gif- 
tige Abfallprodukt TCDD (Dioxin) 
äußerst schwierig, die Verständi- 
gungs zwischen Chemikem und Um- 
weltschützem kaum möglich ist 
Wohl deshalb waren auch nach 
Darstellung Kiums Verhandlungen 
zwischen der Umweltbehörde und 
dem Werk gescheitert, die eine vor- 
übergehende Weiternutzung der 
HCH- Anlage zum Ziel hatten. Als Ge- 
genleistung für behördliche Toleranz 
brachtei die Tngdhehner ein poten- 
tielles „Heilmittel“ gegen die inzwi- 
schen fest allgegenwärtige Dioxinge- 
fahr ins Spiet In den Vereinigten 
Staaten wurde unterdessen eine Pi- 
lotanlage patentiert und bei der Um- 
weltbehörde angemeldet, die angeb- 
lich giftige organische Verbindungen 
wie Dioxine mit einem Erfolg vor 
mehr als 98 Prozent „knacken“ soll 
Boehringer-Mharbeiter haben das 
Verfahren gesehen und den Einsatz 
in Hamburg erwogen. Als zusätzli- 
chen „Bonus“ für die Hansestadt 
winkte damit eine Lösung für das 
Dioxin-Problem in der SondermüH- 
Kippe Georgswerder. 


fahigkeit der vorliegenden Dioxin- 
Werte in den sogenannten Zersetzer- 
Rückständen bei da“ HCH-Produk- 
tion, die Grundlage der Bebörden- 
Auflagen waren. 

Das Unternehmen wehrt sich vehe- 
ment gegen die inzwischen langjähri- 
ge Kritik an angeblich „laxem“ Um- 
gang mit Umwelt und Chemikalien. 
Erkrankungen von Werksmitarbei- 
tero in Ingelheim und Hamburg in 
den Jahren 1953/54, die man zunächst 
Chlorakne nannte und sät Seveso 
(2976) als Folgen des TCDD kennt, 
haben nach Aussage von Boehrin- 
ger-Vertretem zu umfassenden 
Sirh»rh<>i ts -MaBnahmgn gpfnhrt. 


Diskussion um Steuerreform: Famflienlastenausgleich ist finanzierbar 


Paktes soweit wie möglich entspre- 
chend den von NATO-Oberbefeblsha- 
ber Rogers ausgearbeiteten Plänen 

hinaiiCTiaflhan 


Für Nunn geht diese Rechnung 
von „input“ und „output“ schon dann 
positiv für Europa aus, wenn es sich 
auf die Realisierung der Drei-Pro- 
zent-Forderung in den Verteidi- 
gungsbausbalten einläßt. Tfann brau- 
chen nach Nunns Mpiming die Euro- 
päer in den drei anderen Bereichen 
von 2987 an nur jeweils 20 Prozent 
mehr in Ri chtung auf die vereinbar- 
ten Ziele hin zuzulegen. 


HEINZ HECK, Bonn 
Auch wenn die Ministerpräsiden- 
ten der CDU-regierten I .ander ge- 
stern abend am S pitw»ng yspr 5i»h von 
CDU, CSU und FDP über die Steuer- 
reform nicht teSgenommen haben, so 
beeinflußt»! ihre Vorstellungen den- 
noch maBgPhlich den 
Verhandlungsveriauf Denn jede 
Steuerreform braucht die Zustim- 
mung der T andennehrheit im Bun- 
desrat, und der Widerstand der vier 
SPD-regierten Länder ist so gut me 
sicher. 


Erst seit diesem Jahr 


„Exempel statuiert“ 


Kritik übten Krum und seine Ingä- 
heimer Kollegen am scharfen Vorge- 
hen der Hamburger UmweRbehörde, 
deren Auflagen zum ersten Mal ein 
Exempel statuierten. Der nachfolgen- 
de Rechtsstreit wird auch für andere 
zum Musterfall werden. Dabei mo- 
nierte das Unternehmen die überaus 
niedrigen Grenzwerte, deren Schäd- 
lichkeit nicht begründet werde. Und 
gknrhy^Hjg , so hie ß es, tolerierten 
diese Behörden etwa bei Müllver- 
brennungsanlagen weit höhere 
Dioxin-Konzentrationen. Bemängelt 
wird außerdem, daß für Abluft- und 
Abwasserproben aus Moorfleet noch 
kein Nachweis für das „Seveso-Gift“ 
voriiege. Schließlich bezweifeln die 
Werks-Wissenschaftler die Aussage- 


Analog zu der Möglichkeit, das Gift 
bei der Produktion und den Rück- 
ständen analytisch nachzuweisen, 
seien auch die Bestandteile des gifti- 
gen Abfalls reduziert worden. Und 
die Meßm e thoden, mit 

denen man Dioxin bis in Konzentra- 
tionen von milliardstel G ramm nach- 
weisen kann, seien erst seit Anfang 
dieses Jahres Stand der Technik. 

Angesichts der Streitereien über 
den geltenden „Stand der Technik“ 
und zukünftig e Meßmethoden hatte 
bereits auf wwm W isswnsrliflft'tor - 
Symposium über das Problem der 
Hamburger Deponie-Georgswerder 
der Professor Hans-Peter Lühr vom 
Bundesumweltamt empfohlen, gel- 
tende Verfahren umzukehren: Nicht 
die Überwachungsbehörden sollten 
nachweisen, daß ihre Ansprüche an 
die Reinheit von Wasser, Luft, Boden 
und Abfallen nützlich und notwendig 
seien. Vielmehr solle man der Indu- 
strie die Beweislast «faß 

die Dosis von Stoffen, die bei ihren 
Produktionen auftreten, für Maisch 
und Umwelt unschädlich sind 

Während in Hamburg-Möorfleet 
Entsorgung und Au fräumung des 
Boehzinger-Werkes vorberatet wer- 
den, steht auch die Sanierung des 
Geländes an, auf dem im Wasser und 
Boden Dioxinspuren gemessen wur- 
den. Werksleiter Krum versicherte, 
daß der Konzern hier für mö gliche 
Schäden eintreten werde. Das Pro- 
blem Go er gsw er der aber, für das 
zahlreiche Fi rmen und die Nachläs - 
si gbeit von Genehmigungsbehörden 
gemeinsam verantwortlich seien, 
könne man nur in einer Art Solidarge- 
meinschaft finanziell lösen 


Für die B undesregieru n g in B onn 

ist die Position Nunns vor eile 1 " ans 
psychologischen Gründen nicht ak- 
zeptabel. B undew e rteidigungsminü 
ster Wöroer, der, wie zu hören war, 
sofort nach Betan n twerden der In- 
itiative mit dem Senator telefoniert 
hatte, zeigte sich o ffen sichtlich e nt- 
tä u scht über die durch N unn ausgelö- 
ste Entwicklung im Senat Auch für 

den Bonner Ve tteidignngarnrnigter 

ist klar, daß Europa zum Ausbau der 
konventionellen Verteidigung mehr 
tun muß Dies Tofrss** ab» in „diffizi- 
leren Prozessen“ am Verhandlungs- 
tisch in der NATO vereinbart werden 

und nicht mit dem Holzhamm er“ , 

So urteilt Wöroer über Nunns Vorge- 
hen. Nach sein» Ansicht wären die 
USA gut beraten, sich mit den Euro- 
päern an einen Tisch zu setzen, um 
nötigenfalls a uch in harten Verhand- 
lungen d ag gewünschte Ergebnis zu 
err eichen- Auch US- Verteidigungs- 
minister Weinberger hatte gegenüber 
der WELT darauf verwiesen, daß die 
USA, statt za drohen und Druck aus- 
zuüben, „immer wieder versuchen 
müssen, zu überzeugen“. Weinberger 
hielt es im übrigen auch nicht für 
richtig, doix Tftim päern ständig VQTZU- 
werfen, sie blieb»! seit Jahren hinter 
dar vereinbarten Steigerung der Ver- 
teidigungsleistungen um real drei 
Prozent jährlich zurück. „Wir in den 
USA sündigten auf diesem Gebiet in 
den siebziger Jahren.“ 


Fjnanzmmister Gerhard Stolten- 
berg hat der Koalitionsspitze gestern 
die Position dar sechs CDU-regierten 
Länder v orgetragen. Danach akzep- 
tieren sie für 1986 einen Steuerausfall 
für Bund, Länder und Gemeinden 

VOn rund *ehn Milliarden Mark, alsn 

ohne Ausgleich durch Steuererhö* 

hnngen. Damit läßt gfefa dfe g e plante 

Verbesserun g des t tonlieplasteDaus - 
gteichs durch BrViShnwg der Kinder- 
freibeträge auf 2400 Mark je End und 
Jahr (Steuerausfafl etwa 5,2 Milliar- 
den Mark) und ein et w a gleich teurer 
Einstieg in die Korrektur des Lohn- 
imii Einkommen steuer tarife flnanrie - 
r en Himm lrritnmf eine Erhöhung des 

Kindergelds für Bezieher niedriger 

Einkommen 11 m 44 Mari e monatlich je 

Kind. Diese familienpolitische Flan- 
kierung kostet den Bundeshaushalt 
zusätzlich et wa fiso MiTlipinen Mark 


Steuereinsparungen 
über „Luxussteuem“? 


Wöroer wies auch auf die großen 
Anstren g un gen der Bundesrepublik 
zur Verb esserung der konventionel- 
len Verteidigung hin. Er erwähnte 
das WHNS-Programm zur Unterstüt- 
zung der US-Streitkräfte und kündig- 
te höhere Leistungen zur Verbesse- 
rung der NATOJoirastruktur an. 


1988 entspricht die ’86er Entla- 
stung von rund »hn Milliarden Mark 
bereits elf bis zwölf MiTHarden Mari r, 
da riieBinknmnnen - und die Steuern - 

bis dahm weiter steigen. Für diese 
zweite Stufe sind die Länder zur Hin- 
nahme weiterer Steuerausfalle von 

fünf bis sechs Milliarden Mar k bereit. 

Weitere vier Milliarden sollen (siehe 
WELT vom 20. Juni) durch Erhöhung 
der Tabak-, der Versicherung-* Wech- 
sel-, Renn-, Wett- und Lotteriesteuer 
hereingeholt werden, so daß das Fi- 
nanzferungs v ohnnen auf 21 Milliar- 
den Mark steigt Ob darüber hinaus 
der Abbau von Steuervergünstigun- 
gen im Umfang von etwa drei Milliar- 
den Mark g eling t war angesichts des 
gezielten Widerstands verschiedener 
Gruppierungen in der Koalition ge- 
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gen die von Stoltenberg bereits im 
Mär? präsentierten Vorschläge noch 
offen. Dagegen scheint sicher, daß 
Stoltenberg und die Länder den Weg 
über eine ents prechend höhere Net- 
tplp edi feniftiahm e nicht geben wol- 
len, falls der Abbau der Steuerver- 
günstigungen ans politischen Grün- 
den scheitert 

Mit dfesem Fmanzvolumen ist ab» 
das von Fmanzminister Stoltenberg 
im Marz vorgelegte Tarifen od eil T 1, 
dem in der gestrigen Runde einhellig 
der Vorzug gegenüber anderen Entla- 
stungsmodellen gegeben wurde, 
picht ganz zu finanzieren Wfe berich- 
tet, wurde allein die Einführung des T 
1 (»lim ohne die Verbesserung des 
Famüienlastaiausgleichs) 1986 rund 

15.4 und 1988 etwa 20,2 Milliarden 
Mark kosten. Auch eine - technisch 
durchaus mögliche - Halbierung des 
T 1, also Inkraftsetzung zu gleichen 
Teilen 1986 und 1988, müßte schei- 
te rn, wenn sich die T^nrierroehTheit 
nicht doch noch „bewegt“ oder Stol- 
tenberg ihnen mit Zugeständnissen 
zum Beispiel bei der Verteilung der 
Me hrw e rts teuer einn a hmen zwischen 
Bund n"d Tündern pnt g p gpnlcnmmt 

Ungeachtet dessen wird die für 
1986 geplante SteuerenÜastung in je- 
dem Falle, wie von Bundestander 

TTolrru rt Krihl ang ririindig t die „grnß- 
te“ der Nachkriegszeit Aus einer Auf- 
stellung des Frnanaministerhirns 
über die vier Tarifkorrekturen seit 
1970 geht hervor, daß die größte Net- 
toenllastung knapp 8,2, die niedrigste 

4.4 MÜltaden Mari e b etrug , hl allen 
yier FaTk»n wurde em erhebliche r An- 

tdl der Bruttoausfälle (zwischen 27 
und 68 Prozent) durch Abbau von 
Steuervergünstigungen und Steuer- 
eihöhungen gegenfinanziert Allem 
zweimal - 1977 und 1979 - kam es zu 
einer Erhöhung der Mehrwertsteuer 
um jeweils einen Punkt Allerdings 
traten die vier ’Rntiacfamgpn im Ab- 
stand von jeweils nur zwei Jahren 
von 1975 bis 1981 in Kraft Dagegen 
werden bis zur nächsten Reform fünf 
Jahre vergehen. Außerdem ist das 
Kntlflgtnngsynhimen von 1975 mit 8,2 

Milliarden Marie wegen der bis dahin 
erheblich gestiegenen Steuereinnah- 
men hoher zu veranschlagen als Steu- 
erausfälle von rund zehn Milliar den 
Mark 1986. 

Die am Dienstag in Bonn bekannt- 
gegebene Steuerschätzung hat erwar- 
tungsgemäß nicht zu nennenswerten 


Abw eichungen gegenüber der März- 
Schätzung geführt. Gerade mit Blick 
auf de" immer noch andauernden Ar- 
beitskampf in der Metall - und Druck- 
industrie hatte die Bundesregierung 
an ihrer im März zugrunde gelegten 


eben E n twic klung festgehalten. Die- 
se war damals (mit 2J> Prozent realem 
Wi rtschaftswachstum) noch als zu 
ske ptisch angesehen worden. Heute 
gilt sie manchen Beobachtern bereits 
als optimistisch. 


Stoltenberg sieht 
Haushaltsrisiken 


Rte nerscha tznng en basieren im- 
mer auf geltendem Recht Daher 
trennten die geplante Erhöhung der 
Vorsteuerpauschale für die Landwirt- 
schaft nnd die deutlich höheren Ab- 
flüsse an die EG le diglich in Form 
einer Fußnote berücksichtigt werd en. 
Oanach u eranschlag t der Finan z m i n i- 

ster 1986, also im ersten Jahr der 
Steuerreform, die Ausfälle durch die 
Vorsteuerpauschale auf 2,7 (davon 
Bund 1,8 und Lander 0,9) Milliarden. 
ffin 73i käme für den Bund eine Bela- 
stung von 4ß Milliarden, wenn die 
Zahlungen an die EG von derzeit 1,0 
auf 1,4 Prozent der Mehrwertsteuer- 
einnahmen erhöht werden. Sollte die- 
ser Satz 1988, wenn die zweite Stufe 
der Steuerreform wirksam werden 
soll, auf L6 Prozent erhöht werden, so 
dwgt itip Belastung auf 7,3 MHHarden 
Mark 


Stoltenberg sieht daher auch für 
1986 größere Haushaltsrisiken als für 
1985, für das sein Haushaltsentwurf 
so gut wie fertig ist (siehe ^ Wirtschafte- 
ten). für 1984 er w art e t der Minister 
Arne Neuverschuldung des Bundes 
von rund 28 statt da- im Haushaltsge- 
setz bewilligten 33,6 Milliar den Mark. 
Seinen *85er Haushaltsentwurf baut 
er auf der Annahme ein» Neu ver- 
schuldung von 24 bis 25 Milliarde n 
Mark auf (statt der 32$ Milliarden in 
da* gültigen mittelfri stigen F inanz- 
planung). Dafür ist nicht zuletzt der 
Bundesbankgewinn verantwortlich. 
Für 1986 stehen 27,6 Milliarden Mark 
Nettokreditaufziahmen in der mittel- 
fristigen Finanzplanung, und die 
neue Zahl dürfte durch die Reform 
nicht nennens wert Herunter liegen 
Seite 2r Letzter Versuch 


PETER PHILIPPS, Bonn 

Der ehe malig e Bundesfinanzmini- 
ster Alex Möller hat vor der 
Friedricb-Ebert-Stiftung den „Man. 
gel an neuen und belebenden Ideen 
und an Gesprächs- und Zuhörbereit- 
schaft“ ln der Bundesrepublik 
Deutschland beklagt Vehement setz- 
te sich der Sozialdemokrat und „Ge- 
nosse Generaldirektor“ mit Vorschlä- 
gen zur Wirtschafts-, Arbeits- und So- 
zialpolitik auseinander, die in_den 
vergangenen Monaten im Gesprächs- 
kreis der Stiftung gemacht worden 
waren. Dabei stellte es klar, daß nach 
toirw Meinung „global ansetzende 
ftfaRnahmen - dazu gehört dfe Geld- 
politik - ungeeignet“ sind. Gefordert 
s yig n differenzierte Maßnahmen- 
bündel“. 

Der Gedanke, dfe Sozialabgaben 
nicht nur an der Leistung des Faktors 
Arbeit zu bemessen, sei „nicht unbe- 
dingt abwegig“. Und wenn es allem 
um dfe Finanrierungsfrage gehe, wä- 
re eine ^Tl g ern e m an der Wertschöp- 
fung orientierte Abgabe sicher eine 
passable Losung“. Aber wer „primär 
Verschiebungen in den F ak torein- 
satzverbältnissen“ einsetzen wolle, 
sei auf dem falschen Weg. 

Ausdr ücklich zitierte Möller das 
Daimler-Benz-Vorstandsmitglied Ed- 

zard Reuter „Es muß das Vertrauen 
dar Un ternehm ungen neu geschaffen 
werden, daß sie sich auf klare und 

erkennbare Rahmenbedingungen für 
ihr Handeln verlassen, und daß diese 
Bahmen h edrng un g en für einen Zeit- 
raum als gesichert gehen können, den 
langfristig wirkende Unternehmens- 
entscheidungen nun einmal unver- 
zichtbar voraussetzen. 

Kritisch an die Adresse seiner eige- 
nen Partei erinnerte Möller daran, 
„daß nach den ersten Jahren der Re- 
gierung Willy Brandt em Übendehen 
der finanzwirtschaftlichen Möglich- 
keiten klar erkennbar wurde und daß 
wir uns leider zu wenig nach Prioritä- 
ten gerichtet haben“. Er selbst war 
damals aus diesem Grund als Mini- 
ster zuruckgetreten. 

Oppositionsführer Hans-Jochen 
Vogel legte anschli eßend ein Be- 
kenntnis ZU tj U nternehmensmitiati. 
Ve, einrpl om- terhnftlirhp Verfügung 
über dfe Produktionsmittel und 
Marktkonkuirenz“ ab. Aber dfe Ge- 
meinschaft könne nicht auf „Beein- 
flussung des Wirtschaftsprozesses“ 
sowie „korrigierende Maßnahmen * 1 
verzichten, „wo der Selbstlauf Gefah- 
ren heraufbeschwört“. 



Kommt nur Mittelmaß? 


FcH^chnngy^ememschaft warnt vor Resignation 


PETER PHILIPPS, Bonn 

Der Präsident der Deutschen For- 
schungsgemeinschaft (DFG), Profes- 
sor Eugen Seibold, hat auf der Jahres- 
versammlung der Wissenschaffeför- 
denmgs-Organisatkm in Bonn davor 
gewarnt, daß unter vielen begabten, 
bereits habilitierten Nachwuchs- 
wissenschaftlern nach der „Inflation, 
dm Stagnation und der Restriktion“ 
an den Hochschulen der Bundesrepu- 
blik Deutschland jetzt die „Resigna- 
tion“ um sich greife. Es bestehe die 
Gefahr, daß durch dfe staatliche 
Hochscbulpolitik, keine Steifen zu 
schaffen, _in unserem Jahrzehnt viele 
der besten Nachwuchsforscher den 
Hochschulen“ verloren gingen und 
„wir uns in den neunziger Jahren 
zum zweitenmal nach den Siebzigern 
vielfach mit der zweiten Wahl zufrie- 
den geben mü ssen“. 

Vor allem an dfe Adresse derer, dfe 
Jn Sonntagsreden Spitzenforschung 
und Elitebildung fordern“, sagte Sei- 
bold, daß wir Gefahr laufen, „das Mit- 
telmaß zu produzieren und die For- 
schung provinziell zu machen“. Als 
zumindest punktuelle Auswege aus 
der Misere nannte der Naturwissen- 
schaftler dfe Einführ ung von Diatdo- 
zenturen an den Hochschulen, Stif- 
tungslehrstühle, dfe Verlängerung 
des Heisenberg-Programms und das 
zugige Einsetzen dar Graduiertenfor- 
derung. Außerdem bat er „alle, die es 
aiigeht“, sich “frühzeitiger und mehr 
als bisher mit direkter Zuwendung, 
vor allem im persönlichen Gespräch, 
sich, um diesen wissenschaftlichen 
Nachwuchs zu kümmern“. 

Dfe DFG hat im vergangenen Jahr 
mit 909,1 Millionen Mark rund 20,9 
Millionen Mark mehr für dfe For- 
schungsforderung ausgeben kö nnen 


als 1982. Der Löwenanteil kam mit 
524^ Milli onen Mark vom Bund, 
37241 Millionen Mark steuerten die 
Länder bei, 3,3 Millionen Mark der 
Stifterverband und andere private 
Spende’. 3,9 Millionen Mark kamen 
aus ei genen Einnahmen der DFG. ' 
Aber da allen im Beroch der Großge- ; 
rate von jährlichen Kostensteigerun- 
gen in der Größenordnung von zehn 
Prozent ausgegangen werden muß, 
bedeutete die geringe Steigerung, 
daß - so Seibold - 1500 Anträge total 
abgelehnt worden mußten (1980: 
1000), „was jüngere Forscher abzu- 
schrecken droht, was aber unum- 
gänglich ist, wenn wir nicht bei guten 
neuen Anträgen oder hervorragend 
laufenden Vorhaben ins klein Hr-ho 
Abstreichen abrutschen wollen“. Au- 
ßerdem sei nicht zu überseben, daß 
viele gute Projekte in den Schubla- 
den verschwänden, weil sich dfe For- 
scher keine Chance ausrechneten. 

Dar Berliner Ingenieur-Ordinarius 
Günter Spur entwarf in seinem Fest- 
vortrag vorder DFGJahresversamm- 
lung ein atemberaubendes Bild alter- 
nativer Zukunftsstrukturen. Er sieht 
die. „Einmaschinenfabrik“ auf uns 
zukommen, die als „kompakte Ferti- 
gungszelle organisiert“ sei, und dfe 
„Mehrmaschinenfabrik“ in „komple- 
xer Zellenstruktur“. Außerdem er- 
wartet er die „dezentral lokalisierte 
SateHitenfabrik“, die über ein Kom- 
munikationsnetz mit der Be- 
triebszentrale verbunden ist Es wer- 
de die Trennung in die rechnerinte- 
gnerte, hochflexible automatisierte 
Produktionsfabrik auf der einen und 
eine Gruppe von Unternehmen ohne 
eigene Fertigung als Träger spezifi- 
schen Produkt- und Marktwissens 
auf der anderen Seite geben. 


Leber : Speere 
abgeschossen, 
aber kein Gift 


DW. Bonn 


Georg Leber verbreitete Optimis- 
mus. „Irgendwann in den nächsten 
zwei Wodien“, meint e der Schlich- 
tungsvorsitzende im Arbeitskampf 
der Met al l indu strie, werde der Iferif- 
ko nfHkt gelöst werden können. Es 
lasse ihn hoffen, daß beide Seiten auf- 
einander zwar Speere abgeschossen 
hatten, aber daß an deren Spitze kein 
Gift gewesen sei Der Verband« 
lungsführer der Arbeitgeber, Tfenq 
Peter Stihl, und der Stuttgarter Be« 
znksleiter Ernst Eisenmann, sagten 
vor Beginn der S chBchtungs verhand» 
Jungen in Ludwigsburg ebenfalls, 
daß sie sieb eine Billig u ng von diesen 
Verfahren erhofften. 


Der Vermittler in den Verhandlun- 
gen der Druckindiustrie, Professor 
Kurt Biedenkopf legte in Düsseldorf 
den Tarif parteien einen Lösungsvor- 
schlag über dfe strittige Frage der 
Wochenarbeitszeitverkürzung vor. 
Bfedenkopfa Absicht dürfte s ein, eine 
Arbeitszeitverkürzung über längere 
Zeitraun» hinweg zu ver teilen 


Der erste Tarifvertragabschluß die- 
ses Jahres für die Arbeitnehmer in 
der chemischen Industrie ist perfekt 
In dem mit 180000 Beschäftigten 
größten Tarifbezirk Nordrhein ver« 
öbbarten dfe Tarif parteien in Aachen 
eine Erhöhung der Lohne, Gehälter 
und Ausbfldungsvergii timg Mi um 
vier Prozent Der Arbeitgeberver- 
band erklärte, mit diesmm Abschluß 
seien die Unternehmer an die „Gren- 
ze des Vertretbaren“ ge g an gen. Posi- 
tiv sei zu vermerken, daß die Eini- 
gung ohne Schlichtung er reicht wor- 
den sei. 


Kohl zu Besuch in Ungarn 

Gute Beziehungen sotten Lage m Europa entspannen helfen 


Der Nestor der katholischen Sozial- 
Wi sse n schaft, der Jesuiten-Professor 
Oswald von NeH-Breunine, hat klar« 


BERNT CONRAD, Bonn 


Bundeskanzler Helmut Kohl fliegt 
heute zu einem dreitägigen Besuch 
nach Ungarn. Es handelt sich, abgese- 
hen von da Sowjetunion, um die er- 
ste Rose Kohls in ein I-and des War- 
schaus Faktes und um die erste Be- 
gegnung der politischen Führungs- 
spitzen beider Länder seit dum Bon- 
ner Regierungswechsel. 


wiD er klarsten«), daß der Westen 
verhandlungsbereit bl eibe, ohne Vor- 
bedingungen zu stellen, und bei der 
Suche nach Dialog mit aßen osteuro- 
päischen Staaten keine Politik des 
^useinanderdividierens“ betreibe. 


im K ampf um dfe 35£tunden-Woche 
zwar in der For derung iwß Arbeite* 
zeitvexkurzung, aber nicht im Verfan- 
gen nach vollem Ln tinaingbiph auf 
ihn und dfe katholische Soziallehre 
berufen könnten. „Voller Lohnaus- 
gleich“ bedeutet für Neß-Breumng, 


Der Kanzle- mißt den Besuch 
nach Angaben vtm Staatssekretär Pe- 
ter Boenisch große Bedeutung bei 
und sieht in dem guten Verhältnis 
zwischen Ungarn und der Bundesre- 
publik „die Chance, zu einer Stabili- 
sierung der Lage in Europa, rmn Ab- 
bau der das West-Osfc-V erfialtnis bela- 
stenden Spannungen und, zur Wieder- 
belebung des Dialogs zwischen den 
Großmächten beizutragen“. Dabei 


" In Budapest wird Kohl Gespräche 
mit dm Ersten Sekretär des ZK der 
Ungarischen Sozialistischen Arbei- 
terpartei, Janos Kadar, Ministerpräsi- 
dent György Lazar und dem Vorsit- 
zenden des Präsidialrats der Ungari- 
schen Volksrepublik, Pal Losonczi, 
führen. Ungarn ist für die Bundesre- 
publik ein wichtiger Wirtschaftspart 

ner. Nach Ansicht des Kanzlers wird 

die insgesamt positive und problem- 
lose Entwicklung der bilateralen Zu- 
sammenaibett eine stabile Grundlage 

für den Meinungsaustausch bilden. 


«ie Arbeitslosen brächten, . son- 
dern sich von Arbeit und gleichzeitig 
von dem von ihn«»n bisher über Steu- 
ern und Beiträge gettagenetiTJnter- 
hah der AAettslosen entlastetem Da* 
gegen lehne er sich auf. Die Beschäf- 
tigten hätten den Arbeitslosen.- das 
Angebot machen sollen: „Wir treten 
euch die Arbeitsstunden mit dem da* 
zugehörigen Lohn ab; bisher haben 
wir euch über Abgaben,' Steuern und 
a2 ? d£res untofeaften; davon werden 
wir entlastet,. wenn ihr euch vrieda 

selbst erhalten könnt, und mit der 
Zeit werden wir- auch unsere Löhne 
wieder aufetn ok»n » ; v\. 
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Nicht zum 
Nulltarif 

Mk. - Mit ihren Auftritten im 
Bundeslsabinett waren Bundesver- 
kehrsminister Werner DoIEnger 
und auch Bundesbahn-Chef Reiner 
Gbbjke zufrieden. Sie konnten der 

MiniglAr rifrgjP nrv»h Einmal p busibd 

dariegen, warum die Bundesbahn 
mehr Geld benötigt,' wenn sie zu 
dem werden soll, wasdie Bundesre- 
gierung in ihren bahnpolitischen 
Leitlinien festgelegt hat Schnellig- 
keit, Pünktlichkeit, Zuverlässigkeit 
- das gibt es nicht zum Nulltarif. 

Nur Das, was nach dem . ersten 
Gespräch zwischen Dollinger und 
Bundesfinanzminister Gerhard 
Stoltenberg nach Frankfurt drang, 
hat in dem B undesuntemehmen 
wahrlich keine Freudentänze aus- 
gelöst, im Gegenteil. Denn mehr als 
200 Millionen Mark soll Stoltenberg 
nicht zusätzlich offeriert haben. 
Und das, obwohl Bonn die. Bahn 
drängt mm endlich die neue Dreh- 
stromlakomotive E 120 in namhaf- 
ter Stückzahl zu ordern, was im In- 
teresse der Hersteller hegt Wenn 
die Bahn die Lok nicht bald fahrt, 

SO das -Argument dann lrann die 

Neuentwicklung auch im Ausland 
kein Verkaufsschlager werden. 
Nur. Für die Bahn rechnet sich die 
Lok nicht sie hat schon jetzt zu 
viele Maschinen 

Ein Ausweg aus diesem DQemma 
ist vorstellbar. Die Bahn nimmt zu- 
sätzlich auf dem Kapitalmarkt Kre- 
dite anf , mit item, was die Bundes- 


regierung zusätzlich für ihr Unter- 
nehmen locker machen will, trägt 
sie die Zinsen und Kapital dienst 
Das Wirtschaftsergebnis bliebe un- 
berührt obwohl die Bahn dann 
schneller auf neuen Gleisen fahren 
könnte. Leides 1 sind die Weichen so 
nicht gestellt 

Zeitgemäß? 

IC - Unter den steuerbegünstig- 
ten Ka pitalanlagen stellt das Bau- 
henenmodfill, das Anfang der 70er 
Jahre entstand, von der steuer- 
lichen Konzeption her das am we- 
nigsten umstrittene Investment dar. 
Bei den Finanzbehörden jedenfalls 
gibt es kaum Schwierigkeiten mit 
der Anerkennung von steuerlichen 
Verlusten. Daß diese Subvention, 
die die Steuervorteile darstellen, 
günstige volkswirtschaftliche Wir- 
kungen zeigt, hat der Kreier Wirt: 
gehaftswissmschaftler Professor 
WDims in einer Studie durchaus 
überzeugend dargestellt Daß die 
Initiatoren solche Ergebnisse gerne 
veröffentlichen, entwertet die Un- 
tersuchung keineswegs. Aber ist 
nicht zu fragen, ob diese Subven- 
tion - dies güt für aüenicht subjekt- 
gebundenen Hilfen im Wohnung- 
bau -noch zeitgemäß ist, wenn man 
an eine Million leerstehende Woh- 
nungen denkt eine Zahl, die ver- 
ständlicherweise und vidieicht 
nicht zu Unrecht von den Anbietern 
als überhöht angesehen wild, 
stammt sie doch vom Verband der 
Wohnungs e ige n t fim er. Auch die 
verteüungspcriitfache Wirkung kann 
nicht einfach ignoriert werden. 


Kritik am IWF 

Von G. FWEDLÄNOT Cartagena 


D ü» Wnammmis ter rfw mriwi fa. 

tdnamerikanischen ~ I jWl pr, die 
7ii«tammi»n mit ihren Außenministern 
in Cartagena Zusammenkommen, 

t rpffpn irifih tiieM «um Argton Mali Tm 

September 1983 wurden in Caracas 
im Rahmen der Organisation ameri- 
kanischer Staaten die Probleme des 
Schuldenberges - etwa 350 Mrd. Dol- 
lar -diskutiert, der Lateinamerika zu . 
erdrücken droht Im Januar berieten 
sie in Quito, wo mehr als 20 Länder 
des Raumes und der Karibik vertre- 
ten waren, fünf sogar durch ih re Prä- 
sidenten ImMärz bot ihnen die ange- 
sehene in terame r ikanische Entwick- 
hin gjdwnk Gelegenheit das Thema 
zu erörtern. Nun treffen sich die be- 
troffenen Staaten in Cartagena. Den 
Versammelten geht es vor allem dar- 
um, daß die Gläubiger die poütfachen 
Probleme der Schuldner begreifen. 

Argentiniens Regierung stößt beim 
Wiederaufbau seines demokratischen 
Systems auf die Opposition der Pero- 
nisten, die in den von ihnen be- 
herrschten Gewerkschaften trotz der 
Friedensversprechungen lsabel Pe- 
rons mit Streiks drohen. Die Ihfiätir 
on, die auch dieses Jahr über 300 
Prozent liegen wird, sorgt schon für 
Unruhe. Alfonsm muß eine Sprache 
fin den, die die Opposition im Zaum 
hält So bezeichn« «den Einfluß der 
Gläubigerlander auf das lateinameri- 
kanische Wirtschaftsleben als „neuen 
Kolo n i al i sm us 41 nhd weigert sich, den 
US-Banken zzut einer Münze zu zah- 
len, die er „den Hunger unseres Vol- 
kes“ nennt 

B rasilien erlebte Straßröimruhen, 
Plünderungen von Supermärk- 
ten, ural Kundgebungen gegen die 
Regierung, die ihren Weg einer lang- 
samen de mo kratischen Öffnung mm 
wieder zu vatitogero droht Peru 
wird von Arbeitslogigkeit und Unter- 
beschäftigung geplagt, die sogar die 
anderer T ander überschreitet' Lhw« t 
einst der Stob des Subkontinentes, 
hat seinen Glanz verloren. Die Guer- 
rilla ruft in vieten.Landesteüen Unsi- 
cherheit hervor. En Mordversuch ge- 
gen den vor kurzem zurückge- 
tretenen Fmanzminister ist ein Aus- 
druck der Ge wal tt ä tigkeit Um der 
von Gewerkschaften provozierten 
Unsicherheit Hot zu werden, wurde: 
der Belagerungszustand verhängt 

ln Venezuela bezahlte dfeChristde- 
mokratische Partei bei den letzten 
Wahlen mit Machtvertust -als Resul- 


PAPffiR- UND PAPPEVERARBEITER 


Die Rohstoff-Kosten 
steigen immer schneller 


JOACHIM WEBER, Fnnkfint 
Nach kurzen . Aufatmen im 

Jahr 1983 beobachten die deutschen 
Papier- und Pappeverarbeiter ihre Er- 
tragsentwickkmg jetzt wieder mit 
So*gfc Dabei ^ es weniger um den 
leichten ^auhreif”, der denhfengen- 
aufechwung ; der : Branche im Marz - 
den letzten statistisch «faßten Mo- 
nat - erst einmal wieder abküHie,. 
dessen Haftbarkeit aber noch kemes- 


TCummw bereiten vielmehr "die 
„exorbitanten Pi^sstei^enmgsi auf 

der RohstoSseite“, so Richard Dohse, 
Präsident des Branchemmrbands 
HPV. Seit Jahresbeginn seien die; 
Preise für Papiere Und Pappen zwi- 
schen zehn, undraehr als 52 Prozent 
gestiegen, Raten,die die Papierindu- 
strie zwaraufgrund ihrer boomähnÜ- 
dien - Marlrfcfhiafifm tfarrhsAtren 


nen Kunden den Verarbeitern aber 
völlig unmöglich war. 

Bei Bohstdffimteöen an den Ge- 
samtkosten zwischen 40 und 60 Pro- 
zent sowie eigenen Preiserhöhungen 
um ganze zwei bis fünf Prozent seien 
damit die Erträge wieder jn eine En- 
ge geraten, die bedenklich ist“. Die 
(noch nicht errechenbare) Verbesse- 
rung der Umsatzrenditen im vergan- 
genen Jahr - gegenüber der Schmal- 
spurquote von 0,8 Prozent von 1982— 
gehe damit 1984 wahrscheinlich wie- 
der verloren, so Dohse. 

Im vergangenen Jahr hat die über- 
wiegend mittelständische Branche 
mit ihren rund 100 000 Beschäftigten 
in 1300 Unternehmen ihre Produk- 
tion um 4,4 Prozent auf 5,4 Millionen 
Tonnen gesteigert Ihr Umsatz stieg 
dabei nur um 1,5 Prozent auf 16,5 
Milliarden Mark. * 


KONJUNKTUR / Bundesrepublik befindet sich weiterhin auf einem Wachstumspfad SOWJETUNION 

Trotz anhaltender Streiks bleibt die DIW: Wirtschaftswachstum 
OECD bei zuversichtlicher Prognose s ' c ^ beschleunigt 

Cy PETTERWEEHTZ Tteriln AnlartpimrMtitinnan VnrranP_ Bi 


HANS-JÜRGEN MAHNKE, Bonn 
Die Zweifel an einen anhaltenden Aufschwung haben sich trotz der 
Abschwächung von Nachfrage und Produktion, die seit Marz registriert 
wird, verringert Nach der jüngsten Prognose der Organisation für Wirt- 
schaftliche Zusammenarbeit und Entwicklung (OECD) in Paris, die ge- 
genüber der letzten von vor sechs Monaten für die Bundesrepublik nach 
oben korrigiert wurde, reicht er jedoch nicht aus, um die Lage am 

Arbeitsmarkt wesentlich zu verbessern. 


tat für die die Wirtschaftslage. Ko- 
lumbien hat mit ri™»m der Guenilla- 
verbande einen Waffenstillstand ge- 
schlossen,. aber seine Ausweitung 
zum Frieden hängt davon ab, daß so- 
ziale Besserungen sichtbar werden. 
Inzwischen geht der Kampf mit ande- 
ren Guerriüagruppen weiter. 

Boliviens Zentralregiening droht 
. unter dem Druck der Wirtschaftsnot 
ansemanderzubrechen. Einige Städte 
kündig ten an, zu nicht autorisierten 
Wahlen von Stadtregieningen aufeu- 
rufen. Die Gewerkschaften verboten 
der Regierung, Zinsenins Auslandzu 
zahlen. Die sogar lihks orientierte Re- 
gierung der Rn mmilmniiyi^ Repu- 
blik sah sich vor Straßenunruhen mit 
vielen Todesopfern. 

Ü berall wird der Int ernationale 
Währungsfonds (IWF) als Ver- 
antwortlicher für dierahlrdchenPro- 
bleme genannt Der IWF fordere sozi- 
- al. untragbare Sparmaßnahmen, um 
Befatandsdariehenzu gewähren, die 

fllyrl BlKp» Zmifgahlungen und dann 

neue Darlehen ermöglichen sollen. 
So ist ein Ziel der Cartagena-Konfe- 
renz, die Gläubiger das Fürchten zu 
lehren: Ihre Verständnislosigkeit 
müsse den inneren Druck in den 
Gläubigerländem und damit deren 
Zahhingsnnfihigkeit nur vergrößern. 
Zugleich soll Cartagena die Botschaft 
an ~die Bevölkerung in dm Heimat- 
ländern senden, man sich de n 
Förderungen der reichen Indu- 
strieländer nicht einfach unterwirft. 

Aber bei der lateinischen Liebe für 
Rhetorik entwickelt sich in Cartagena 
möglicherweise eine eigene Dyna- 
mik: Ecuador könnte beispielsweise 
wieder Publikum für seine Forde- 
rung eines S chuldn er- Ka rt ell s be- 
kommen. Die meisten Länder lehnen 
das ab. Viele haben ohnehin ihre 

7.maTaMimg en anfgasehoVian. Wanim 

die Spannung durch extreme Maß- 
nahmen vergrößern? 

Do* Grund ist, daß die Überbrük- 
kungsmaßnahmen - wie das Sn-, 
springen mehrerer Länder fiir Argen- 
tinien oder der alle 90 Tage von Vene- 
zuela neu erbetene Zahlungsauf- 
schub - nicht zu erner Gesamtiösung 
führen. Die Cartagena-Länder wer- 
den versuchen, die Gläubiger zu leh- 
ren, daß die Schulden frage ein politi- 
sches Problem darstellt, das schwerer 
wiegt als ausfallende Zahlungen, und 
deshalb ein Ausweg gesucht werden 
muß. • 


Wegen des anhaltenden Streiks sei 
die Entwicklung der Lohnkosten und 
der Arbeitszeit zwar ungewiß. Aber 
nach dieser Prognose werde der Ar- 
beitskampf nur geringe negative Ef- 
fekte auf die Produktion haben. Die 
.weiteren I jAnaha-hKig«» der laufen- 
den Tarifrunde würden voraussicht- 
lich weitgehend auf der T.ini<» der bis- 
herigen Ve rein har^ n gan Tip ffgn Un- 
ter dem Strich durfte das Wachstum 
des Bruttosozialprodukts in diesem 
Jahr nicht ganz drei Prozent errei- 
chen. Verglichen mit der jeweiligen 
Vorjahresperiode erwartet die OECD 
für das erste Halbjahr 1964 ein Phis 
von 3 V* Prozent, für die zweiten 
sechs Monate eines von 2 % Prozent 
und für die erste Jahreshälfte 1985 
von 2 % Prozent, das sich im zweiten 
Haihjnhr Hann wieder auf drei Pro- 
zent steigern wird. 

Der Anstieg der Zuwachsrate des 
Bruttosozialprodukts seit 1982 sei 
hauptsächlich an f dfr Auslarafenach- 
frage zurückzuführen. Die Export- 
märkte dürften - bei leicht nachlas- 
sender Tendenz - um rund 5 Yx Pro- 
zent wachsen. Das ist ein Prozent 
mehr, als die OECD vor sechs Mona- 
ten in ihrer damaligen Prognose er- 


AUF EIN WORT 


wartet hatte. Die Bundesrepublik ha- 
be bis Mitte 1983 wegen ihrer ver- 
schlechterten internationalen Wett- 
bewerbsfähigkeit Exportmarktantei- 
le verloren. Dieser Trend habe sich in 
den letzten Monaten umgekehrt. An- 
gesichts der maßvollen Kosten- nnd 
Preisentwicklung sagt die OECD jetzt 
sogar Anteilsgewinne voraus. 

Die Zinssätze dürften in diesem 
Jahr nicht weiter sinken und könnten 
sich 1985 vor allem in Folge der er- 
warteten Zinsbausse in den Vereinig- 
ten Staaten sogar wieder erhöhen. Da 
das Wachstum der öffentlichen Aus- 
gaben begrenzt werden soll und Steu- 
ersenkungen für 1985 ausgeschlossen 
werden, dürften von der Finanzpoli- 
tik auch weiterhin konjunkturdämp- 
fende Effekte ausgehen. Dieses tan- 
giert; auch die Expansion der Ver- 
brauchernachfrage. Die stärker ex- 
pandierende Nachfrage *««*h Maschi- 
nen und Ausr üst u n g en werde nicht 
ausreichen, um die Abschwächung 
der Bauinvestitionen zu kompensie- 
ren. Ein höheres Wachstum des Brut- 
tosozialprodukts sei daher nur mög- 
lich, wenn sieb die Exportnachfrage 
dauerhaft noch kräftiger belebt 

Die Zahl der Arbeitslosen dürfte 


sich nur wenig verringern. Wegendes 
schwächeren Produktivitätswachs- 
tums während des Aufschwungs und 
des wieder etwas stärkeren Anstiegs 
der Arbeitsverdienste dürften auch 
die i^hnstücHcnsten wieder zuneh- 
men. Dies könnte 1985 zusammen mit 
den höheren Preisen für Importe zu 
einer etwas höheren Inflationsrate 
fuhren. Der Anstieg der Verbraucher- 
preise dürfte sich von drei auf 3 V* 
Prozent 1985 beschleunig«!. 

Im gesamten OECD-Raum, also in 
den 24 westlichen Industriestaaten 
z uspremen, werde gegenwärtig ein 
Wachstum auf Jahresraten umge- 
rechnet von vier bis fünf Prozent regi- 
striert. Auch die Beschäftigung neh- 
me leicht zu, die Inflation habe sich 
seit Anfang des Jahres etwas ver- 
stäikt Für die nächste Zeit werde mit 
pinAr erheblichen Verlangsamung 
des Wirtschaftswachstums gerechnet, 
das in den kommenden eineinhalb 
Jahren 2 Yx bis drei Prozent betragen 
dürfte. Die Arbeitslosenquote im 
OECD-Raum dürfte sich bei ihrem 
gegenwärtigen Stand von 8 Yx Pro- 
zent stabilisieren. Die Inflation werde 
weiterhin in der Nähe der derzeitigen 
Rate von fünf Prozent hegen. 

In den Vereinigten Staaten werde 
nach dem starken realen Wachstum, 
itiw während der vergangenen einein- 
halb Jahre ararit wurde, nnnmphy 
eine Verlangsamung eintreten. Auch 
Japans Wachstumsrate, die Ende 
1983 auf Jahresbasis fünf Prozent er- 
reichte, dürfte etwas zurückgehen. 



EUROPÄISCHE GEMEINSCHAFT 

Beitrittsverhandlimgen mit 
Spanien bringen Fortschritte 


99 Der technische Fort- 
schritt und die Ar- 
beitslosigkeit hängen 
Sehr eng imtelnaTirfer 
zusammen; aber nicht 
nach der falschen Zau- 
berformel: Kein techni- 
scher Fortschritt - kei- 
ne Produktivitätssteige- 
rung - Arbeit für alle, 
sondern nach dem wirt- 
schaftlichen Gesetz: 
Technischer Fortschritt 
- hohe Produktivität - 
internationale Wettbe- 
werbsfähigkeit - gute 
Beschäftigung. 99 

Otto Voisard, Vorstandsvorsitzender 
der MAN Ausburg- 

Nümberg AG, Augsburg. 

FOTO: DIE WELT 

Engagement für die 
Marktwirtschaft 

dpa/VWD, Stockholm 
Nur marktwirtschaftliche Prinzi- 
pien sind rtacrh Ansicht der deutschen 
Wirtschaft geeignet, die Wirtschafts- 
probleme der Welt dauerhaft zu lösen 
und die Arbeitsjosenzahfen entschei- 
dend zu senken. Auf dem 28. Kongreß 
dar TntprnatinnalMi Handelskammer 
(ICC) sagte der Präsident der deut- 
schen Gruppe, RoIfSammetCHoechst 
AG), die lriingtlinK«* ’BrhwTfainjr der al- 
ten Wirtschaftsstrukturen, das Vertei- 
len von Subventionen ural die Erfin- 
dung immer neuer protektionisti- 
sch« Maßnahmen vergrößere langfri- 
stig nur die Schwierigkeiten. 


WILHELM HADLES, Luxemburg 

Die Verhandlungen über den 
spanischen EG-Beitritt sind ein gutes 
Stück vorangekommen. Zum ersten- 
Mal beschränkten sich die Delegatio- 
nen nioM auf den Austausch von Er- 
klärungen, sondern bemühten sich 
um Kompromisse. Die neunstündige 
Verhandlungsrunde brachte in meh- 
reren Bereichen zumindest An- 
näherung der Positionen. 

Einvernehmen besteht jetzt im we- 
sentlichen über die Dauer der Über- 
gangsperiode für die Eingliederung 
der spanischen Landwirtschaft in die 
gemeinsame Agrarpolitik. Sie soll je 
nach Erzeugnis zwischen sieben und 
rehn Jahre betragen. Als „sensible“ 
Produkte gelten für dte EG vor allem 
Obst und Gemüse, während die Spa- 
nier Importe von Mücherzeugnissen, 
Heisch, Zucker und einigen Getrei- 
dearten aus der EG fürchten. 

BUNDESHAUSHALT 


Minister Stoltenberg plant 
eine neue Risikobewertung 


HEINZ HECK, Bonn 

Der Haushaltsentwurf 1985, den 
die Bundesregierung am 3. Juli ver- 
abschieden will, wird gegenüber dem 
Haushaltssoll 1984 nur mit 1,5 Pro- 
zent auf rund 261 Milliarden Mark 
ansteigen Das zeichnet rieh nach Ab- 
schluß der „Chefgespräche“ des Fi- 
nanzministers mit den Ressoxfkolle- 
gen ab. Lediglich die Gespräche mit 
dpn Ministem Genscher und BRiwi 

gtehon npr h ans. 

Mit der Steigerungsrate von 1,5 

Prozent bleibt FirmnzTinmistor StnU 
lemberg noch deutlich unter dem zwi- 
schen Bund und Ländern ein ver- 
nehmlichen Ziel einer dreiprozenti- 
gen Steigerung der nffontKfhpn Aus- 
gaben als Obergrenze für die näch- 
sten Jahre. Da jedoch - wie schon 
1983 -auch 1984 die Bundesausgaben 
unter dem Haushaltssoll bleiben 
dürft«! (diese Einschätzung ver- 
stärkt «j<*h angesichts des Hwirahslts. 


BAUHERRENMODELL / Eine Studie über die gesamtwirtschaftlichen Wirkungen 


Fast 130 000 Arbeitsplätze gesichert 


LEO FISCHER, Bonn 

Tm Bahmen Hf^ Hanherr enmodeins 
gfry i seä Anfang der 70er Jahre mehr 
als 200 000 Wohnung«! errichtet wor- 
den. Altem im letzten Jahr entfielen 
50 Prozent der Baugenehmigungen 
im foexfinanzksrten Wohnungsbau auf 
dag TtaiiTH»rrr«nmridan _ Am GeSChoß- 
wohmmgsbau lag der Anteil bei 20 
Prozent, von allen Baugeneh- 
migung«! entfielen auf das Bauher- 
renmodell etwa neun Prozent Bereits 
diese ZaWten ) die einer Untersuchung 
von Professor Manfred WÜlms vom 
Institut fiir Wirtschaftspolitik der 
Univeraität Kiel über die Wirkungen 
des BauhenenmoddUs auf den Woh- 
n»nggwnn4tt l fhV Beschäftigung und 
den S taatahanshaTt pnt-nnmmpn sind, 
rignalisign m die vnikswirts chaftlld he 
Bgrinntimg dieses mcht unumstritte- 
nen Konzepts. 

Kritik wird vor alten an den gegen- 
über item nicht im R auhOT r pnmndefl 
oirtehtetAn W nhnnnp han etwas höhe- 


ren Preisen geübt Dem^ Vorwurfj dies 
führe zu ein« Verstärkung der Miet- 
steigerungstendenzen, halt wiiixns 
entgegen, daß die Erhöhung des Woh- 
mingsangebots zwangsläufig auf 
Preis drücken müßte. Auch weist 
Wiilms, dessen Studie nicht etwa von 
den anbietenden Finnen, sondern aus 
den des Instituts finanziert 

wurde, darauf hin, daß das Bauher- 
. renmodeö gerade dort zu einem er- 
höhten Angebot beitragt, wo die 
Nachfrage am größt«! ist, nämlich in 
den Ballungsgebieten. Im letzten. 
Jahr ewwnhto das BauhenenmodeH 
zum Beispiel in München 75 Prozent 
am f rpifmanyiprtmTi W nhmmg j&aiL 

Durch das BauhenenmodelL, so er- 
mittelte Wflhns, wurden bislang rund 
neun Milliarden Mark Eigenka pital in 
den Wohnungsbau gelenkt Die da- 
durch ausgelösten Investitionen wer- 
den auf 50 Mrd. Mark veranschlagt 
Den B eschaftig tm gaeffekt im Baube- 
reich beziffert w nims im laufenden 


PETER WEERTZ, Berlin 

Die sowjetische Wirtschaft hat 
nach Angaben des Deutschen Insti- 
tuts für Wirtschaftsforschung (DIW) 
ihre Waph^im^chwä^hp nh orunm. 
den, die Ende der 70er Jahre die Ent- 
wicklung hemmte. Für dieses Jahr ist 
wie in den beiden Vorjahren ein ge- 
samtwirtschaftliches Wachstum von 
35 Prozent vorgesehen. Wie das Ber- 
liner Institut berichtet, ist das Wirt- 
schaftswachstum vorwiegend auf die 
Steigerung der Arbeitsproduktivität 

7\H rfiflryn führen 

Ob das positive Ergebnis zugl e i c h 
auf die Kampagne der sowjetischen 
F ührung zuiückzuführen sei, die Pro- 
duktionsorganisation zu verbessern 
und die Arbeitsdisziplin zu erhöhen, 
sei schwer zu beurteilen, meint das 
Institut, das den eingeschränkten 
Umfang und die geringe Aussage- 
kraft der Wirtschaftsstatistiken der 
UdSSR beklagt Auch die neue politi- 
sche Führung sehe „keinen Grund 
zur Selbstgefälligkeit“ und betone 
die Kontinuität der von Andropow 
begonnenen Wirtschaftspolitik: Be- 


Madrid hat sich - um die weiteren 
Verhandlungen nicht zu gefährden - 
mit der Forderung der EG abgefun- 
den, daß seine Obst- und Gemüseex- 
porte noch vier Jahre nach dem Bei- 
tritt mit Ausgleichsabgaben belastet 
bleiben. Dafür sollen die spanischen 
Erzeug« bereits Zugang zu bestimm- 
ten B eihilf en des europäischen 
Agrarfbnds erhalten. Im industriellen 
Bereich hat sich die EG jetzt mit ei- 
nem Abbau der spanisch«! Zölle in- 
nerhalb von Jahren bereit er- 
klärt- Madrid fordert nicht mehr 
7»»hn, sondern sieben Jahre. 

Ob die Verhandlungen bis zum 30. 
September abgeschlossen werden 
können, bleibt allerdings weiterhin 
fraglich. Bei vielen wichtigen Proble- 
men steht ein Durchbruch noch aus. 
Vor allem im Fischereibereich gehen 
die Standpunkte noch sehr weit aus- 
einander. 


Vollzugs der ersten fünf Monate), wird 
der Ansatz 1985 mit rund 261 Milliar- 
den um etwa 2,5 bis drei Prozent über 
dem voraussichtlichen Ist-Ergebnis 
des Jahres 1984 liegen. Im Finanzmi- 
nisterium wird für 1984 mit Ausgaben 
von nur 254 bis 255 Milliarden Mark 
(Soll 257,1) gerechnet 

Daraus wird die Strategie Stolten- 
bergs deutlich, den KonsoMierungs- 
erfolg zu halten und ihn nicht in Form 
stärker« Zuwachsraten in den Folge- 
jahren wieder preiszugeben. Aller- 
dings wird das Dur chhalten wn^r sol- 
chen restriktiven Linie nicht zuletzt 
an gasiehts wachsend« Verpflichtun- 
gen gegenüb« der EG immer schwie- 
rig«. Vor Abschluß der Haushaltsge- 
spräche plant Stoltenberg heute eine 
erneute Risikobewertung mit Blick 
aufStrefkfolgen und Verpflichtungen 
aus EG sowie Bürgschaften und Ga- 
rannen. 


Mißwirtschaft, Korruption und Bum- 
melantentum sowie Fortsetzung des 
Experiments zur Verbesserung des 
Mitra l en Lenkungsmechanismus 
Außerdem soll die Parteikontrolle 
üb« die wichtigsten Wirtschaftspro- 
zesse verschärft werden. 

Zu Lasten des privaten Konsums 
haben nach wie vor - bei einem 
Rekord-Ausfuhrüberschuß und bei 
hohem Aufwand für die Rüstung - 


Anlageinvestition«! Vorrang. Bis 
zum Ende dieses Jahrhunderts wurde 
außerdem der Energiewirtschaft eine 
hohe wirtschaftspolitische Priorität 
cdngeräumt Während die Erdgaspro- 
duktion um sieben Prozent z u nahm , 
stagniert die Erdölgewinnung (plus 
0,5 Prozent), und die Kohleförderung 
ging um 0,3 Prozent zurück. Bis 1990 
sollen nach Angaben des Instituts die 
Investitionen im Energiebereich bis 
zu einem Viertel der gesamten Inve- 
stitionen konzentriert werden. 

Unverändert unterschiedlich ist 
die Versorgungslage bei Nahrungs- 
mitteln und industriellen Konsumgü- 
tem sowie bei hochwertigen Produk- 
ten wie Pkw und Möbeln. Mangelwa- 
re sind nach wie vor Qualitätsproduk- 
te, die zum Teil importiert werden 
müssen - aus westlichen Ländern, 
ab« auch aus industriell höh« ent- 
wickelten Ländern des Ostblocks wie 
„DDR“, CSSR und Ungarn. 

Hier wird deutlich, warum Moskau 
beim Wirtschaftsgipfel vor ein« Wo- 
che darauf bestand, daß die Lander 
des Rates für gegenseitige Wirt- 


sowjetfachen Exporte von Erdöl und 
Rohstoffen vor allem mit mehr Nah- 
rungsmitteln, industriellen Konsum- 
gutem sowie „Maschinen und Ausrü- 
stungen hoher Qualität mit techni- 
schem Weltniveau“ ausgleichen müs- 
sen. Es gab hfagpgpn frpmp Entschei- 
dungen üb« e»np An pass un g d« 
Strukturen d« wirtschaftlichen Me- 
chanismen od« gemeinschaftlich« 
Preise. 
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Städtetag: Finanznot ist 
noch nicht überstanden 

Köln (AP) - Der Deutsche Städte- 
tag ist «neut nachdrücklich dem Ein- 
druck entgegengetreten, die Finanz- 
not der Kommunen sei überstanden. 
In seinem Pressedienst unterstrich 
die Spitzenorganisation, die durch 
die finanripTipn Engpässe erzwunge- 
nen T^ighingnpinitf!hT5nViinff»n hät- 
ten zu einem großen Teil auch ausge- 
sprochene Fehlentwicklungen be- 
wirkt Sie müßten auf Dauer korri- 
giert werden. Die Städte hätten bei- 
spielsweise Jahr um Jahr bauliche 

TTntp rtmltainggmaBnahmpn ztlTÜck- 

gtpüpn müssen. Die Folge sei eine 
„Substanzbeschädigung*. 

Beschäftigtenzahl gestiegen 

Wiesbaden (VWD) - Der Anstieg 
der Beschäftigtenzahl des Bauhaupt 
gewer bes bat sieb im April 2984 nach 
Mitteilung des statistischen Bundes- 
amtes saisonüblich fortgesetzt Mit 
109X000 wurde das Vormonatser- 
gebnis um 27600 oder 2,6 Prozent 
überschritten, jedoch nicht der Stand 
vom April 1983 erreicht (minus 2,0 
Prozent). Die Belebung der Auftrags- 
eingänge im Februar und März 1984 
hat sich im April nicht fortgesetzt 

Schmidt verläßt Dornier 

München (dpa/VWD) - Bernhard 
Schmidt ein« der beiden Sprecher 
der Q cgeliSftsfnhinTig der Domier 
GmbH, Münchexi/Friedrichshafen, 
hat das Unternehmen überraschend 
verlassen. Wie Dornter mitteilte, wur- 
de zwischen dem Anfai^ htsratvorai*- 
7 ff r nd gn Hans-Otto Thierbach und 
Schmidt ein „grurafaätzliches Einver- 
ständnis“ üb« die Losung des 
Arbeitsverhältnisses zum 13. Juni er- 
zielt Nähere Angaben dazu machte 
d»« t Ai ftfthrtuiitemehmen ™cht. 

Kredit für Thailand 

Hongkong (VWD) - Eine Gruppe 
ausländischer Banken ist bereit für 
Thailand einen niedrig verzinsten 
Kredit üb« 200 MÜL Dollar zu arran- 


Jahr auf 58 000. Da nach Berechnun- 
gen de* Rhnmifiph- 'Wpstf Slisehpn In . 
stituts für Wirtschaftsfbrschung, Es- 
sen, zehn im MphrfaTniHenhai iBhflii 
Beschäftigte 13 weitere Arbeitsplätze 
in den verbundenen Sektoren si- 
chern, ergeben sich nach WÜlms ins- 
gesamt fast 130 000 Arbeitsplätze. 

Selbst die Steuerersparnis beim 
einzelnen Anleg« führt nach Ansicht 
von Wfflms nicht zu einem Vertust für 
den Ffakua Den Steuerminderem- 
nahmen von 3,282 Mrd. Mark (durch 
Werbungskosten, Mehrwertsteuer- 
Option und Verluste aus Vermietung 
und Verpachtung) stehen nach 
WÜlms Mehre i nnahmen von 7,237 
Milliarden Mark gegenüb«. Diese 
Mehreinnahmen sind einmal Steuern, 
die von Lieferanten, Baufirmen usw. 
entrichtet werden (2,352 Mrd. DM), 

Mehreinnahmen an SozfahteTSiche* 

rungsbeitragen (1,660 MrtLDM) und 
Einsparungen an Arbeitslosengeld 
{3,225 Mrd. DM.). 


Die nächsten Termine für 

Internationale Auktionen 

von Maschinen und Industrie-Anlagen 

Im Auftrag von Untartefariensteäiirgen, Banken, Liquidatoren versteigern 
wir die Maschinenparks nachstehender Finnen: 

Donerstagr 28. Imd 1984 

FREYAPLAST 

6306 UUWfiÖHS/GIESSEN 

Dhmtag, 3. MH 1984 _ , 

■a UfFCCDU Warftaanflsbmg, 

All nntatir MascMicibia, Kranariagen 
2800 BRBKIkORdf*ELM6CN 

Dienfeft 17, iaff 1984 ______ 

HUSQVARNA mhrawchlneBfibrik 


Dh^fag/Mttwodi, 2&/29. Ungut 1984 

GMBH Cesokscfcnlede 
4630 BOCHUM md 4320 HATTWCXM 

Mittwoch, 17. Oktobe r 1984 

AEG -TELEFUNKEN Wdkbcrakh BfnmntraBe 

1000 BERUH 

Detaüügrte Wonrationen und Kataloge senden wir gern ai Anforderung. 


gieren. Nach einem Bericht des Asian 
Wall Street Journal ist der Kredit für 
die staatliche Elektrizitätsbehörde 
Egats (Electricity Generating Autho- 
rity of Thailand) bestimmt, die die 
Mittel teilweise zur Deckung ihres Fi- 
nanzbedarfs und teilweise zur Rück- 
zahlung höh«« verzinster Kredite 
verwenden wüL 

Entscheidung gegen Bonn 

Brüssel (Ha.) -Gegen die Stimmen 
der Bundesrepublik und Dänemarks 
hat der EG-Minfaterrat die Entschei- 
dung der Brüssel« Kommission be- 
stätigt, mit der Frankreich zu dreijäh- 
rigen Fmfo hrheg /»hrSnlning pn für 

Quarzuhren aus Ostasien ermächtigt 
wurde. Bonn hatte dem Minfaterrat 
angerufen, weü es die Kommissions- 
entscheidung für falsch hielt Sie ver- 
ringert nach Meinung d« Bundesre- 
gierung den Anpassungsdruck zur 
Umstrukturierung und bedeutet ein 
falsches handelspolitisches Signal. 

Japans Direktinvestitionen 

Düsseldorf (AP) - Nordrfaein-West- 
falen ist nach Angaben d« Landesre- 
gierung das bevorzugte Bundesland 
für japanische Direktinvestitionen. 
Mit d« Auskunft, bis Ende 1982 habe 
die japanische Wirtschaft mehr als lfi 
Mrd. DM an Rhein und Ruhr inve- 
stiert, beantwortete Wirtschaftsmini- 
ster Reunut Jochimsen eine Anfrage 
d« CDU im Landtag. Damit hätten 
japanische Unternehmen knapp die 
Hälfte all« ihrer Direktinvestitionen 
in d« Bundesrepublik im bevölke- 
rungsreichsten Bundesland angelegt 

Angebot an Neuseeland! 

Brüssel (Ha.) - Trotz der eigenen 
Überschüsse will die EG auch in den 
kommenden Jahren Butter aus Neu- 
seeland einführen. Die Agranninister 
einigten sich nach monatelangem 
Tauziehen auf ein Angebot üb« 
83000 Tonnen für 1984 und 81000 
Tonnen für 1985 (1983: 87000 Ton- 
nen). Zuletzt hatte Irland eine länger- 
fristige Lösung blockiert 

■ ■ — Anzeige 
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ZEICHNUNG: KLAUS B&&£ 


Dietrich Windberg im Ruhestand 


EUROPÄISCHES PATENTAMT / USA und Europa dominieren bei Erfindungen 

Japan wendet Ergebnisse schnell an 


land. Großbritannien, Benelux, 
Frankreich, Bundesrepublik, 

Schweiz, Österreich und Italien) so- 


HERM ES KREDITVERSICHERUNG / Verluste gedrückt 

Keine Wende bei Insolvenzen 


HARALD POSNY.Hainbnrg 

Trotz der im I. Quartal dieses Jah- 
res gegenü b « dem Vorjahr um 4,5 
Prozent niedrigeren Zahl der Insol- 
venzen ist die Hermes Kredit- 
versicherungs-AG, Hamburg, über 
die weitere Entwicklung kaum zuver- 
sichtlich. Vorstandsvorsitzender Ger- 
hard Beuck sieht für das Gesamtjahr 
kenw deutliche Abnahme der Unter- 
nehmenspleiten: .Selbst eine Verrin- 
gerung um 4 Prozent ist gegenüber 
früheren Jahren keine Trendwende.“ 

A u c h wenn die Konjunktur stärker 
pnyjphf^ sw»« Untemehmenszusam- 
mebrüche nicht ausgeschlossen, weil 
ein Ausbau von Kapazitäten wegen 
der höheren Kapöalanforderungen 
die Unternehmen gefährden könne, 
die nTinrfiin unterkapitalisiert sind. 
Überdies wird befurchtet, daß der an- 
haltende Streik zweierlei Auswirkun- 
gen hat: einmal ein geringeres Neuge- 
schaft der Banken und auf der ande- 
ren Seite «ne wachsende Zahl von 
notleidend werdenden Krediten. 

Das mit knapp 12000 Unterneh- 
menspleiten «gefährlich hohe Insol- 
venzniveau“ beunruhigt den Her- 
mes-Vorstand sowohl unter dem 
Aspekt eines mit 74,8 (1975: unter 50) 
Prozent exorbitant hohen Anteils von 
mangels Masse abgelehnter Konkurs- 
anträge, als auch wegen der 1983 
no chmals um 14 Prozent auf gewach- 
sene 12£ Mrd. DM registrierte For- 
derungsverluste, die einschließlich 
außergerichtlicher Vergleiche und 
Forderungsverzichte mindestens 
doppelt so hoch sein dürften. 

Hermes, mit üb« 50 Prozent Nr. 1 
im deutschen Kreditversicherungs- 


markt mit einem Prämienvolumen 
von fest 750 Süll DM, ist es, so Beuck, 
1983 gelungen, „die außerordentlich 
negative Entwicklung des Vorjahres 
wieder zum Besseren zu wenden“. 
Dazu trug nicht allein das uai 15 Pro- 
zent auf 273 MUL DM gestiegene Prä- 
mienautkomme n mit. 28 ; Prozent 
Selbstbehall bei Üb«. 50 Prozent 
vom Prämienplus waren zudem -ri- 
sikobedingt -um durchschnitthch2Q; 
in d« Spitze um 100 Prozent höheren 

Beitragssätzen zuzurechnen. 

Auf d« anderen Seite wurde be- 
wußt von schadenträchtigem Ge- 
schäft Abschied genommen. Entspre- 
chend verringerte sich die Geschäfts- 
jahres-Schadenquote (brutto) auf 753 
(120,7) Prozent; die Abwicklungs- 
ergebnisse aus Reserven für Schäden 
früher« Jahre einbezogen sank die 
Gesamtschadensquote auf 49,6 (1013) 
Prozent der Prämien. 

Nach Zuführung von 17J9 (1982: 
Entnahme von 13,2) MUL DM zur 
SchwankungsrücksteUung verringer- 
te sich der technische Verlust auf 4,2 
(11,2) MUL DM. Erträge aus dem all- 
gemeinen Geschäft führten zu einem 
Jahresüberschuß von 1,9 (13) MUL 
DM, d« voll zur Erhöhung (der noch 
im Vorjahr auf 8 Prozent halbierten) 
Dividende auf 12 Prozent benutzt 
wird. Hauptaktionäre sind, die 
Münchner Rück, die Allianz und die 
Colonia-Versichenmg. 

Der HV wird eine Kapitalerhöhung 
um 16 auf 40 MilL DM vorgeschlagen. 
Ißt zusätzlich 24 MilL DM Rücklagen 
sind die Figenmittel auf Wachstum 
ausgerichtet Die BUanzstzuktur ist 
mit 157 (145) MilL DM Schadenreser- 
ven überaus gesund. 


KONKURSE 


E r hat die Kargheit des Ostfriesen, 
ab« auch die Nase immer im 
Wind. Dietrich Windber g; Ch ef der 
Anzeigenabteilung von WELT und 
WELT am SONNTAG verläßt seinen 
Schreibtisch und tritt in den Ruhe- 
stand. Seit Mai 1952 gehö rte « , d« 
vom Jahrgang 1919 ist, zur WELT. 

„Das Schlachtroß geht auf die Wei- 
de“, sagte scherzhaft ein Mitarbeit« 
dieses weit üb« die deutschen Gren- 
zen hinaus bekannten Anzeigenman- 
nes. Er beherrschte das ungewöhn- 
lich harte Geschäft, verfügte üb« 
Fingerspitzengefühl und wußte zu- 
meist, wo etwas „ging“ und wo nicht 
Mit knappen Sätzen aus reich« Er- 
fahrung verwarf « selbst die verfüh- 
rerischsten Pläne - treffsicher, wie 
sich stets herausstellte. Dabei kamen 
die besten Ideen für dieses Geschäft 
in der Regel von ihm selbst Er ist ein 


Dr. Alexander Menne, früheres 
Vorstandsmitglied d« Hoechst AG, 
wurde am 20. Juni den 80 Jahre. 
Horst Hesse (61), Geschäftsführer 


die Umstände «forderten. Er ist vom 
Jahrgang 1919, wie gesagt, ein Ost- 
friese. Nach dem Abitur klopfte « 
beim Arbeitsdienst Spatengriffe. Als 
Leutnant der Pioniere geriet«in rus- 
sische Kriegsgefangenschaft, wo er in 
oberschlesischen Kohlengruben wie- 
der mit dem Spaten vorlieb nehmen ' 
mußte. Doch nebenbei schrieb « 
kleine Theaterstücke, die « selbst 
inszenierte. Fast dreißig war «schon, 
als «aus dies« Fron entlassen wurde 
und in Hannover seine Laufbahn als 
Werbefachmann begann. 

Die Voraussetzungen zu seinem be- ■ 
ruflichen Erfolg sind schnell aufge-, 
zählt Geistige Beweglichkeit, Sinn- 
für Realität, Durchsetzungskraft, die 
manche fälschlich für Starrsinn hal- 
ten. Nie ging er mit dem Kopf durch 
die Wand. Wenn andere schon die 
Nerven verloren - « suchte bedäch- 
tig nach Türen. Und « fand sie im- 
mer. (DW.) 


Gruppe bestellt Er ist Nachfolger j 
von Werner Heim. 

Hans-Jürgen Huppert, Anzeigen- 
leiter im Verlag Rheinisch« Merkur, 
übernimmt am 1. September die Ge- 


DANKWARD SETTZ, München 

Eine keineswegs führende Rolle 
nehmen die Japan« nach Ansicht 
von Johannes van Benthem, Präsi- 
dent des in München beheimateten 
Europäischen Patentamtes, weltweit 
in der Grundlagenforschung ein. Ge- 
messen an ihrer Erfindertätigkeit lä- 
gen sie lediglich auf Platz drei hinter 
den mit Abstand führenden Amerika- 
nern und den Europäern, bet denen 
die Bundesrepublik wiederum an er- 
ster Stelle liege. So känmn heute die 
für die Zukunft entscheidenden Er- 
kenntnisse und Entwicklungen bei- 
spielsweise auf den Gebieten Gen- 
technologie, Krimmiinilcati nTis. und 
Fernsehtechnik fast ausschließlich 
aus den USA und Europa. Die Sterke 
d« Japane r aTiorHirygg sei die schnel- 
lere rationelle Anwendung und 
Markteinführung ein« Erfindung. 

Diese Tbndenz spiegelt bis zu ei- 
nem gewissen Grad auch die Zahl d« 
Patentanmeldungen wider. Insge- 
samt wurden 1983 beim Europäi- 
schen Patentamt 28 132 Anmeldun- 
gen (plus elf Prozent) eingereicht, 
sagte van Benthem. Davon entfielen 
56 (58) Prozent auf die Vertragsstaa- 
ten des Amtes (Schweden, Nordir- 


FRED de LA TROBE, Tokio 

Die japanische Großindustrie hat 
beschloss«}, Anfang Juli eine Stif- 
tung mit dem Namen „Forschungsin- 
stitut d« Industrievitalität" einzu- 
richten. Zu den Gründern des Insti- 
tuts gehören nebem dem Präsidenten 

des Un temphmer vpr hand a Ekirian - 

ren“ die meisten Spitzenpersönlich- 
keiten der japanischen Industrie. Das 
Direktorium der Forschungsstätte 
wird äch ebenfalls aus diesem Perso- 

nenkre ig nimmmenwifr a e Tv 

Das Institut will äch zunächst mit 
drei Hauptthemen befassen: Bewah- 
rung der japanischen Wettbewerbs- 
stärke, Wege zur Losung d« Handeis- 
differenzen mit wichtigen Partner- 
staaten und Bewältigung der Staatsfi- 
nanzkrise. Als Alarmsignale und erste 
Krankheftfpipirhe n wertet die japani- 
sche Großindustrie den Rückgang 
d« Betriebstreue - vor allem bei jün- 
geren Beschäftigten - und die Vielfalt 
neu« Wertvorstelhingen in d« Be- 
völkerung. Sorge bereiten fern« die 


wie 44 (42) Prozent auf Nichtvertrags- 
staaten. Die Zahl d« Anmeldungen 
aus den USA stieg dabei um 22,6 Pro- 
zent auf 7595. Etwas abgeschwächt 
hat sich den Angaben zufolge die Zu- 
wachsrate der Japan«, doch wurde 
mit 3863 Anmeldungen noch ein Plus 
von 10,5 Prozent verzeichnet. 

Führendes europäisches Land 
blieb die Bundesrepublik mit 6528 
Anmeldungen (plus 4,5 Prozent). Sie 
stellt auch mit dem Efektrokonzem 
Siemens den größten Finrplflnmolö pr 
(614 Anträge). Aus Frankreich kamen 
2758 Anmeldungen (plus 5,7 Prozent), 
Großbritannien 21 32 (plus 0,6 Pro- 
zent) und d« Schweiz 1414 Anmel- 
dungen (plus 6,6 Prozent). Allein auf 
diese vier Land« entfallen damit 813 
(83,1) Prozent all« von den Vertrags- 
staaten 1983 eingereichten 15 684 
(14 814) Anmeldungen. 

Die generelle Zunahme europäi- 
sch« Patentanmeldungen ist, so van 
Benthem, zu einem Teil auch darauf 
zurückzuführen, daß manche Unter- 
nehmen 1983 den europäischen Weg 
dem nationalen vorgezogen haben. 


äch abzeichnenden Umwälzungen 
am Arbeitsplatz durch die Verände- 
rungen in der Folge des Gebrauchs 
neuer Spitzentechniken, durch die 
neuen Informationswege und die Au- 
tomatisierung im Büro. Die Japan« 
befürchten, daß durch verfehlte For- 
men der Anpassung an die Neuerun- 
gen die industrielle Basis Japans er- 
schüttert werden könnte. 

Das als eine Art Denkfabrik ge- 
dachte Institut soll die Quellen des 
japanischen Wirtschaftswunders d« 
Nachkriegszeit und der heutigen 
Wettberwerbsstärke neu ermitteln 
und klar darstellen. Der Großindu- 
strie ist sehr daran gelegen, daß die 
„drei Kleinode“ der Wirtschaft in d« 
Zukunft «halten weiden: das System 
d« lebenslangen Beschäftigung bei 
den großen Unternehmen, die Eärt- 
lohnungsfestsetzung naf*h d« T.5ngp 
der Betriebszugehörigkeit und das 
auf Untemehmensebene organisierte 
Gewerkschaftssystem. Die ja- 
panische Regierung setzt äch dafür 


Besonders ausgeprägt sei dies« 
Trend auf den Gebieten, die mit d« 
Elektronik in Zusammenhang ste- 
hen. In diesem Bereich habe sich die 
Zahl der Anmelder in drei Jahren na- ; 
hezu verdoppelt Außergewöhnlich , 
zugenommen hatten ab« auch An- 
träge in den Bereichen Reinigung 
von Silicium, Tiefbohren, Web- und 
Waschmaschinen, Mediän, Pharma- 
zie, Kosmetik und Rüstung. Erteilt 
wurden vom Amt 1983 insgesamt 
9658 Patente (phis 78 Prozent). 

Als weitgehend abgeschlossen be- 
trachtet van Benthem nachdem sech- 
sten Jahr die Aufbauphase des Euro- 
päisch«! Patentamtes. Weil mit 1784 
Mitarbeitern ab« noch nicht ganz d« 
endgültige Personalstand erreicht sei j 
und die Anmeldetätigkeit weiter zu- 
nehme, werde die Wartezeit für die 
Prüfung eines Antrages bis 1986 von 
derzeit noch zwölf auf etwa 16-Monate 
steigen. Große Hoffiazngen auf 
schnellere Bearbeitungszeiten setzt 
van Benthem auf die im Oktob« 1983 
bes chlossene Z usammenar beit mit 
dem Hm«» rnfanTSf»>ii>n und japani- 
schen Patentamt Die Vereinbarung 
sieht den Austausch elektronisch ge- 
speicherter Informationen vor. 


ein, die Entwicklung fbrtgeschritte- 
ner Technologien auf eine neue ge- 
setzliche Grundlage zu stellen Wie 
die in Tokio ersch ein ende Tageszei- 
tung „Asahi Shimbun“ vor kurzem 
berichtete, arbeitet das Industrie- und 

Hanrielsministoriirm (Mlti) an wnww 
Entwurf; der unter anderem erweiter- 
te steuerliche und andere finanneUe 
Anreize für auf diesem Sektor tätige 
Unternehmen vorsiehL 

Japanischen Berechnungen zufol- 
ge wird die Nachfrage nach neuen 
Technologien in den nächsten Jahren 
und Jahrzehnten ran g pnmghaflp g 
Wachstum erleben, für Ausrüstung 
zur Informationsverarbeitung etwa 
bis 1990 ein jähr)ifhP!f Umsatzvolu- 
men von 105 Mrd. Dollar und für neue 
Werkstoffe bis zur Jahrhundertwen- 
de von ub« 40 Mrd. Dollar. Zum The- 
ma staatliche Forderung we st das 
Mm auf einen deutlichen japani- 
schen Rückstand gegenüb« den 
USA hin: etwa sieben gegenüb« 
rund 20 Mrd. Dollar. (SAD) 


Kookncs eröffnet: Bonn: Ecotiming 
GmbH, Bad Honnef; Detmold: Gebr. 
Offei GmbH, Dörentiup-Humfeld; 
Mnnita Jngun dzlmme r Gebr. Otfel 
GmbH & Co. KG, Dörentrup- Hum- 
form Brifh Helming GmbH & 
Co. KG; Flensburg: Bernd Grabowski, 

f Tttitiingrindalla fanir Walimip nniiSa- 

nitfirtechnik; Frankfurt: M 8c S Buch- 
Handel8-Gesjn.bJL; Obotb & Franke 
oHG; Draht- u. Hanf se iifabrik Reut- 
linger. Wilhelm Reotlinger Gjn-b.H.; 
Goslar: L Klaus Kutschke, Bademei- 
stern. Hasseur, Bad HazzbürgZ. Walt- 
raud Kutschke, Diplomfußpflegerin; 
Hamburg: NacWL d. Wilhelm Dens- 
born; Im port/Export FHm- 

großhandel, Unna; Heild eiberg: Ge- 
meinschaft wrirfp] h pf gpr Fahrschul en 
GmbH; g *"* 1- Schubert Forstdienst- 
leistungs- u. Handelsgea mbH; Lever- 


kusen: Nach! <3. Wolfgang Polin«; 
Mannheim: City Parking & Flanning 
GmbH; BSöncheogladbach: „Rebell“ 
Schuh GmbH; Viersen 11; Mnnrhrn: R 
& M Video Computer Handeisges. 
mbH; Nürnberg: Motorrad-Winter- 
schlaf GmbH; Oldenburg: ■ Eckhard 
Huß; Remscheid: Günter Schmidt, So- 
lingen; Bottweil: Hans Peter Brcw- 
hamzner. Schenkenzell; Seligenstadt: 
Kiefro-Lederwaren GmbH; St. Ing- 
bert: Luck Holz- u. BausLoffhandel 
GmbH, Rohrbach; Traunstein: Chiem- 
gau Estrich GmbH, Inzell; Witten: Si- 
grid Worms, Kauffrau; Wuppertal: 
Werner Hainz, Busfahrer. 

Vergleich eröffnet: Bielefeld: Wil- 
fried Kampeier. Etektromcisler. 

Vergleich beantragt: Köln: Immobi- 
lie ndienste FOS GmbH. 


der Hesse Bau GmbH, E schwege, 
wurde zum Vorsitzenden des Auf- samtverlagsleitung der Media-Mail- 
ächtsrats der Baumeister-Haus- GmbH, Hannover/Coburg. 


eh« unruhig« Geist, d« ab« äu- 
ßerst sensibel sein konnte, wenn es 


NAMEN 


JAPAN / Neues Forschungsinstitut - Wettbewerbsstärke soll bewahrt werden 

Differenzen mit Handelspartnern im Blick 


an 



Von einem namhaften Büromaschinenhersteller bieten wir am 

größerer Sonderposten neuer Telekopierer (Fax, 
Gruppe 2), manuelle oder automatische Empfänger. 

Poslzulassung vorhanden. Abschluß von ! 

DM 1 299,- inkL MwsL /Gerät ab Lager. Bei Abnahme 
Mengen Sonderrabatte. 

Ebenfalls Sonderkosten von Kopiergeräten, elektronischen Spei- 
cherschreibmaschinen sowie Druckern vorhanden. 

R + S Consulting GmbH. Bölowstr. 46, 2940 Wilbehnsbavea 
Telefon: (• 44 21) 3 33 16. Telex: 17-4 421 409, 
Teletex: 4 421 409 KSCONSU. 


Techn. Vertretung' PLZ 8 

3 Mitarb., Büro, Lager, EDV, Tx. Gesu chteProd u ktbereicbe: 
TV, Video, Homecomp., Elektronik allg. auf Handels- od. 
Provisions-Basis. Gegeben: dynamisches V erkaufen, nicht nur 
Auslieferungslag«. 

Angebote erbeten unter M 7237 an WELT-Veriag, Postfach 
10 08 64, 4300 Essen. 


MAKLER 

HBcfaten Sir nicht Ihren Kunden eine Geldanlage, an der eü> bedeutendes 
ScldinsUtut beteiligt ist. zu einer hohen garantierten Rendite anbietea? 

Bitten Sie etwas d a g eg e n, wenn Ihre Kunden Renditen von dnrehfleh ni t t l ieh 
JO % p. a. und mehr aus jährlichen Ernten in den USA erhielten? Dieser 
Anlageplan wurde von einer internationalen V? irtschaftsp riifun gsgese Uschaft 
geprüft und für gut befunden. 

Bofae Provisionen and Elgeakapltalbetelllgm« warten auf für uns , 

Hakler. InfonnaUonsmatcräl in Englisch. Französisch. Deutsch and 
srbalillch. Anfragen von Investoren sind uns willkommen. 

Weitere Auskünfte erteilt: GLOBE PLAN SA, Av. Mon-Repos 24 - CH- 1005 
Lausanne (Schweiz). Tel (00 41 21) 22 35 12 - Telex 25 185 UEU5 CH. 



SCHERING 


Dividenden- 

bekanntmachung 


Schering Aktiengesellschaft 


(Wertpapier-Kenn-Nummer 
71 7 200. 717 201) 


Die ordentliche Hauptversammlung vom 20. Juni 1984 hat beschlos- 
sen, auf das für das Geschäftsjahr 1983 gewinnberechtigte Grund- 
kapital von DM 253.375.749,- eine Dividende von DM 10,50 je Aktie im 
Nennbetrag von DM 50,- auszuschütten. Die Dividende wird ab 
21. Juni 1984 nach Abzug von 25% Kapitalertragsfeuer gegen Einrei- 
chung des Gewinnanteilscheins Nr. 46 bei der Gesellschaftskasse in 
Berlin sowie den nachstehenden Kreditinstituten und Ihren Nieder- 
lassungen au s gezahlt : 


Berliner Handels- und 

Frankfurter Bank 

Berliner Commerzbank AG 

Deutsche Bank Berlin AG 

Commerzbank AG 

Deutsche Bank AG 

Bank für Handel und Industrie AG 

Bayerische Vereinsbank AG 

Berliner Bank AG 

Delbrück & Co. 


Deutsche Länderbank AG 
Dresdner Bank AG 
Trinkaus & Burkhardt 
Vereins- und Westbank AG 
M. M. Warburg-Brinckmann, 

Wirtz & Co. 

Schweiz: 

Schweizerische Kreditanstalt 
Schweizerische Bankgeseftschaft 
Schweizerischer Bankverein 


Mit der Dividende ist für anrechnungsberechtigte inländische Aktio- 
näre ein Steuerguthaben von 9/16 je Aktie verbunden. Steuergut- 
haben und Kapitalertragsteuer können auf die Einkommensteuer 
oder Körperschaftsteuer der inländischen Aktionäre angerechnet 
bzw. erstattet werden. Die Auszahlung der Dividende erfolgt ohne 
Abzug von Kapitalertragsteuer und zuzüglich der Körperschaft- 
steuergutschrift, wenn ein inöndisefter Aktionär seiner Depotbank 
eine Freistellungsbescheinigung seines Finanzamts (Nicht-Veran- 
lagungsbescheinigung) vorlegt 


Berlin. 20. Juni 1984 


Der Vorstand 
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SCHERING-HV / Hohe Zuwachsraten 

Günstige Aussichten 


tb.Berüa 

Schering bleibt auf demWachs- 
tamspfad. Nach dem erfreuHcben 
Jahr 1983 meldet der Berliner Che- 
miekonzem für die ersten funfMona- 
te des 'laufenden Jahres erfolgreiche 
Ergebnisse. Wie Vorstandsmitglied 
Klaus Poihle vor der . Hauptver- 
sammlung in Berlin mitteilfe, ist der 
Gruppenumsatz bis Ende Mai um 
17,3 Prozent auf 2,10 (1,79) MrcL DM 
gesti^ea; beider Scfering AG gab es 
ein Plus von 10 Prozent auf rund 985 
MOL DM. Dabei seien die Steige- 
rungsraten im Ausland wieder höher 
gewesen als das Wachstum des In- 
landsgeschäfts. ■ - ■ 

Hohe Zuwachsraten gab es nach 
Allgaben Pohles in den meisten Ar- 
beitsgebieten. Als besonders erfreu- 
lich bezeichnte er das Wachstum in 
de- Galvanotechnik (plus 23,1 Pro- 
zent), die im ersten Quartal wieder 
einen positiven Beitrag zum Ergebnis 
erwirtschaft«! konnte. Entscheidend 
dafür sei die Erhöhung des Chemie- 
Umsatzes im Segment Elektronik 
und die Steigerung der Verkäufe in 
Japan gewesen. 

Bei des- Prognose für die Schering- 


Gruppe in der nächsten Zukunft hielt 
sich Pohle bedeckt, kündigte aber ei- 
ne erfreuliche Erhöhung des Grup- 
penergebnisses an. Um die Konkur- 
renzfähigkeit zu erhalten, hat sich die 
Schering AG, die sich in den letzten 
20 Jahren von einem mittelgroßen 
Unternehmen zu einem Konzern mit 
120 Töchtern und Produktions- und 
Vertriebsgesellschaften in rund 140 
Ländern entwickelt bat, vier Ziele ge- 
setzt Man will sich auf Bereiche kon- 
zentrieren, in denen man Erfahrung 
bat, innerhalb der fünf Sparten (Phar- 
ma, Pflanzenschutz, Galvano-Tech- 
nik, Tmtii^trfft-C hemikaTfen Fwnrhp . 
mikalien) soll diversifiziert und der 
Pflanzenschutz neben Pharma das 
zweite große Standbein werden. Au- 
ßerdem soll der US-Markt (größter 
und bedeutendster Chemie- und 
Fhanna-Markt) wieder erschlossen 
werden. 

Zur Ausschüttung von 10,50 DM je 
50-DM-Aküe sagte Pohle, Schering 
habe seinen Aktionären immer Divi- 
denden g jpaahlt, die zu den Spitzen di- 
videnden in der Bundesrepublik ge- 
hören. 


FLACHGLAS / Unverändert harter Wettbewerb 

Neue Produkte gesucht 


DANKWARD SEITZ, München 

Um für die knmmAnriAn Jahre ge- 
rüstet zu sein, will die Flachglas AG, 
Fürth, ihre Geschäftspolitik verstärkt 
auf die S uche ' n»«*h wwipn Produkten 
und die Weiterentwicklung des beste- 
henden Programms ausrk±ten. Denn 
iwh Ansicht Vorstands ist noch 
lange kein Ende des harten Preiswett- 
bewerbs und des Kampfes um Markt- 
anteile abzusehen. Die Konjunktur- 
belebung werde der Flachfflasbran- 
che 1984 zwar eine weitere Mengen- 
steigerung bringen, jedoch werde die- 
se noch immer unter den vorhanden 
neu Übexkapazitäten liegen. 

Nur ■ du w *h verstärkte Rationahste- 
mn gsma Brmhmpn und Vertriebsan- 
strengungen im In- und Ausland ist 

es dm Unter nehm en 1983 gelungen, 
wie es im Geschäftsbericht heißt, den 
Umsatz in der AG um 6,9 (minus. 1,1) 
Prozent auf 913J Mül. DM und im. 
Konzern um 7,2 (minusJLZ) Prozent 
.auf 1204$ MiTT DM zu steigen. Bei 
&Üendm Marktpreisen und einige 
Sondereinflüssen im Kostenbereich 
hätte jedoch ein weiterer Rückgang 


des Betriebseigehmsses nicht verhin- 
dert werden konneiL Der Rohertrag 
verminderte sich um 3,0 Prozent auf 
528,4 MÜL DM. 

Unter <tem Strich weist Flachglas 
oinpn um 13$ Prozent auf 24,7 MüL 
DM verbesserten Jahresüberschuß 
aus. Im wesentlichen trugen dazu 
Buchgewinne aus Veräußerungen 
von Sachanlagen mit 19$ (1$) Mill. 
DM, Ertrage aus Beteiligungen mit 
6$ (6,1) Mül DM sowie aus der Auflö- 
sung von Rückstellungen mit 8$- 
(12,0) MüL DM beL Zudem fielen dies- 
mal kwnp Aufwendungen für Ver- 
hr stübe mahmen (Vorjahr: 2J5 Mfll- 
DM) an. Der Steueraufwand vermin- 
derte sich auf 39$ (42,7) Mül. DM. 

Nach Anstellung von 3$ (-) M1U. 
DM in die offenen Rücklagen ver- 
bleibt ein unveränderter Bilanzge- 
winn von 21,7 Mül DM. Daraus wird 
auf das Grundkapital von 130 Mül. 
DMeme unveränderte Dividende von 
8 DM je Aktie ausgeschüttet Inve- 
stiert worden in gQ 5 

(84$) MÜL DM bei Abschreibungen 
von 76,0 (91,® MiH. DM. 


HEWA^orstandssprecher Oberlack scheidet nach langen Querelen mit dem Hamburger Senat zum Monatsende aus 


Mitschuld der Politiker am düsteren Ertragsbild 


JAN BRECH, Hamburg 

Die immer neuen politischen 
Wechselbädern ausgesetzte Hambur- 
gische Electricztäts-Werke AG (HEW) 
hat im Berichtsjahr das seit gut 30 
Jahren schlechteste Ergebnis erzielt. 
Daß der. langjährige Vorstandsspre- 
cher Hans-Werner Oberlack darauf 
verzichtete, den Abschluß 1983 vor 
der Öffentlichkeit zu kommentieren, 
ist verständlich. Oberlack, der ständi- 
gen Querelen mit dem Hamburger 
Senat um das Kernkraftwerk Brok- 
dorf und die hanseatische Energiepo- 
litik müde, scheidet auf eigenen 
Wunsch Ende dieses Monats aus. 

Das Ektragsbild, das an seiner Stel- 
le Vorstandsmitglied Günther Claus- 
nizer zeichnete, ist wahrhaft düster. 
Erstmals sei die Konzessionsabgabe, 
die an die Stadt Hamburg dafür zu 
zahlen ist, daß HEW den Öffentlichen 
Grund für die Errichtung und Unter- 
haltung von Stromleitungen benut- 
zen darf, nicht voll erwirtschaftet 
worden. Statt der vertraglich zu zah- 
lenden 81 MüL DM erhält die Stadt 
nur 55 MBL DM Der Rest muß später 
nachgezahlt werden. 

Selbst diese Leistung an die Stadt 
ist mir möglich, weil HEW außeror- 
dentliche Erträge von rund 60 MÜL 

Electrolux steigt 
bei Zanussi ein 

dpa/VWD, Mailand 

Nach wochenlangen Verhandlun- 
gen haben sich die Aktionäre und 
Gewerkschaften des italienischen 
Etektrogerätekonzems Industrie Za- 
nussi in Pordenone auf die schwedi- 
sche Electrolux als neuen ftutner ge- 
einigt Damit ist die französische 
Thomson-Gru ppe, die sich eb enfalls 
um eine Übernahme bemüht batte, 
aus dem Rennen. Die jetzt getroffene 
Gnmdsatzve reinhaning noch 
von den Gläuberbanken ra tifizier t 

werden. Nach Unte rnehmen sa n ga- 
ben ist eine 49prozentige Beteiligung 
von Electrolux an Zanussi und ein 

gemeinsames schwedisch-italieni- 

sches Management vorgesehen. 

Vorher soll das Zanussi-Kapital 
von 80 MncL Lire (133 MüL DM) auf 4 
Mrd. Lire herabgesetzt und dann wie- 
derauf 104Mn± Lire au^estockt wer- 
den - unter Beteili gung der Hat- 
Gruppe und der Mediobanca. 


DM mobilisiert hat, um die für die 
Zahlu n g shw Konzess i oiisab gabe 
notwendige Mindestdividende von 4 
Prozent aus dem Stromgeschaft si- 
cherzustellen. Das reine Betriebser- 
gebnis hätte dazu nicht ausgereicht 

Immerhin sank der Gewinn pro Aktie 

von 7,50 DM auf magere 2,80 DM und 
verschlechterte die Rendite auf den 
für ein Energievcssorgungsunteriieh- 
men miserablen Satz von 1,1 Pr ozent 
Von den knapp 70 Mill. DM, die HEW 
vor Steuern aufbringen mußte, um 
die auf 8 (10) Prozent reduzierte Divi- 
dende vorschlagen zu können, sind 70 
Prozeit erwirtschaftet, 30 Prozent 

tfammwi sin a u Rpmrrignflichpn Er- 
trägen. Am Grundkapital der HEW 
von 460 MH 1 . DM ist die Stadt Ham- 
burg mit gut 75 Prozent beteiligt 

Das katastrophale Ergebnis erklärt 
Clausnitzer vor altem damit 
HEW 1983 noch starker in die Preis- 
Kosten-Klemme geraten sei Bei 
kaum verändertem Mengengerüst 
hätten Entlastungen nur von der Er- 
lösseite kommen können. Die 
.Streichaktion* 1 der Politiker bei den 
beantragten Tarifanhebungen hätte 
aber statt Mehrerlöse rund 40 MüL 
DM Mindererlöse gebracht Ertrags- 
belastend wirkte sich ferner der Son- 


dervertrag mit den Hamburger Alu- 
minium werken aus (rund 50 Mfll. 
DM), hohe Erstabschreibungen auf 
das KKW Krümmel, ohne daß ent- 
sprechende Erlöste flössen, sowie die 
Umrüstung des KKW BrunsbütteL 

Positive Impulse von seiten der Er- 
löse auf die angespannte Ertragslage 
sind nach Angaben von Clausnitzer 
auch in diesem Jahr nicht zu erwar- 
ten. Die politischen und von ökono- 
mischem Sachvers tand u ngetrübten 
Eing riffe in die HEW-Preispolitik 
werden 1984 bei nur schwach wach- 
sendem Energieabsatz weitere 25 
Mm DM Eriösminderungen bringen. 
In den ersten 5 Monaten ist der 
Stromverkauf um 3 Prozent und der 
Absatz von Fernwärme um 1 Prozent 


an den Kapitalmarkt zu gehen. „Wo 
nichts ist, hat der Kaiser sein Recht 
verloren", zitiert Glausnizer. 

Zu dpm Stand der Verhandlungen 
der HEW, sich von einem Teil der 
Beteiligung an dem in Bau befindli- 
chen KKW Brokdorf zu trennen, 
macht der mit politischen Aussagen 
vorsichtige Clausrozer kerne Anga- 
ben. Aus heutiger Sicht und bei altei- 
njg iw Bfft rftffatimg Hw Kapflätätgft a- 
ge könnte HEW auf die Hälfte ihres 
50-Pr ozent- A nteils verzichten, erklär- 
te er. HEW werde sich aber nicht an 
der öffentlichen Diskussion betöli- 
gen, ob dieser Anteil mm a bgege ben 
werden oder ob die spater HEW zu- 
stehende Produktion, durch entspre- 
chende Verträge abgesichert, ver- 
kauft werden soll. Für beide Losun- 
gen gebe es Möglichkeiten. 


TfritiagfaiTigipn bei <ten Auftoendun- 
g»n erh off t sich dausnizer durch ho- 
he Kapazitätsauslastung und Verfüg- 
barkeit der Kernkraftwerke, stabilem 
Preisniveau bei fossilen Brennstoffen 
sowie Personaleinsparungen. Es wer- 
de trotzdem fc™ h gfriedigende s Er- 
gebnis geben, meint Clausnizer. Im- 
merhin rechnet er aber damit., daß 
neben einer Dividende die Konzes- 
sionsabgabe wieder voll erwirtschaf- 
tet wird. Verschoben sind Pläne, 1985 
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+ 3,4 

Enexgüesbsalz 



(Mrd. KWh) 

17.4 

- 03 

dav. Strom 

13JJ 

+ 1* 

Fernwärme 

4.4 


Belegschaft 

5888 

- 1,7 

Jähresüberschuß 

42 

-14* 

Nettogewinn 

28 

-62,3 

in % vom Umsatz 

U 

(2,0) 

EroestitioneD 

732 

- w 

Cash-ßow 

213 

-3W 


VORWERK / Hohes Plus in Umsatz und Rendite - Neue Superlative angekündigt 

Glanzvolles Ergebnis im Jubiläumsjahr 


J. GEHLHOFF, Düsseldorf 

Hübsch pa ssend mm Jubiläum hat 
das Wuppertaler Familienuntemeh- 
men Vorwerk & Co. KG, 1863 als 
Teppichweberei gegründet, 1983 „das 
beste Jahr seiner Geschichte" erlebt 
Jörg Mittelsten Scheid, einziger Fa- 
milienrepräsentant im Komplemen- 
tar-Dreigestim, münzt dieses Urteil 
auf Umsatz wie auf Ertrag. Und mit 
Tttii 4 r auf Has bis Mai 1984 mit 
15 Prozent wiederum sehr hohe Um- 
satzwachstum, das sich freilich im 
weiteren Jahresverlauf abschwächen 
werde, deutet er für den nächsten 
Jahresabschluß neue Superlative an. 

Der Textilbereich allerdings (Tep- 
pichböden und Möbelbezugsstoffe), 
aus dem das einstige Traditionspro- 
dukt „abgepaßte Teppiche“ unter 
dem Druck der Billigimporte seit 
1982 komplett verschwunden ist, war 
nach, zwei mageren Jahren 1983 erst 


wieder mit 170 (164) MOL DM an dem 
um 15,4 Prozent auf 1^1 Mrd. DM 
gestiegenen Gruppenumsatz betei- 
ligt Längst dominiert in rtem mit je 
18 f te«>n<a«hafltew tm Tn. imri Ausland 
und nun jahresdurchschnittlich 8059 
(7910) Mitar beitern betriebenen Ge- 
schäft der Vorwerk-Gruppe der Elek- 
trobereich (Raumpflegegeräte, Ein- 
bauküchen, Thermomixgeräte). 

Dessen Umsatz nahm 1983 um 17,9 
Prozent auf 949 Mill. DM zu. Die Fir- 
ma erklärt das nicht nur mit der wei- 
teren Verstärkung des für sie typi- 
schen Direktvertriebes über selbstän- 
dige Handelsvertreter und Berater, 
deren jahresdnrchschnittliche Zahl 
tm Inland auf 4147 (3721) und im Aus- 
land auf 4649 (4204) gesteigert wurde. 
Im Vormarsch seien auch Produktm- 
novaüonen außerhalb des klassi- 
schen Staubsaugerbereichs. In der 
maßgebenden Produktgruppe Raum- 


pflegegeräte seien die Preise schon 
seit Jahren stabil Der (ver- 
schwiegenen) Rendite hat das offen- 
sichtlich nicht geschadet Sinnfälli- 
ges Initig Kinsrhlip BKrih rioq Jahres- 
gewinns vor Einkommensteuer wird 
das Ei gpnkflprtnl des I nlands , 
konzems zum mit 162 (127) Mill. DM 
ausgewiesen. Das reicht erstmals be- 
quem zur Deckung des Anlagevermö- 
gens, das sich bei 19 (20) Mill, DM 
Invekitionen und 23 (21) Min. DM 
Abschreibungen auf 133 (138) Mill. 
DM verminderte. Die Eigenkapital- 
quote besserte sich auf 36 (32) Prozent 
des Bilanzvolumens. 

Günstiger noch als diese für den 
Durchschnitt deutscher Industrieun- 
ternehmen günstige Relation: Bis auf 
noch 13 (14) Mm DM langfristige Kre- 
dite hat der Inlacdskonzem über- 
haupt keine Bankschulden; sein Zin- 
sertragsaldo stieg auf 9 (4) MÜL DM. 


KRONEN 

Starkim 

schwachen Markt 

HANS BAUMANN, Dortmund 
Hätte das Haus Dortmunder Kro- 
nen nicht traditionell einen so feinen 
Ruf; es hätte im schwachen Heimat- 
markt, in dem es zu 70 Prozent zu 
Hause ist, stärkere Blessuren hinneh- 
men müssen. Bei I6£ Prozent Ar- 
beitslosigkeit in der Biastadt Dort- 
mund ist es schon eine Unternehmerin 
sehe Leistung, wenn bei einem Aus- 
Stoßrückgang im Geschäftsjahr 1983 
um 2 JS Prpzent auf 1,1 MüL Hektoliter 
die Erlöse nur um L3 Prozent auf 
127,4 Mill. DM fallen. Die Krone ver- 
zichtet lieber auf MarirtanteflA , als 

daß sie ihre Rendite verkommen läßt 
Auch im neuen Jahr zeigt sich kein 
Silberstreif Im Gegenteil: Der Streik 
zügelt den Durst So kommt die Ver- 
waltung zu dem aufrichtigen Schluß, 
daß sie mit den ersten fünf Monaten 
1984 „unzufrieden“ ist Das Ausstoß- 
minus beträgt beachtliche 5 Prozent; 
damit liegt man aber noch relativ 
günstig im Konzert aller Dortmunder 
Brauereien. Eine Zahl mag deutlich 
machen, wie arg der Flascbenbier- 
marfet in Dortmund gebeutelt ist: Von 
Dezember bis April ging der Absatz 
alter Marken um 17 Prozent zurück. 

Dennoch: Die Krone ist ein gesun- 
des Unternehmen., Im Berichtsjahr 
wurde an allen Ecken und Enden ge- 
spart Das brachte einen um 2 auf 89 ,2 
Mül. Mark erhöhten Roherfrag. Inve- 
stiert wurden 20,1 (14^5) Mfll- Mark, 
davon allein 13,5 MüL Mark in den 
neuen LagerkeDer, der ingesamt 18,5 
Mill. Mark kosten wird. Den Investi- 
tionen dm* letzten fünf Jahre von 72,1 
Min. Mari e stehen Abschreibungen 
von 71,3 BdL Mark gegenüber. 
Fremdmittel mußten mit 13,5 M3L 
Mark hereingenommen werden. Von 
der Mälzerei bis zum Vertrieb ist die 
Krone eine der modernsten deut- 
schen Brauereien, die sich nicht von 
der trad itionellen Produktion und La- 
gerung abbringen läßt. Sagt Hans- 
Joachim Wüf; Geschäftsführer des 
Hauses: „Überleben weiden die, die 
konsumnah bleiben.“ 

Die Eigenmittel, die sich aus Kom- 
manditeinlagen von 50,5 Min. Mark, 
Gesellschafterkonten und Rücklagen 
zusammensetzen, werden in der Bi- 
lanz mit 74,7 MüL Markausgewiesen. 
Das Umlaufvermögen stieg um 9,4 
auf 37,1 Mill. Mark, davon altem 7,5 
Mill. Mark flüssige Mittel. In der Ga- 
stronomie verminderten sich die Um- 
satzerlöse um Prozent, während 
der Absatz um 4,7 Prozent zurück- 
ging. 



was von Aleatorik gehört? 









Aleatorik ist jene moderne Musikrichtung, die 
dem Zufall breiten Raum gewährt. Eine kreati- 
ve Freizügigkeit, die in finanziellen Fragen 
allerdings nicht angebracht ist. 

So erfordern z. B. Auslandsgeschäfte in be- 
sonderem Maße exakte Planung, Sicherung 
gegen vielfältige Risiken, stetige und zuver- 
lässige Verbindungen, die Kenntnis fremder 
Märkte und ihrer Usancen. Bei der Fülle der 
Probleme und Risiken im internationalen Ge- 
schäft sind die Erfahrungen, Sachkenntnisse 
und ausländischen Geschäftsverbindungen, 
über die eine international orientierte große 
Bank mit ihren weitgereisten Fachleuten ver- 
fügt, für Sie ein Beitrag dazu, möglichst nichts 
dem Zufall zu überlassen. 

Die Leitungen unserer Niederlassungen sind 
darauf ausgerichtet, ihren Kunden dieses Po- 
tential wirklich nutzbar zu machen. Sie unter- 
stützen Sie darin, Aleatorik, die Abhängigkeit 
vom Zufall, auf ein Minimum zu reduzieren. 
Wenn Sie mehr wissen möchten: Sie finden die 
Berliner Bank in Düsseldorf, Frankfurt, Ham- 
burg, Hannover, München, Stuttgart, London, 
Luxemburg und natürlich in Berlin. 

Berliner Bank. Die Bank, 
mit der man reden sollte. 


BERLINER BANK 

AKTIENGESELLSCHAFT 
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16 

98 
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- 

— 
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157 bG 
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F Bad. OatteN. *0 
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B Oiam. Brandt. 7* 
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D Doi-BataS *10 
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H Hooke-B. -16 
H Hbg.Geir.6 
H ögL V* 6 

H Hann Papi er 4 
H Hopog-Uoyd 0 
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F Homtehudi 0 
F Kotz Werke 0 


8 Knaocbel2*0 
64 KnOrr-Mech- 6 
F Koepp 5* 

M Krufiw. Haag *12 
H KüWhao» *0 
F KKKSLS4 
F dgLVc. 10*25 
D Mnkarfrtg 7 


HaMoinacha '2 **6 
H NY H. Gummi D 
H Noxfd. Hypo 3 
H OahnMelO 
HvFTrywe *6 
B Boeen. Zucker 15 
F Rtabadk KL* "1.13 
D U*r3 
O Ibiddortb 17 
H ScMetoeUwJD 
S Sctdaftg. SL *22 
D Schuwrtafl *15 
8 Sdmabaavad. *6 
F SaBwoKO 
M Sotenbafar -12 
8 SpArma Z. 

8 Swd.Sotzw.5 
M Trismota InL 7* 
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mpjvlDv. *10 

D VAVann.*0 
M VFSVarm. *20 
HnV. Schmirgel *12 
O VktFturlM 
D Wdtrhar iS* 

D Hteag'0 
D Wl. Kupier -7 
D dglVt*9 
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165 
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ZU 
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117 

115 G 
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S45T 
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7HB 

775 8 

m 
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113 
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70 

SS0G 

SOG 
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<33 

13T* 
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280 bB 

304 

I2Z5G 

122*0 

137 bG 

130 bG 

120B 
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400 G 
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230 T 
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560 G 
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33*0 
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799 

799 

285 
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15» 
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260G 
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ÄG 
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7008 

700 B 

WSG 

815 G 

19D0T 

190QT 

420 G 
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3CxD 
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F Affe Letpiß 7 
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F dgL Vt 5 
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O Schön -0 
F Schwab 5 
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67 
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I« 
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4® B 

6* 1 A8G 


Uanotierte Werte 


F Global Not "0 
F Hönning er Cofl 
F Properöe» W. 
F Uac **0 
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D m Dünaidorl. F - Frankfurt. 
M - Hamburg, Hb - Hannover. 
■ - Berlin. Br - BremerL M- 
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kdune, kein Zeichen - Stöcke In 
50 DmT (K irre* ohne Gewähr) 


Nur leichte 
Kursanstiege 
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Hoffoung auf baldige 
Schlichtung in doi TariftöHr 
flikten bestimmt zur Zeit das 
Börsengeschäft-Zu den Käu- 
fern zählen der Berufshandel 
ebenso wie auch'ausländische 
Anleger.So wie (he Kurse einen 
Hauch steigen, kommt jedoch 
immer wieder reichlich Matad- 
al auf den hflarkt, weil viele An- 
leger mit Blick auf die Streikfei- 
gen nach wie vor akzeptable 
Ausstiegskurse suchen. So la- 
gen die meisten Aktiennotie- 
rungen an der Mittwochborse 
bei recht lebhaftem Geschäft 
gut behauptet - unterstützt 
auch von . dem erholten New 
Yorker Dow Jones-Index. 


ti 


piifl 1 

'0 
if 23* 


Der Rentenmarkt verkehrte 
bei kleinem Geschäft ohne Hö- 
hepunkte widerstandsfähig. 
Bundesobligationen zeigten ge- 
genüber Dienstag Kursabwei- 
chungen zwischen minus 0,15 
und plus 0J2 Prozentpunkten, 
öffentliche Anleihen wie auch 
DM-Auslandsemiss tonen um ei- 
nen Zehntelpunkt nach beiden 
Seiten. Am Pfendbriefmarkt 
gab es kaum ÄnderungOL 
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Jetzt in HÖRZil: 


Wovon träumt 
Jupp Derwolls 

Chef? 

Überraschende Antworten 
des Fußball-Präsidenten 
Hermann Neuberger. 



Rockstar Ffeter Maffiay: 


Unbequem- 
und deshalb 



so erfolgreich? 


gie ist die von Albert Einstein*) 


I entwickelte Gravitoüonsglei- 
chung. seine Allgemeine Rdaljvi- 
ütsiheorie von 1915. Die Gleichung 
besagt wie Materie und Energie 
Schwerkraft erzeugen. Mit Ein- 
steins Theorie bekam die klassische 
Physik eine neue Dimension. Sie 
bereitete den Aufbruch des Men- 
schen in das Weltraum-Zeitalter 
vor. mit seinen Mondraketen, sei- 
nen Raumfahren, nicht zuletzt: den 
Femmeldc* und Wettersatelliten. 
Sie machen das Telefonieren über 
Kontinente zum Kinderspiel. 


Diese Formel brachte die 
Menschheit hinter 
den Mond. 


G =^r 






führenden Wissenschaftsnationen 
zählt. Deshalb gehören tfle interna- 
tionale wissenschaftliche Zusam- 
menarbeit die medizinische For- 
schung, die Förderung der Natur- 
und Geisieswissenscfaaften ebenso 
zu it n y - r g m Programm wie die 
Förderung des Dialogs zwischen 
Wissenschaft und Öffentlichkeit. 


S chreiben Sie uns, wenn Sie ge- 
meinsam mit uns etwas für die 


S o erweist sich der von uns Jähr- 
lich veranstaltete bundesweite 


Schülerwettfaewerb Mathematik als 
ein Musterbeispiel gelungener 
Hochbegabtenförderung: von 31 
Bundessiegem dies» Wettbewert» 
haben inzwischen 29 ihr Studium 
mit den Examensnoten „sehr gut 


▲ 1s Gemcinschaftsaktion der 
/^deutschen Wirtschaft für die 
Wissenschaft fordert der Slifterver- 
band Wissenschaft und Forschung 
in unserem Land. Da Spitzenlei- 
stungen in der Forschung eine kon- „mit Auszeichnung“ abge- 
sequentc und wirksame Förderung schlossen, 
des wissenschaftlichen Nachwuch- 
ses voraussetzen, kümmern wir uns 
darum ganz besonders. Niehl ohne 
Erfolg. 


Mut zum Risiko. Und auch davon, 
daß sich Wissenschaft möglichst 
frei von administrativen Zwängen 
entfalten kann. 


geistige Zukunft, unseres Landes 
tun wollen. Wir informieran Sie 
gern über alle Möglichkeiten, sich 
an einer der wichtigsten Gemein- 
schaftsaktionen unserer Zeit zu be- 
teiligen. Damit wissenschaftlicher 
Fortschritt unsere Wettbewerbs- 


A Ue&. war wir tun. diem einem 

Ziel: mir dazu beizui ragen, daß Chancen auf den Märkten von 


unser lanri auch in Zukunft zu den morgen sichert. 


D er Stiftetverband arbeitet unab- 
hängig vom StaaL Wir halten 


auch in der Forschung viel vom 



•) * 14. 3. 1879, Ulm; T 18- 4. 1955, Princeton/USA. 


Stifterverband für die 
Deutsche Wissenschaft eX 

Die Gemeinschaftsaktion der Wirtschaft 

Brücker Holt 56-60 ■ 4300 Essen 1 ■ Telefon 0201/71 MSI 






Die WEIT ist in 8.000 Orten der gesamten Bundesrepublik einschließlich 
West-Berlin verbreitet, sowie mit etwa 5% ihrer Auflage in 137 Landern 
aller Erdteile. 


W 3517 




■' “ i 


od_ Vertriebslclter (frefberufL) L den 
Aufbau de^elben gesucht, 
bota unter L 7288 an WELT-Ver- 
PPKtfach 10 08 88, 4800 Emen. 


Spezialist 

1 schwierige KurierauftxSge u. 
andere Prablemaufgaben tm Tn - 
u. Ausland, nur an^ruchsv. Ein- 
sätze erwünscht, die entspr. pro- 
fessionelles Vorgehen e rf ordern. 
Zuschriften unter K 5041 an 
WELT- Verlag, Postfach 100864. 
4300 Essen. 


VERXÄUFE IN UAUBi 


Zwei SOJährige Vertreter, beite Erbh-| 
nmg. deutsche Kenntnisse, prüfen 
ernste Vorschläge einer Vertretung für! 
Kord-Italien. 

Referenz ln Deutschland. 

. Adresse: Manämci Pes tef a n o 
Corso Vittorio Emazmek 199 
10 130 TORINO ITALIEN 
TeL 00 39 11 «5 96 31 


50 % 

mehr UMSATZ 


eoMte der «näbeate Verkäaler mB seiner 
Methode , Künden zu betauen. Jeder Be- 
trieb k&MtfB des auch err i eten! Wie? Fre- 
uen Sie an bei CACTCS, 43 Essen 15. 8to- 
dennentger Sir. 40, Tal. 02 01 -48 00 94 



KuraER - 


PZartxW 


4690 Hemel Ponfocni640 
Totetm 023 23/3791"' TMa822B 809 lanw 


Lager- u. AusUcftrungsienrice 


XXXXen HaBenfteche 
3000qm Freifläche 

GmBer Vtegen pa rtt- AurteMn eig jederzeit 
Arien Sie uns an. Es lohnt steh. 


Suche 

Bw>k qui»Haur 

auch privat, auf Prozentbasis. 

TeU 8 38/ 2 « 4*53 


Büroservice Berlin 

Bietet: Firmerulcz. Repräsentanz. 
Büro. Telefon. Telex. Pos cserv»ce. 
SekretariaEsarbeften. Schreib- . 
WJra Anzeigenannahme 
(MedtoX Reisebüros ervtee. 

Hotel-. PKW- und Hugvermln- 
hmg. Courietdlensie ln- und 
Ausland. 



TDC-Toutistic Dev.Corp.Ltd. 
Hohenzollemdamm 196. IL 
1000 Berlin 01 Telefon 660127-9 


Immnh ihwi g - oil hf l< l.n SOCht 

Vermittler 


Möbef-Designer 


I für des Verkauf von vermieteten! 

F.Ig pnliimiwmhmingpn 

[ Angeb. u. K 7335 an WELT- Verlag, [ 
Postfach 10 08 84, « Essen. 


| (modern) sucht Fabrikanten 2 
Zusammenarbeit. 

I Angebote unter PS <8112 an WELT-I 
Verleg. Postfach. 0000 Hamburg 36. 


MfBBthiiator Wenbmrb 

Wer „vermarktet“ in lözenr weltweit 
den Spruch: .Die Seele ist das Abbild 
des Körpers in geistiger Form“ in allen 
Sprachen? Club Kosmos lateratteaml. 
c/o Rainer Scheuerer. Franfcenstr. 5, 
O-nSuibiMeal 



VAeoV ® * e \w ' 
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30 


31 


cfiasem wohl brisantesten Thema des Jahres 
nehmen die renommierten Autoren in Band 31 
der „Schriften zur Untemehmensfühnmg* 
Steilung: 

• Wirkung der Automatisierung in der 
Produktion und Böroautomatiserung 

• Wege aus der Arbeitslosigkeit: 
Gewerfcschaftfiche Strategien 

• Slrehod« Woehen a r btAs zeBverkürzung 
aus Untemehmersicht 

Die Schriftenrähe venrÄteh kt hervorragenden 
Fachbeiftägen und FaBstutfien methodisches 
Wesen in verdichteter Form: verständlich, über- 
sichffieh und 'griffig, aus der Praxis für die Pr axi s! 
Dafür bürgen die bräfarrten Autoren: Fachleute, 
denen Wort gi&, UntemeteTiensführer mit Weit- 
bßck, Top-Manager und Wissenschaftler von 
internationalem Rang und Namen. 


r, 


Heute läASie der Gabler Verlag ein: Lernen Sie 
diese Schnftenreihe kennen, überzeugen Sie sich 
von Qualität und Nutzen der Beiträge und 
sichern Sie sich durch den vorteilhaften Fortset- 
2un 9«*zug den Vorzugsrabatt von 10%. 


Bestell-Coupon 


Die Themen dar letzten Bände: 

• Strategische Planung im KorBem 

• ControBng trat Kennzahlen 

• Computergestüizte Planung 

• Logistfananc^ethenf 

Zu toMhen über ÖBn Bixhhcndd oder boim VWog. 


Ixtte senden Sie nur gegen Rechnung 

. •Arheifszeflverkünaing'' 

** Unternehmensführung 
Band 31. 190 S, DM32,-, 126/07900 

L-l kh bestelle hiermit 

zur Fortsetzung bis auf 

WkW da Mb neue Ausgabe der .Schriften 
^Urternehmonrfühning'* (4md jahrfich).mit . 
dem Vorzugsrabatt van IW« (Bitte ankreuzer* 


Sirti8e_ 

PIZ'Ort. 


j Dwunvuniwfchri, 


Bctriebswirtschaftlichor Vorlag Dr. Th. Gabler GmbH 
Postfach 1546. 6200 Wiesbaden 1 
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GABLER! 
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FUSSBALL / Prima, prima aus Dänemark - Eine Mannschaft stürmt in die europäische Spitzenklasse 

Neuberger 
plant schon 
die EM 1988 


• Als er nach. Kopenhagen kam, hat er schnell dänisch gelernt. 
Spanisch; Französisch und Englisch konnte er schon. Er war Na- 
tionaltrainer von Haiti und arbeitete mit nicht allzu großem Erfolg 
aucnscnon als Trainer *,n der deutschen Bundesliga: Sepp Pfon- 
tek, der für Werder Bremen spielte. In Dänemark formte er eine 
Mannschaft, die zur Überraschung der Europameisterschaft wur- 
de. 3etzt will er zwar „auf dem Teppich bleiben", aber auch er 
denkt bereits ans Finale der Titelkämpfe von Frankreich. 

Trainer Sepp Piontek: 
„Jetzt garantiere ich 
für gar nichts mehr“ 


• „Unglaublich. Ein sinnverwirrendes Drama endete mit einem 
neuen dänischen Triumph. Ein fantastisches Drama, das Hitchcock 
wie einen Mönch erscheinen läßt Ein unglaublicher Triumph des 
Willens und der Moral." Mit diesen Sätzen feiert die Zeitung 
„Politiken" aus Kopenhagen den ßnzug der dänischen National- 
mannschaft ins Halbfinale. 0:2 lag sie gegen Belgien zurück und 
erreichte dennoch einen 3:2-Erfolg. Mit zehn Spielern, die überall 
in Westeuropa ihr Geld verdienen. 


• Frankreich war in Gefahr, sein erstes Spiel zu vertieren. Es 
mußte einem 0:1-Rückstand nachlaufen. Aber. Platini, Platini, 
immer wieder Platini. Der Star der Franzosen erzielte alle drei 
Treffer beim 3:2-$ieg Ober Jugoslawien, alte in der zweiten 
Halbzeit und innerhalb von 18 Minuten. Ein klassischer Hattrick. 
Ais. die französischen Zuschauer diese Tore feierten, brach am 
Spieifeldrand der Arzt der jugoslawischen Mannschaft zusam- 
men. Er starb nach einem Herzinfarkt. 


sid/dpa, StraSbniff 

Die rinnist»hp Na ti nwalmaTww»haft 

feierte mit dem Erreichen des Halbfi- 
nales bei der FußbaU-Europameister- 
schaft. in Frankreich ihren bisher 
größten Triumph. Wesentlichen An- 
teil daran hatte Trainer Sepp Piontek. 
Der 44 Jahre alte gelernte Maschinen- 
bauer bestritt von 1360 bis 1972 203 
Bundesligaspiele für Werder Bremen 
und sechs A-Länderspiele. Seine 
Trainerlaufbahn führte von Fortuna 
Düsseldorf über die Nationalmann- 
schaft von Haiti und den FC St Pauli 
im Sommer 1379 nach Dänemark. 
Hier wurde er schon mit der Qualifi- 
kation für das Endtumierzu einer Art 
Nationalheld. 

Frage: Mit dem 3:2 über Belgien 
haben Sie wohl auch die letzten 
Skeptiker überzeugt, und das nach 
dem. (h2-Rückstand gegen Vize- 
Europameister Belgien. Wie haben 
Sie das Spiel gesehen? 

Piontek: Es waren kraftraubende und 
verbissene 90 Minuten. Die Belgier 
haben clever taktiert und meiner Mei- 
nung nach ihr bestes Turnierspiel ge- 
macht Ich kann meiner Mannschaft 
nur gratulieren. Die Energie und der 



raizt Hm nicht: 

. TOTOiBONGARTS 

Siegeswille, mit dem sie das Steuer 
herumgerissen hat, spricht für die au- 
ßergewöhnliche Moral der Truppe. 
Sie hat an der Grenze ihrer Möglich- 
keiten gespielt •• 

Frage: In der Formation gegen Bel- 
gien standen zehn Spieler, die im. 
Ausland ihr Geld verdie n e n . Das 
kann doch der Harmonie nicht för- 
derlich sein. Wie erklären Sie sich 
dennoch diesen Höhenflug? 

Piontek; Das bedeutet zwar in der 
Vorberatung ein großes Handikap, 
weil fast nie äUe Spieler zur Verfü- 
gung stehen. Doch wir profitieren bei 
diesem Turnier von den Er f ahrung e n 
und der Entwicklung, die diese Ta- 
lente bei den Remmmieridubs im 
Ausland und zum Beispiel im Euro- 
papokal gesammelt haben. Das 
kommt der Nationalmannschaft und 
dem gesamten dänischen Amateur- 
Fußball wieder zugute.’, 

Frage: Keine Mannschaft bei dieser 
EM kann auf derart 
begeisterungsfähige Fans setzen wie 
Ihre Mannschaft Sind Sie nicht auch 
ein Grund dieser starken Leistung? 
Piontek: Ke Anhänger sind einfach 
phantastisch. Sie sind unser 12. 


Mann ich habe gehört, es sollen rund 
20000 sein, die uns begleiten. Das 
beweist die steigende Popularität 
und das große Nationalbewußtsein 
der Danen. Es macht einfach Spaß, 
dort zu arbeiten. 

Frage: Es macht ja auch Spaß, Ihrer 
Truppe zuzuschauen. Sie hat im 
Grunde keine Stars wie beispiels- 
weise Platini bei den Franzosen. Wo 
sehen Sie das Geheimnis? 

Piontek: Jeder unserer Spieler ist ei- 
ne Persönlichkeit Es ist bei meiner 
Auswahl schwerer, die Wasserträger 
zu finden. Was das Turnier betrifft: 
Ich habe beispielsweise noch keinen 
so starken Libero gesehen wie Mor- 
ten Olsen und noch keinen so aggres- 
siven Stürmer wie Freben Elkjaer- 
Larsen, und selbst Torwart Oie Qvist 
ist sicherlich in die Reihe der soge- 
nannten EM-Stars einzureihen. 

Firqgy Tst Ihre Mannschaf t mi t diesen 
Leistungstragem ein Anwärter auf 
die Euro pa 

Piontek: Wir wollen schon auf dem 
Teppich bleiben , denn wir sind mit 

dem. was wir bislang erreicht haben, 
hoch zufrieden und können unbe- 
schwert aufspielen. Doch so, wie die 
Spieler derzeit motiviert sind, kann 

■■ ich für- nichts mehr garantieren. Wir 
brauchen keinen Gegner zu fürchten. 
Der Gegner im Halbfinale ist mir des- 
halb völlig egaL 

Frage: Was hat Sie 1979 zu der Über- 
nahme des Trainerpostens beim däni- 
schen Verband bewogen? 

Piontek: Erst ernmal wollte ich nach 
meinem Ausflug nach Haiti wieder 
arbeiten. Außerdem reizte mich die 
Aufgabe, weil die Spieler ans den ver- 
schiedensten Länder zus ammeng e- 
hoit werden mußten. Die zum Teil 
unterschiedlichen Systeme und Auf- 
fassungen der Profis unter einen Hut 
zu bringen wareine interessante Auf- 
gabe. 

Frage: Sie sprechen zahlreiche 
Fremdsprachen: Wie haben Sie diese 1 
gelernt? 

Piontek: Bei meiner Tätigkeit auf 
Ha ffi hab e ich Französisch und Eng- 
lisch gelernt. Dänisch und Spanisch 

. kawipn dann gnhnotl hinm. Ein Tnton - 

sivkurs in Dänisch hat mir in Kopen- 
hagen die Arbeit mit der Mannschaft 
erleichtert. 

Frage: Würden Sie auch wieder einen 
Vertrag bei einem Bundesliga-Verein 
unterschreiben oder sogar Bundes- 
trainer werden wollen? 

Piontek: Das ist für mich kein The- 
ma, Ich habe einen Vertrag in Däne- 
mark bis 1988, und den möchte ich 
auch erfüllen. 

Überschwen g li ch feierte Dänemarks 
Presse den 3^-Sieg gegen Beigen. 
„Extra Bladet“: „FußbaH-Dänemark 
lief nach dem begeisternden Sieg 
Amok. Die Piontek-Buben sind im 
Halbfinale und mm stürzen wir auch 

den. Eiffelturm.“ 

JBT“: „In einem unglaublichen Rei- 
ßer kämpften sich die dänischen 
Spieler zu dem kaum glaubhaften Re- 
sultat Wir sind im Halbfinale.“ 
pBeriingske üldiende“: »Das Wunsch- 
finale zwischen den besten Mann- 
schaften, Frankreich und Dänemark, 
scheint nicht länger Utopie zu sein. 
Dänemarks Elf ist auf dem Weg zum 
Triumphbogen,“ 

Von Triumph könnte freilich in Bel- 
gien keine Rede sein. 

„De Standaard“: „Das Ende vom 
Lied: Die roten’ Teufel fahren heim. 
Die roten Teufel gingen kämpfend 
unter.“ 
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Nach dem Sieg sangen 
sie Lieder zur Gitarre 


DIETER SCHULZE, Stnßbarg 
Die Experten hatten es ja schon 
vorher gewußt Der heimliche Favorit 
der Firöbafi-Euzopameisterschaft in 
Fr ankrei ch würde Dänemark sein. 
Die Experten behielten recht bis 
jetzt Dänemarks Nationalmann- 
schaft hat das Halbfinale er reicht, 3:2 
gegen Belgien, den Zweiten der Euro- 
pameisterschaft von 1980 - dies» 

Sif»g und damit der Einzug ms Halh fi. 

nale ist der größte Erfolg der däni- 
schen F n BhaTl- Ges chichte Und die 
ist immerhin 100 Jahre alt 
„Jetzt sind wir Nationalhelden, 
und in der Heimat wird wieder Kar- 
neval sein", sagt Soren Lerby, der 
Mittelfeldspieler in Diensten von 
Bayern Münchei. Zum Feem hat 
Dänemark (dort ist Fußball mit Ab- 
stand die populärste Sportart) wahr- 
haftig allen Grund. Gerade nach dem 
Spiel gegen Belgien. 

2:0 führte Belgien schon. Keiner 
glaubte mehr ernsthaft an «*>* Wen- 
de. Doch die Mannschaft von Trainer 
Sepp Piontek zeichnete sich durch 
dag pps, wofür sie von den Kritikern 
schon vorher in den höchsten Tönen 
gepriesen wurde: Emsatzwüle, un- 
komplizierten und frischen Offensiv- 
fußbalL Trotz Überlegenheit der Bel- 
gier schossen sie drei Tore. Die ent- 
scheidenden Treffer erzielten Frank 
Arnesen und Preben EUkjaer-Larsen. 
Beide spielen für belgische Vereine 
Guy Thys, Trainer der belgischen Na- 
tionalmannschaft „ Meine Mann- 
schaft hat sich selbst geköpft.“ 

Das Bild nach dem Schlußpfiff 
sprach für sich. Straßburg, wirt- 
schaftlicher und kultureller Mittel- 
punkt des Elsaß, erlebte Fußballkult 
in Reinkultur. 10000 Dänen zogen 
durch die Straßen, schmetterten ihre 
Triumphgesänge: „Og de er Däne- 
mark, og de er Dänemark“. (Es ist 
Dänemark, es ist Dänemark), oder 
auch: „Wir haben gewonnen, ja wir.“ 
Jeder, der sich nicht durch irgendein 


rot-weißes Kleidungsstück auszeich- 
nen konnte, bekam das zu hören. 

Die Spieler selbst hatten sich ins 
Hotel znnVfcgPTngAn und sang en 
Volkslieder zur Gitarre. Auch einig e 
angereiste Frauen statteten ihren 

MSnnpra pirvAn TU>ciif»h ah Rnr tm T 

by: „Um zwei Uhr war Zapfenstreich, 
keiner würde das Vertrauen brechen, 
das Sepp Piontek uns entgegen- 
bringt“ 

Jetzt haben sie ei gentlic h npr noch 
ein Ziel „Wir wollen Europameister 
werden“, bringt Verbandssekretär 
Erik Hykistrup das auf die knappste 
Formel Aber nicht nur das. »Nun 
werden wir hoffentlich endlich ein- 
mal gegen Deutschland spielen“, sagt 
er. Ein Sieg über Bundestrainer Jupp 
DerwaU und seine Mannschaft - das 
also wäre des Triumphes schönstes 
Kapitel. 

Doch auch für den Fall, daß sie das 
Finale nicht erreichen sollten: Wenn 
es in Zukunft „Prima, prima aus Dä- 
nemark“ heißt, sind nicht nur Butter, 
Eier und Käse gemeint, sondern auch 
FußbalL In erster Linie ebenfalls als 
erstklassiger Exportartikel 

m dänisch e g i n g en 

bisher ins Ausland. 14 Spieler aus 
dem Europameisterschafts-Kader 
verdienen ihr Geld überall in Europa, 
nur nicht in Dänemark. Aus einem 
derart zusammengewürfelten Haufen 
eine Mannschaft gemacht zu haben, 
das ist in erster Linie Verdienst von 
Trainer Sepp Piontek. 

So ist Jasper Olsen plötzlich nicht 
mehr da abtrünnige Geselle, er wird 
liebevoll „die Ratte“ genannt, weil er 
90 Minuten lang kämpft und sich in 
seinen Gegner förmlich verbeißt So 
ist auch plötzlich der erst 19 Jahre 
alte Michael Laudrup nicht mehr das 
vaterlose Talent, nur weil er in Rom 
270 000 Mark im Jahr verdient -er ist 
der „Maradona Dänemarks". Fin klei- 
nes Land feiert . . . 


Als Platini traf, starb 
Jugoslawiens Team-Arzt 


MARTINHAGELE, SLEtienne 

„L'Equipe“, Frankreichs führen- 
des Blatt, kannte nur eine Über- 
schrift: „Platini, Platini, Platini“. Dar- 
unter flog der dreifache Torschütze 
und Supermann des französischen, 
italienischen und europäischen Fuß- 
balls waagerecht über die ganze 
ZeitungsSeite. Das Foto zum 2:1 ge- 
gen Jugoslawien. 

Platini selbst gönnte sich nur ein 
paar Spritzer aus diesem Jubel-Bad. 
Ganz kurz reckte er beide Arme in die 
Höhe, dann verließ er als erster Spie- 
ler die Arena von St Etfenne, die sein 
Arbeitsplatz gewesen war, bevor er 
vor zwei Jahren zu Juventus Turin 
wechselte. Nur ein paar Fotografen 
erwischten ihn m der Pose des Trium- 
phators. 

Das war zumindest pietätvoll Ein 
paar Minuten zuvor hatte man durch 
den gleichen Kab inengan g den jugo- 
slawischen Mannschaftsangt Borsi- 
dan Müenovic (53) getragen. Mfleno- 
vic war zusammengebrochen, als er 
einem Spieler helfen wollte. 

Fine makabre Szene. Da lag ein 
Man " mit nacktem Oberkörper am 
Spielfeldrand, mit Mund-zu-Mund- 
Beatmung, Herzmassage und Sauer- 
stoffinaske versuchten Helfer sein 
Leben zu retten. Und während der 
Todeskampf des Arztes begann, beju- 
belten 50 000 entzüdde Franzosen die 
Torshow ihres Michel Platini So 
dicht lagen Freude und Tod beieinan- 
der. Müenovic’ Herz horte noch in der 
Nacht im Krankenhaus von St Etien- 
ne auf zu schlagen. 

Bei den Jugoslawen überwogen 
erst die Sorge, später die Trauer um 
den Doktor, der reit zehn Jahren zur 
Nationalmannschaft gehört hatte. Die 
Freude über die einzige gute Leistung 
bei diesem Turnier kam gar nicht erst 
richtig auf „Wenn wir immer so auf- 
getreten wären, dann müßten wir 
jetzt nicht heim fliegen,“ erklärte 
Assistenz-Trainer Ante Mladinic. Der 


vertrat schon zweitenmal seinen 
Chef Todor Veselinovic. Veselinovic 
fühle sich nicht wohl, erklärte Mladi- 
nic und verwies auf eine Herzattacke, 
die sein Chef nach der 0:5-Niederlage 
gegen Dänemark erlitten hatte. 

„Entweder wird Veselinovic jetzt 
gefeuert, oder er nimmt freiwillig sei- 
nen Hut“, sagte ein jugoslawischer 
Sportjournalist Das ist der Tenor un- 
ter den Meinungsmachern bei allen 
Fans in Jugoslawien. Die Journali- 
sten des Landes setzten sich auf der 
Tribüne hin, schrieben erst einen 
Nachruf auf den Mannschaftsarzt und 
forderten ptigrhüeßAnri den Kopf des 
Trainers. Ein grausames Geschäft. 

Was aber wäre Frankreich ohne sei- 
nen neuen Asterix, der alle Gegner 
allein aufa Kreuz legt? Sieben Tore in 
drei Spielen - und da jammern wir 
noch, es gäbe keine Tore mehr. 

Im zweiten Spielabschnitt, als der 
große Favorit dem unerwarterten und 
auch ungewohnten 0:1 -Rückstand 
nachlaufen mußte, war Michel Platini 
fast nur noch an der Front zu finden, 
in der Position des Mittelstürmers. 
Das Kommando überließ der Regis- 
seur seinen Mitspielern. Das spricht 
für den Instinkt dieses Ausnahme- 
spielers. Er fühlt, an welcher Stelle er 
gerade am nötigsten gebraucht wird. 

„Wir können Michel nur danke sa- 
gen, was soll ich sonst über unseren 
Kapitän erzählen“, antwortete Jean 
Tigana auf die Frage nach der beson- 
deren Rolle des Spielmachers und 
Torjägers. Für Didier Six ist Platini 
„der beste Fußball-Spieler der Welt“. 
Er sagt: „Michel hat in Italien sehr 
viel gelernt und spielt jetzt hundert- 
prozentig für die Mannschaft und 
nicht nur für rieh.“ Und den gegen- 
wärtigen Unterschied zwischen dem 
noch amtierenden Europameister 
und seinem schon designierten Nach- 
folger bringt Six auf eine einfache 
Formel- „Wir haben einen Platini, 
Deutschland hat keinen Platini“ 



Warum alle noch viel öfter auf Kaiser Franz Beckenbauer hören sollten 


Von ULRICH DOST 

D ie Transfergeschäfte, ob schon 
abgeschlossen oder noch nicht, 
sind imm er noch ein beliebtes Thema 

So wird Hans-Peter Briegel (28X der 
durch seinen Wechsel nach Verona 
auf seine alten Fußbaütage noch ein- 
mal ans ganz große Geld kommt, als 
ausgesprochenes Glückskind be- 
zeichnet. Bremens Torwart Dieter 
Bürdenski (33) sagt über den Kaisers- 
lauterer „Für ihn sind das doch drei 
Lottogewinne auf einmal, wenn er 
nach Italien geht “ Buidenski spielt 
damit auf die rund 500 000 Marie net- 
to an, die der Abwehrspieler pro Jahr 
kassieren wird. 

Burdenskis Klub,, der SV Werder 
Bremen, stehtauch voreinemgroßen 
Transfer, wennRudi Voller (24) den 
Verein verläßt Innerlich hatte sich 
der Mittelstürmer imm er gegen eine 
solche Aktion gewehrt Inzwischen 
aber sägt er.jJEs'lmnhte sein, daß es 
ein Fehler ist, wiom ich nicht gebe.“ 
Das sagt er, obwohl. seine Verhand- 
lungen mit dem FC Barcelona noch 
keinen Schritt vorangekommen sind. 


Dieter Burdenski glaubt „Rudi Völ- 
ler. wird es noch einmal bereuen, 
- wenn er diesen Schritt nicht tut“ 
für diesen Fall ist Burdenski ein- 
mal in die Rolle -des Wirtschaftsex- 
perten geschlüpft und kam zu dem 
Schluß, daß die Millionen, bei «wwn 
Völler-Transfer (es sind rund acht 
Millionen Marie im Gespräch) für 
Werder Bremen kein Glücksfall sein 
müssen: „Das kann ein Teufelskreis 
woden. Der Klub muß Geld für ei- 
nen neuen Spieler ausgeben. Ohne 
Völler rutscht Bremen jede Saison 
zwei Plätze tiefer, es komme n also 
weniger Zuschauer, der Klub muß 
dann pro Smson wahrscheinlich eine 
Million zuschießen. Da ist das Geld 
schnell auffeebrauchl“ Mancher 
Klub wäre froh, wenn er diesen Teu- 
felskreis einmal erleben dürfte, 

„Wir sin d froh“, sagte Hermann 
Neuberger (63), Präsident des Deut- 
schen Fußball-Bundes (DFBX „daß 
wir endlich auch einmal abends spie- 
len- dürfen. Die Hitze schlaucht unse- 
re Spieler doch sehr“ Karl-Heinz 
Rummenigge (28) oder Kari-Hrim 
Förster (25] etwa haben bei den 


Nachmittagsspielen gegen Ru- 
mänien und Portugal jeweils rund 
sechs Pfund an Gewicht verloren. 
Normal wären zwei bis drei Pfund. 
Doch die hohen Temperaturen bis zu 
30 Grad holen auch noch die letzten 
Schweißtropfen aus dem Körper. 
Bundestrainer Jupp Derwall (50) 


wenn jemand Coca-Cola trinkt Der- 
wall „D ann sage ich ihnen, sie sollen 
einmal ein Stück Fleisch über Nacht 
in ein Glas Cola legen. Das Stück 
Fleisch ist total verrunzelt, es ist auf 
ainan Bruchteil sriruxi Umfangs 
zusammengeschrumpft.“ Derwalls 
Assistent Horst Koppel (36) hat zur 


Fußball-Kulisse 


ä£s5->VjC 



Zahlen, Fakten, Hintergründe 


wird deshalb nicht müde, die Spieler 
darauf hinzu weisen, möglichst bis zu 
drei Liter Flüssigkeit am Tag zu sich 
zu nehmen. Derwall aber hat festge- 
stellt: „Die meisten trinken zu we- 
nig.“ Rot sieht der Bundestrainer, 


Zeit Schwierigkeiten, etwas zu trin- 
ken oder zu essen. Er hat ein Stück 
eines Schneidezahns verloren - im 
Training bei einem Zweikampf mit 
dem Stuttgarter Buchwald, der ihm 
einen Ellenbogen auf den Mund 


schlug. Koppel, sonst einer der Ge- 
sprächigsten im Team, schweigt seit- 
dem auch öfter „Wenn ich den Mund 
anftnache, verspüre ich starke 
Schmerzen, denn der Nerv liegt völ- 
lig frei“ 

* 

T?ußballexperten wollen sie sein, 
F und auf ihre Art sind sie es be- 
stimmt auch. Gerade der Verlauf die- 
ser siebten Europameisterschaft in 
Frankreich hat wieder einmal ge- 
zeigt, wie sich selbst die Experten 
inen können, wem es darum geht, 
Prognosen aufaisteflen. Jupp Der- 
wall lag voHkommen daneben, als er 
schon vor dem Turnier sagte, die Ju- 
goslawen seien unglaublich stark 
und für ihn wne Art Geheimtip. 
Nicht ein Spiel konnten die Jugosla- 
wen gewinnen, inzwischen haben sie 
schon die Heimreise angetreten. 

Mittelstürmer Rudi Voller war sich 
absolut sicher, daß Belgien durch ei- 
nen Sieg über Dänemark doch noch 
das Halbfinale erreicht Auch Voller 
lag mit seiner Prognose daneben, 
denn es kam ja genau umgekehrt 
Nur Franz Bcdunnbaner (40) Jag bis- 


lang ri chtig . Er hatte trotz der (hl- 
Auftaktniederlage der Dänen gegen 
die Franzosen behauptet: „Däne- 
mark schafft trotzdem den Sprung 
ins Halbfinale." Man sollte viel mehr 
auf den „Kaiser“ hören. 

* 

I m kleinen wird es den Europa- 
Pariamentariem vorgelebt, daß es 
langst ein gemeinsames Europa gibt 
So hat Franz Beckenbauer, 
CSU-Anhanger und Fan von Franz 
Josef Strauß (88), keine politischen 
Bedenken, mit Daniel Cohs-Bendit 
(41) gemeinsam Fußball zu spielen, 
Cohn-Bendit war 1968 Anführer der 
französischen Studenten-Revolte 
und ist inzwischen Rundfunkrepor- 
ter beim Sender „Europe I". In 
Deutschland sympathisiert er mit 
den „Grünen“. Wen wundert es da, 
daß er auch eine grüne Turnhose ge- 
tragenhat 

Beide verstärkten - was wohl nur 
auf Beckenbauer zutraf - eine Jour- 
nalistenauswabl Beide erzielten ein 
Tor. Als Beckenbauer mit 8:9 im 
Rückstand lag, ging ihm die Puste 
aus, und er hörte auf. 


sid, Paris 

Joäo Havelange, brasilianischer 
Präsident des Fußball-Weltverbandes 
(FIFA), stellte seinem deutschen Ver- 
treter schon die Frage: „Organisieren 
Sie auch die WM 1990 in Italien?" 
Hermann Neubeiger wäre zum fünf- 
ten Mal hintereinander Turnier-Chef, 
doch er erbat sich Bedenkzeit, weil 
für ihn ein Großereignis auf deut- 
schem Boden Priorität besitzt die 
Endrunde der Europameisterschaf- 
ten 1988, die noch im Herbst dieses 
Jahres durch das Exekutiv-Komitee 
der Europäischen Fußball-Union 
(UEFA) vergeben wird. 

Schon zweimal erhielt der DFB ei- 
nen abschlägigen Bescheid. Zuletzt 
gewannen die Franzosen das Rennen, 
weil ihnen der Staat 135 Millionen 
Mark zum Ausbau neuer Stadien zur 
Verfügung stellte. Einziger ernsthaf- 
ter Mitkonkurrent für 1988 dürfte 
England werden. „Doch diesmal sind 
wir einfach dran“, sagt Hermann 
Neuberger, der nur darauf wartet, ei- 
nen bereits mit Akribie entworfenen 
Plan für eine „EM der kurzen Wege“ 
aus der Schublade zu holen. 

Acht Städte hat der DFB ausge- 
wählt Eine Vornindengruppe soll in 
Hamburg und Hannover ausgespielt 
werden, die andere in Düsseldorf; 
Köln und Gelsenkirchen. Die Halbfi- 
nalspiele sind für Frankfurt und 
Stuttgart vorgesehen. Das Endspiel 
soll wie bei der WM 1974 im Münch- 
ner Olympia-Stadion stattfinden. 
„Wir könnten leicht 15 Stadien nen- 
nen. Ausschlaggebend sind der Kom- 
fort und das Sitzplatzangebot“, erläu- 
tert Neuberger. Berlin hat der DFB- 
Präsident nicht auf seiner Liste. 

In Frankreich werden immer mehr 
Fehler im organisatorischen Bereich 
aufgedeckt Die Franzosen selbst wis- 
sen am besten, wie voreilig es war, 
zwölf von 15 Spielen als ausverkauft 
zu melden. Wieder einmal witterten 
Reisebüros und Schwarzhändler das 
große Geschäft, indem sie große Kon- 
tingente aufkauften. So bleiben zwar 
die Besucherzahlen erheblich besser 
als 1980 in Italien (im Schnitt 35 000 
gegenüber 25000), aber immer noch 
nicht optimal 

Ein offener Streit ist zwischen dem 
französischen Organisations-Komitee 
sowie Portugal und Belgien ent- 
brannt Die Portugiesen gaben drei 
Tage vor Turnierbeginn 25000 Kar- 
ten zurück, nachdem sie zuvor alle 
Fristen hatten verstreichen lassen. 
Dazu Hermann Neubergen „Beim 
Spiel in Straßburg hätten wir leicht 
noch 15000 Karten verkaufen kön- 
nen. Doch die Portugiesen reagierten 
überhaupt nicht Deshalb finde ich es 
nur allzu gerecht wenn sie nun die 
Karten bezahlen müssen.“ 

Noch unverständlicher taktierten 
die Belgier. Sie hielten 15 000 Karten 
für das Spiel gegen Frankreich in 
Nantes offensichtlich zurück. Erst als 
die Franzosen drohten, den entspre- 
chenden Gegenwert in Rechnung zu 
stellen, rückten die Belgier von ihrer 
Position ab und gaben am letzten 
Samstag in Zeitungen von Nantes so- 
gar Anzeig en aut uro die Karten an 
den Mann zu bringen. Das gelang 
auch noch, geblieben ist jedoch der 
Ärger. Jeani-Claude Darmond, PR- 
Chef des französischen Verbandes: 
„Dieses Verhalten war ein Skandal.“ 


STATISTIK 


Dänemark - Belgien 3:2 (1:2) 
Dänemark: Qvist (34/28) - Morten 
Olsen (34/85) - OJe Rasmussen (32/40) 
ab 57. Larsen-Brylle (25/8), Nielsen 
(27/19), Busk (31/32) - Berggreen 
(26/17), Arnesen (27/33) ab. 78. Sive- 
baek (22/22), Bertelsen (32/47). Lerby 
(28/40) - Laudrup (20/16), Elkjaer- 
Larsen (26/40). - Belgien: Pfaff (30/44) 
-Clijsters (27/6)- Grün (22/3). de Greet 
(26/5), de Wolf (26/11) - Vercauteren 
(27/38) ab 61. Voordeckers (24/17), Scifo 
(18/4), Vandereycken (30/39), Ceule- 
mans (27/46) - Claesen (21/8) ab 46. 
Coeck (28/46), Vandenbergh (24/32). - 
Schiedsrichter: Adolf Prokop 

(„DDR“). - Tore: 0:1 Ceulemans (27.), 
0:2 Vercauteren (39.), 1:2 Arnesen (41., 
Foulelfmeter), 2:2 Larsen-Brylle (59.), 
3:2 Elkjaer-Larsen (84.). - Zuschauer: 
45 000. -Gelbe Karten: de Greef, Van- 
dereycken. 

Frankreich - Jugoslawien 3:2 (0:1) 
Frankreich: Etats (27/10) - Bossis 
(28/58) - Fernand ez (24/15), Battiston 
(27/34) - Tigana (28/31), Giresse (31/31), 
Platini (28/51). Ferren (21/7) ab 77. 
Brawo (21/8), Domergue (27/4) - Six 
(29/51), Roche teau (29/39) ab 46. Tus- 
seau (26/12). - Jugoslawien: Simovic 
(30/10) - Zajec (28/30) - Mil jus (24/4), 
Radanovic (24/10), Nenad Stojkovic 
(28/32) -Gudelj (24/18), Dragan Stojko- 
vic (19/8). Bazdarevic (24/10) ab 85. Ka- 
tanec (21/8), Sestic (28/16) - Susic 
(29/34). Zlatko Vujovic (26/29) ab 60. 
Deveric (23/5). - Schiedsrichter: Andre 
Daina (Schweiz). - Tore: 0:1 Sestic 
(32.), l:J Platini (59.), 2:1 Platini (62.), 3:1 
Platini (77.), 3:2 Dragan Stojkovic (81, 
Foulelfmeter). - Zuschauers 50 000. 

Tabelle, Grs ppel 

Dänemark -Belgien 3:2 

Frankreich - Jugoslawien 3:2 

Dänemark -Jugoslawien 5:0 

Frankreich -Belgien 5:0 

Frankreich -Dänemark 1:Q 

Belgien - Jugoslawien 2:0 

L Frankreich 3 3 0 0 0:2 6:0 

i Dänemark 3 2 0 1 8:3 4:2 

3. Belgien 3 1 0 2 4:8 2:4 

4. Jugoslawien 3 0 0 3 2:10 0:6 

• Torsdräteenligte: Michel Platini 

führt klar mit sieben Treffern vor dem 
Dänen Frank Arnesen (3), seinem 
Iandro ia nn Preben Elkjaer-Larsen 
und Radi Völler (beide 2). 
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Gaby Bussmann, ein 
Virus und die Psyche 


A n sieb setzt das Blatt eher auf 
andere Themen: Backrezepte, 
Strickmoden oder Wesentliches über 
Estragon, Im April wurden die Lese- 
rinnen urplötzlich mit Gaby Buss- 
mann konfrontiert Die schnellste 
400-m-Läuferin der westlichen Welt 
schien auch für die Frauen-Zeitschrif- 
ten ein Knüller zu sein: hübsch, 
schnell, arbeitsam, ehrgeizig. Und als 
der Osten seinen Olympia-Boykott 
beschloß, avancierte die Weltmeister- 
schafts-Vierte von Helsinki gar zum 
Top-Star. Die Deutsche Presse-Agen- 
tur (dpa) schrieb: „Nach dem Boy- 
kott-Beschluß schien «iie Psycho- 
logie-Studentin in Los Angeles so un- 
schlagbar wie Ed Moses zu sein." 

Immer vorausgesetzt, Gaby Buss- 
mann kann bei den Spielen über- 
haupt starten. Denn Gaby Bussmann 
ist krank, und deshalb wird sie bei 
den Deutschen Leichtathletik-Mei- 
sterschaften vom Freitag bis Sonntag 
in Düsseldorf ihren Titel nicht vertei- 
digen. sie wird alle nfalls in der Staffel 
ihres Klubs LG Ahlen-Hamm laufen. 

Vor einer Woche, beim Länder- 
kampf in Hannover, stürzte sie ins 
Ziel und mußte von der Bahn getra- 
gen werden. Vierte in 53,14 Sekunden 

STAND # PUNKT 

war sie geworden - indiskutabel. Jo- 
chen Spilker, Trainer und Lebensge- 
fährte der deutschen Rekordläuferin: 
„Sie lief die ersten 200 m in 25 Sekun- 
den durch, die 300 m in 38,1. Für 
Gaby ehereine ruhige Angelegenheit 
Doch nach 310 m war alles aus, da 
kam sie fest nicht mehr weiter. Das 
Eigenartige: £m Ziel war sie noch 
nicht einmal übersäuert- Merkwürdig 
auch, daß diese Erschöpfungszustän- 
de ohne Vorwarnung und von einem 
Schritt auf den anderen emtreten.“ 

Was für Spilker unerklärlich ist 
und was die Arzte versuchen exakt zu 
diagnostizieren, hatte vielleicht sei- 
nen Ursprung im Winter. Damals, 
beim Training in Neuseeland, stellten 
sich heftige Schmerzen in der Wade 
ein. Ende Marz, beim Traimugstehr- 
gang auf Gran Canaria, litt sie erneut 
unter diesen Beschwerden. Ende 
April wurde sie sogar in ein Essener 
Krankenhaus als Notfell eingeliefert. 


LEICHTATHLETIK 

Lewis dicht 
am Rekord 

rid, Los Angeles 

Ein weiter Sprung von Carl Lewis 
brachte es rechtzeitig vor Beginn der 
Olympischen Spiele an den Tag: Die 
Weitsprunganlage im Coliseum von 
Los Angeles muß noch verändert 
werden. Als der Star der amerikani- 
schen Leichtathleten am vierten Tag 
der Olympia-Ausscheidung nach sei- 
nem ersten Weitsprang bei 8,71 Me- 
tern landete, trennten ihn nur wenige 
Zenitmeter von der hinteren Gruben- 
begrenzung und vom Weltrekord sei- 
nes Landsmannes Bob Beaxnon (8,90 
m). Und wenn die seit 1868 gültige 
Bestmarke im Sommer an gleicher 
Stätte feilen soll, muß zumindest der 
Absprungbalken nach vom verlegt 
werden. 

Der 22 Jahre alte Favorit auf die 
Goldmedaille verzichtete nach seiner 
Weltjahresbestleistung auf die restli- 
chen Versuche. Ausrahen um Großes 
zu leisten, konnte aber nicht der 
Grund sein. Das hatte Lewis schon zu 
Beginn des Wettkampftages voll- 
bracht, als er «iie 200 Meter in 19,84 
Sekunden heruntersprintete. Den 
Weltrekord (19,72) verpaßte er dabei 
nur um 12 Hundertstelsekunden. Be- 
obachter erzählen sogar, er habe ihn 
verspielt, weil er „nur die Kurve voll 
durchgelaufen“ sei 

Neben Carl Lewis konnte bei den 
Qualifikationen ein zweites Talent 
glänzen: Earl Johns. Der 19 Jahre alte 
Läufer aus Inkster im US-Bundes- 
staat Michigan gewann über 800 Me- 
ter mit neuem Landesrekord (1:43,74) 
vor dem zeitgleichen Johnny Gray. 

Bei den Frauen schob sich Chandra 
Cheeseborough ebenfalls mit neuem 
Landesrekord über 400 Meter ins 
Rampenlicht ln 49,28 Sekunden löste 
sie Gaby Bußmann (Hamm) als 
schnellste Frau der westlichen Welt 
ab und gilt nach dem Boykott des 
Ostblocks als Olympia-Favoritin. 


Verdacht airf schwere Thrombose, ei- 
ne Woche lang stationäre Behand- 
lung. Das summiert sich, nicht nur 
auf fünf Wochen TrainingsausfelL 

Der Essener Sportmediziner Pro- 
fessor Hartmut Knüll hat Gaby Buss- 
manns schmerzende Waden „ein im- 
mer häufiger zu beobachtendes 
Symptom für Überbelastung im Trai- 
ning“ genannt. Jochen Spilker wehrt 
ach gegen diesen Vorwurf: „Gaby 
hat auch in diesem Jahr vom Umfang 
her nicht mehr trainiert als im Vor- 
jahr.“ Spilker sagt aber auch: „Viel- 
leicht haben die Ärzte das Prahlern 
bagatellisiert“ Vielleicht -so Spilker 
- trage Gaby Bussmann einen bisher 
unbekannten Virus in sich herum. 

Denn über schmerzende Waden 
und urplötzlichen Blackout klagen in 
den letzten Wochen eine ganze Reihe 
Athleten. Hindernis- Weltmeister Pa- 
triz Hg zur WELT: „Mir ging es ähn- 
lich. Gott sei Dank scheine ich seit 14 
Tagen über den Berg zu sein.“ Der 
Freiburger Medianer Dr. Georg Hu- 
ber, Mannschaftsarzt der deutschen 
Radrennfahrer, beobachtet diese 
Symptome auch in seinem Verband 
Huber «wählte in diesem Znmmmwu 
Viang p tw«> Geschichte, die «wm die 
Haare zu Berge stehen lassen: „Kürz- 
lich wurde ein 42}äkriger Kollege von 
mir auf die Intensivstation der Frei- 
burger Uni-Kliniken gebracht Auch 
er hatte diese Symptome. Er konnte 
nicht mehr gerettet werden, erstarb.“ 

Gaby Bussmann hat in den vergan- 
genen Jahren vehement die tschecho- 
slowakische 400-m-WehzeknztOerin 
JarmiDa Kratochvilova attackiert. Sie 
unterstellte ihr die F.mnahme verbo- 
tener Honnonmittel, die große Lei- 
stungssprünge verursacht hatten. 
Wer im Glashaus sitae, solle nicht mit 
Steinen werfen, wild nun nach ihrer 
Erkrankung hmtw vorgehaltener 
Hand in der Branche hämisch ge- 
munken. Zynische Verdächtigungen, 
die am Ziel vorbeischießen. 

Etwas anderes hat hingegen Hand 
und Fuß. Sie selbst, so hat Gaby 
Bussmann gesagt, habe sich auch 
nach den Boykott-Beschlüssen nicht 
als G oIdmedaiÜM T- HTflndidatin ge- 
fühlt Und Jochen Spilker vermutete 
schließlich mit Recht, daß die Ameri- 
kaner „noch einigps aus Hut zau- 
bern werden.“ KLAUS BLUME 
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Abstieg fär Göppingen 

Göppingen (dpa) - Der deutsche 
Handball-Rekordmeister Frisch Auf 
Göppingen ist zum Zwangsabstieg in 
die zweite Bundesliga und zu einer 
Geldstrafe von 50 000 Mark verurteilt 
worden. Göppingen hatte im 5^1Le 
des polnischen Spiders Jerzy Stem- 
pel gegen die Amateurstatutei ver- 
stoßen. Den Platz von Göppingen 
nimmt der TBV Lemgo ein. 

Freiburg gibt auf 

Freiburg (dpa) - Der ERC Freiburg 
gab sein en Rückzug aus der Eis- 
hockey-Bundesliga bekannt Der Ver- 
ein nennt wirtschaftliche Gründe für 
diesen Entschluß, ln der T^ndesiiga 
wül erneu beginnen. Der Duisburger 
SC soll jetzt in die Bundesliga nach- 
rücken. 

Anett Poetzsch heiratet 

Berlin (dpa) - Die Eiskuns tlauf- 
Oiympiasiegerinnen der „DDR“ von 
1980, Anett Poetzsch, und von Saraje- 
vo 1984, Katarina Witt, sind jetzt Ver- 
wandte. Anett Poetzsch heiratete den 
Bruder von Katarina Witt, einen ehe- 
maligen Fußballspieler. 

Olympia-Einbußen? 

Los Angeles (dpa) - Das Organisati- 
onskomitee der Olympischen Spiele 
von Los Angeles (LAOOQ wird mit 
der amerikanischen Fernsehgesell- 
schaft ABC eine Reduzierung der 
Übertragungssumme von 225 Millio- 
nen Dollar diskutieren. Beim Aus- 
bleiben bedeutender Teilnehmerlän- 
der steht ABC ein Rabatt zu. 
LAOOC-Präsident Ueberroth be- 
fruchtet nun für die Organisatoren 
rote Zahlen. 

Mit sechs Trainern 

Kid (sid) - Sechs Trainer werden 
die 13 deutschen Segler bei den olym- 
pischen Regatten vor Long Beach be- 
treuen. Neben Bundestrainer Klaus- 


Erwartet wird endlich 
eine Leistungsexplosion 


K. BL Bonn 

„Mit Hwn bisher Gezeigten kunn 
man pfnfiwli nicht zufrieden sein. Ich 
erwarte am Wochenende eine gewis- 
sen Leistlingsexplosion. Das muß 
möglich sein, denn die Athleten hat- 
ten genug Wettkämpfe und sie hatten 
auch eine gute Vorbereitung. Jetzt 
brauche ich Zeiten." Manfred Kinder, 
der Bundestrainer der erfblggewohn- 
ten deutschen 400-m-Speaahsten, 
sagte «fies vor den Deutschen 
T pHtathtotaTr.T^pif^prgrt'aWwi von 
Freitag bis Sonntag in DüssekknL 
Kinder hat allen Grand zur Klage: 
Europarekordler Erwin Skamrahl 
(44£0 Sekunden) und Hartmut Weber 
hg hon hidwy nichts zustande gC- 

bracht, was ihrem wirklichen Können 
entspricht In der aktuellen Weltbe- 
stehliste ihrer Disziplin rangiert 
Skamrahl derzeit nur auf Platz 30! 

Aber nicht nur bei den 400-m-Läu- 
fem ist Gefahr im Verzog. Ferner un- 
ter ferner liefen, so sieht derzeit die 
Sachtege für den Europameister üb«: 
800 m an«- Rin ähnliches Büd auch 
über 1500 m und 5000 m, trotz eines 
VftWMgoafhtowi wie Europameister 
Thomas Wessmghagc- Und am Mitt- 
woch nach den Meisterschaften soll 
Olympiateam der deutschen 
T jrichtettiletBn endgültig stoben. 

Ist es wirklich so schlimm? Fest- 
steht, das miserable Wetter der letz- 
ten Wochen hat den derzeitigen 
Kmiwmfanri prfiphlyh angehoben. 
In Düsseldorf werden auf alle Fälle 

riiffltf starten Irnn ntm- HaAtp Fibrin gpr 

(100 m Hürden), Mary Wagner (400 m 
Hürden), Eva HpfimaehTnidt (Speer- 
werfen), Birgit Friedmann (1500 m), 
Gaby Bussmann (400 m), Willi WüT 
beck (800 m), Jürgen Evers (200 m). 
Gefährdet ist die Teilnahme von 
Stabhochspringer Günter Lohre und 
nhrj stfflfi Ha^ (Sprint), der sich den 
Oberschenkel lädiert hat. 

Abo: trotz dieser Verletzten und 
Erkrankten, trotz der Leistungsrück- 
stände in giniggn Disziplinen ist die 
Situtstion gar nicht so schlecht— «iie 
hfrwpräwi pr 'Roi Hpn Man, 
nwn ttind in rehn D jadpjjnm di«* I -ei- 

stungen besser als im Vorjahr, in 
neun schlechter. Bei den Rauen ist 
die Sachlage günstiger. In elf von 14 
Disziplinen wurde schneller gelaufen 
und weiter geworfen als vor den 
De utschen Mjpigtpr s nhaftgn 1983 in 
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Peter Stohl (Hamburg) werden alle 
übrigen Honorartrainer der olym- 
pischen Bootsklassen dabeisein. 

Larsen folgt Briegel 

Straßburg (sid) - Der dänische 
Fußballspieler Preben Elhjaer- 
Larsen, bisher beim belgischen Klub 
SK Lokeren unter Vertrag, wechselt 
ebenso wie «ler Kaiserslauterer Hans- 
Peter Briegel zum italienischen 
Erstkga-Verein Heltes Verona. Ver- 
ona zahlt 3,5 Millionen Mark. 

Wasserballer Dritter 

Budapest (sid) - Trotz einer ab- 
schließenden 6:9 (1:3, 2:2, 2:0, 1:4}- 
Niederiage gegen die USA erreichten 
die Wasserballer des Deutschen 
Schwimm-Verbandes (DSV) beim 
Acht-IÄader-Turnier in Budapest ei- 
nen dritten Rang. Die Tore gegen die 
Amerikaner erzielten Otto (3 Treffer), 
Stamm (2) und Ossehnann. 

Noah nicht in Wimbledon 

London (sid) - Der an Nummer sie- 
ben gesetzte Franzose Yannick Noah 
wird nicht am Turnier in W i m b ledon 
(25. Juni bis & Juli) teflnehmen. Er 
leidet an einer Leistenzerrung. 

Schwimmen: Weltrekord 

Toronto (sid) - Victor Davis 
schwamm bei der kanadischen Oiym 
pia-Ausscheidung in 2:14^8 Minuten 
Weltrekord über 200 Meter Brust Der 
20 Jahre alte Kanadier verbesserte in 
Toronto die von ihm gehaltene Best 
Iricbing um 12 Hundertstel Sekunden. 



remis 

Dmmenturafer in Eastboume 
(175 000 Dollar), zweite Runde: Kobde 
(Deutschland) - Brown (England? 6:2, 
62, NavratÜova - White (beide USA) 
&2, &3, Lloyd- Evert (USA) - Gomer 
(England) 6:1, 6:4. 


Bremen. Wohl auch deshalb sagt 
Höret Blattgerste, der Leistungs- 
sportreferent des Deutschen 
Leichtathletik-Verbandes (DLV): 
„Wir könnten schon heute 85 Prozent 
der Mannschaft auf Anhieb und ohne 
Zweifel nominieren.“ 

Auf Lejstimgsexptosinnen wird 

aber dennoch gehofft Zum Beispiel 
so: „Wenn das Wetter mitspielt, auf 
etwas Ähnliches wie im letzten Som- 
mer in der Hitze von Mün«faen u (Man- 
fred Kinder} In der Hitze von Mön- 
chen brach Erwin Skamrahl den 400- 
m-Europarekord des Sowjetnissen 
Viktor Markin. Der Hochspringer 
Dietmar Mögenburg hat schon 
Pfingsten in Eberstadt an ggirwndig t, 
in Düsseldorf »ingn erneuten Höhen- 
flug zu mifipmohmpn. Der K ölne r 
Sprach ungeniert von 2,40 m, der neu- 
en WeHrekordböhe. Kugelstoßerin 
Claudia Losch warf am Dienstag- 
abend in München zwecks Formüber- 
prüfung den Diskus beinahe 61 Meter 
weit. Die ( ^Mrneriainpn-KanriMatfn 
für Los Angeles („Das bin ich nicht, 
ich bin nur «r» ernst zu nehmend e 
Medaillenfavoritin.") wül non in ihrer 
S pezteMisapfin auch wieder einiges 
ztdegen. In der Kuhle von Hannover 
Wuchtete sie die Kugel immerhin 
schon auf beachtliche 20,55 m. 

Andere haben andere Sorgen. Zum 
Beispiel Patriz Hg, der Weltmeister 


über 3000-m-Hinderms. Nach einer 
Virus-ßkrankung hat der emsige 
Schwabe in den letzten zwei Wochen 
wieder fleißig trainiert. Er sagt: 
„Nach dem Bennen in Düsseldorf 
werde ich sehen, wie es w e i tergeht“ 
Hg g prirht dozdt nicht vom mögli- 
chen Sieg, erst recht nicht von einer 
MedaHtenchance in Los Angeles. 

Nachholbedarf haben viele. Ob sie 
nun durch das Wetter, die eigene Ter- 
mingestattung oder durch Krankheit 
nteht 7inn 7ng gekommen sind. Bei 
den Männern haben in diesem Jahr 
ohnehin nur drei deutsche Athleten 
international erstklassige Resultate 
erzielt Zehnkämpfer Jürgen Hingsen 
bei seinem Weltrekord von 8798 
Punkten und die beiden Hochsprin- 
ger Thränbardt und Mögenburg mit 
der Einstellung des Europarekordes 
von 2^6 m. Und das ist - Statistiken 
hin, Statistiken her - zu wenig in ei- 
nen Olympiajahr. 

SPRINGREITEN 

Profi Huck 
wieder vorne 

sid/dpa, Aschen 

Der Profi Karsten Huck (Neumün- 
ster) stahl den deutschen Olympia- 
kandidaten am ersten Tfeg des 48. In- 
ternationalen CHIO-Reitturmers in 
Aachen die Schau. Der deutsche Mei- 
ster beeindruckte in da Qualifikation 
ynm Springchampionat von Deutsch- 
land mit «npffl fehlerfreien Ritt auf 
dem zehnjährigen Hengst Calando in 
71,40 Sekunden und dem zweiten 
Platz hinter- d«*m Engländer John 
Whitaker mit Saint Mungo (7L05). Mit 
Franke Sloothaak (Damme), Ulrich 
Meyer zu Bexten (Herford) und Mi- 
chael Rüping (Itzehoe) konnt e n sich 
gleich drei Olympiakandidaten nic h t 
für das Springchampionat qualifizie- 
ren. Sie hatten zwei und mehr Spring- 
fehler öde: die Mindestzeit über- 
schritten. 

Weltmeister Norbert Kcxtf stieß da- 
gegen das Tor zu Olympia wieder ei- 
nen Spalt auf Auf seinem Westfalen 
Fire belegte der Wilhcher mit null 
Fehlem den seefesten Rang und 
knüpfte damit an seme alten Glanz- 
zeiten wieder an. Für Michael Rü- 
ping, der im WeKcup-Rnale als einzi- 
ger Deutscher vertreten war und 
Platz vier belegt hatte dürften sich 
die Hoffnungen auf die Olympischen 
Spiele dagegen immer mehr zerschla- 
gen. Er hatte bereite in Balve bei «ler 
Deutschen Meisterschaft die erste 
Sichtung nicht beendet In Aa c he n 
konnte der Arzt vor 8000 Zus ch a u e rn 
yiw» Ambitionen für Los Angeles 
nicht rechtfertigen. 

Trotz eines Springfehtere hat sich 
der zweimalige Europameister Paul 
SchockemÖhle mit Deister für das 
Championat qualifiziert Bondestrai- 
ner Ronnann Schridde erklärte zu 
Ham schwachen Ahgrhneidon seiner 
Schützlinge: „Es ist bedauerlich, aber 
IptWpt nicht zu ändern. Doch abge- 
rechnet wird eist am letzten Tag.“ 


Danner - ein Rennfahrer probt Selbstbewußtsein 


sid, Bonn 

Ein Mann probt Selbstbewußt- 
sein: „Was Stefan Bellof kann, kann 
ich auch", sagt der 26 Jahre alte Chri- 
stian Danner. Noch fahrt der Münch- 
ner in der Formel 2, will beim siebten 
Lauf zur Europameisterschaft am 
kommenden Sonntag in Hocken- 
heim seinen dritten Rang in der Ge- 
samtwertung verteidigen. Doch noch 
für dieses Jahr plant Danner seinen 
ersten Einsatz in der Formel L Nicht 
zuletzt, um sich auf höchstem Niveau 
mit seinem gleichaltrigen Rivalen 
Stefan Bellof zu messen. 

Das Parkett für dieses Duell soll 
der neue Nürburgring sein, wo am 7. 


Oktober der Große Preis von Europa 
ausgetragen wird. Ein Sponsor zur 
Finanzierung des Einsatzes steht be- 
reit Am Wochenende soll der Ver- 
trag in HmrVpnhAiin abgeschlossen 
werden. „Mein Problem ist dann, ein 
konkurrenzfähiges Auto zu finden“, 
sagt Danner. 

Tatsächlich: Mitten in der Saison 
wird dieses Vorhaben nicht einfa ch 
sein, alle Cockpits sind besetrt. 

Selbst anerkannte Routiniers wie der 

Ire John Watson sitzen auf der Stra- 
ße. Eine Möglichkeit wäre der 
Spirit-Hart, doch der Wagen gilt als 
unzuverlässig, außerdem trotz eines 
Turbomotors als nicht besonders lei- 


stungsstark. Jch wiQ mich schließ- 
lich nicht blamieren“, sagt Danner. 

Dennoch, der Aulstieg des Münch- 
ners ist seit langem f a ltig - Seit 1878 
fahrt der Professorensohn Rennen, 
begann im Renault-5-Pokal, trat 1980 
mtf «*mpm BMW M 1 in der 
Bennsport-Trophäe an und war ab 

1981 für drei Jahre Werksfahrer im 
March-Team, das von BMW unter- 
stützt wird. Danner galt bald als aus- 
gezeichneter Techniker und wurde 
immer dann zu Testfahrten herange- 
zogen, wenn zu Saisonbeginn die 
neuen Wagen ihren letzten Schliff er- 
halten sollten. Dieser Ruf verfaalf 
ihm zu Beginn des Jahres, erstmals 


ohne BMW-Unterstützung, zu einem 
Platz im Team BS- Automotive, wo er 
eb enfalls einen March fahrt. 

ln der Formel 2 der letzten zwei 
Jahre konnte er rieb einige Male im 
direkten Duell auch vor Bellof plazie- 
ren. Beim vierten Lauf zur Endu- 
rance-Wettmeisterschaft auf dem 

Nurburgring (1000-km-Rennen) wird 
Bellof im Werks-Porsche 956 starten, 
während Danner einen privaten 956 
eines englischen Teams fahrt „Na- 
türlich bleibt die Formel 1 mein 
Hauptziel“, sagt Danner, „aber ich 
wül mir mit Langstreckenrennen zu- 
mindest etwas wie ein zweites Bein 
schaffen.“ 


Ein engagierter Einzelkämpfen Joachim Bublath 

Im bunten Federkleid 

fo brauche, Verhältnis 1:2, haben die 
midi angeschaut, als ob ich von ei- 
nem anderen Stern komme.“ 

Er gibt gern zu, daß er von den 
Regisseuren ein e Menge gelernt hat, 
die Unterhaltungssendungen ä la Ku- 

knkampff den richtigen S chl iff ge- 
ben. , Jrii mußte mir praktis<fa ein 
buntes Federkleid anlegen, die Leute 
motivieren und vor allem weg vom 
Oberiehrerhaften ko mm ^ n - Ich woll- 
te vermeiden, daB gesagt wird: Ah, 
des* mit dpn wirren Haaren und den 
Zwinkeraugen - das muß Wissen- 
schaft sein.“ 

Der Erfolg seiner mehr als eingän- 
gigen Präsentation ließ nicht lange 
auf sich warten. „Plötzlich gab es hier 


E r war der erste, der 1973 im deut- 
schen Fernsehen die „liquid ciys- 
tals“, die beute aus Anzeigeeinheiten 
nicht mehr we gzndpnkend en F K ssig- 
kristaQe, einem jcfamwamriim Audi- 
torium präsentierte. Honorigen Fach- 
publikationen hatte er damit wieder 
mal den Rang abgelaufen. „Da habe 
ich plöt 2 fich gemerkt, wie schlecht 
die aUpwwip p Literatunedherche 
unserer Wissenschaftler ist,“ stellt 
Joachim H nMnfh ^ „vor flUam , 
wenn es fächerübe r greifend wird“. 

Da* 40jährige promovierte Festkör- 
perphysiker zeichnet beim ZDF als 
AhteflgngdCTtar fnr die . Wissen- 
schaftsberichterstatfcung verantwort- 
hefa- Der engagierte „F5nzrikgmpfer“ 
auf seinem Gebiet tut das mit Leib 
und Seele. Mit Akribie werden die 
Themen bis anfe i-Tüpfelchen ansge- 
lotet. Die Technik drumherum ist 
ihm nicht fremd; g ist damit großge- 
worden. Audi boxte noch niwimt er 
die Kamera oft selbst in Han«L 
Der gebürtige Ostpreuße, dg 1956 
nach Frankfurt kam gelangte im Ver- 
lauf seiner ersten Studiensemester 

ühpr dm Sfai«ieniwig»bnriMiongt an« 

Fernsehen: StatistenzbDen waren ge- 
fragt In den Ferien sprang er als Ka- 
meraassistent beim Heasischen 
RjmrifimV pin Tn Syrien, dg Türkei 
und in Saudi -Arab ien witstyindpn un- 
ter teilweise baigbrerhprisel wn Um- 
ständen Beiträge, «iie im „ Ausland s. 
Journal“ zu sehen waren. 

Schon zu Zeiten seines Vordiptoms 
frmgiar te pt als mafrhpimatiiyh ^Bwa. 

ter bei wissenschafUichfri Serien. 
Adressat waren die Benzfes«dmlen. In 
dieser Phase kam ihm 1971 «ias Ange- 
bot des HR gelegen, die Lücke „Uni- 
versitätsfernsehen“ zu füllen. Der Be- 
ginn war mehr als abenleug- 
lkfeu.Wenn ich dg Requisite « gip 

HaB ich fiir m Ex periment a?™»« Te». 



Ans Forschung und Technik - ZDF, 
21 JB Ohr 

Leute, die sich schon immer für Wis- 
senschaft interessiert hatten.“ Nach 
seinen Sendungen forderten die auf- 
geschlossenen Zuschauer allein in 
Hessen über 25 000 mal Vorabmateri- 
al zur nächsten Sendung an. Die un- 
erwartete Resonanz batte die Verant- 
wortlicben regelrecht erschlagen. Das 
Ende vom Lied * Die Portokosten 
überstiegen den Sendeetat, die Ser- 
viceleistung wurde eingestellt 
Dann kam sein Auftritt im „Phy- 
sikzirkus“, dg Weitergabe von aktu- 
elle Basisphysik. Naturwissenschaft- 
liche Fragen prinzipieller Art enthielt 
«fie bunte Mixtur. Nicht telekoöegar- 
tig mit e'mer Schultafel im Hinter- 
grund, weit gefehlt, Zauberer vom 
Flohmarkt und Reduktion auf aussa- 
gekräftige Trickfilm-Gags veran- 

«yhniifa-hten dfe sonst. SO knallhar ten 

unverdaulichen Themen. 39 Folgen ä 
15 Minuten gehören in Ländern der 
dritten Welt mittlerweile zur techno- 
logischen Fntwirklnngshilfe - 


Lotoft sofern IImmü Ws aufs I- 
IMridw ams JoacH» Bobferth 

FOTOcZDF 

Als g 1982 nach vollzogenem 
Wechsel von Frankfurt nach Mainz 
beim ZDF seine erste Sendung über 
Strömungsvghaiten machte, stürm- 
ten deutsche Fachinstitute auf ihn 
ein. „Wir haben zwar in den USA and 
Japan gedreht, die eigentliche Ent- 
wicklung aber kam aus Karlsruhe. 
Das wußten «fie einfach nicht,“ erin- 
nert sich Joachim Bublath. Jfch bin 
immer noch von den Socken und 
kann nur immer wieder zynisch sa- 
gen: Wenn wir vom Fernsehen versu- 
chen, Dinge neu zu kombinieren und 
zu präsentieren. - gerade was Basism- 
novationen angeht - erstaunt mich je- 
desmal, was wir an großen Unbe- 
kannten in unseren schnellen Recher- 
chen finden.“ 

Sein Wunschtraum einer optimalen 
Sendekonzeption: „Weil ja ohnehin 
Recherchen durchgeführt wenig, 
sollte ttum nach dg motivierenden, 
im Reportage-Stil gehaltenen Vor- 
information am frühen Abend, zu 
später Stunde eine Zuschauer-Nach- 
frageaktion anrollen lassen.“ 

DIETER THIERBACH 


KRITIK 


Zwischen Beruf 
und. Familie 

D ie Zeit, da in der Sowjetunion die 
Kunst lediglich Markt der Poli- 
tik war, ist lange vorbei. Nicht, daß 
man d eshalb von freien Verhältnis- 
sen reden könnte, die alles zu gestal- 
ten glaub en. Aber es gibt zuneh- 
mend Bwspjpk, «fie ohne soziali- 
stisch-realistische Schönfärberei 
W hkttchhBftsansadniftte aus dg So- 
wjetunion a*lwnimgslna bloßlegen. 

Der georgische FQxn Einige Inter- 
views m persönlichen Fragen (ZDF) 
von 1978 gehört dazu. Ihm gelang es 
überzeugend, gpreTlwhirftlfrh» Rp« 1 j. 
tat dg Sowjetunion von heute in äs- 
thetische Wahrheit umzusetzen. Keni 
dg Handlung: Die Ehekrise einer 
Journalistin, die ihren G mnri nicht 
zuletzt im radikalen Erostnehmen ih- 
res Berufe hat: Sie macht Interviews 
mit Frauen alter Altersgruppen, hakt 
jedoch das jeweils erfahrene Schick- 
sal nicht ab, sondern versucht, den 
Befragten zu hälfen: Sofika wirdzur 
Institution, an die man rieh wendet. 

Doch indem rie gibt, verfielt sie 
a uch; Zeit für dem Mann, die Familie- 


Rm klassischer an dk>qgT 

Ehekrise ist letztlfch schuld, und den- 
noch gibt es keine Lösung. Was den 
Film darüber hinaus bemerkenswert 
macht i ist das Rmhlpmfe p unbewäl- 
tigter Vergangenheit das Schicksal 
dg Mutter der Journalistin, «fie als 
klrinps ifakhwi mi t ansehen muß, 
wie ihre Mutter verhaftet wird und 
narh wpIpb Jahren deren Rückkehr 
?ii« Sibirien «aiebt. Ein ästhetisches 
Ensemble von Rückblenden, langen 
Einstellung en und harten Schnitten 
machen diesen FQm, dg In seinen 
besten Passagen das Niveau Tar- 
kowskischer Cinematographie er- 
reicht, zu einem Ereignis. 

ULRICH SCHACHT 

Kein Glück 
mit Kursbüchern 

E in Angestellter einer Computer- 
firma, dg mit Frau und Sohn 
hoffrmngsfroh dem sozialen Aufstieg 
ins neue Eigenheim entgegensieht, 
erfahrt vom Bankrott dg Vertragsfir- 
ma und bewirbt sich, um das Heim zu 
retten, als Kandidat zur Teilnahme an 
einem Femsehquiz, in ripm ein 


menschlicher Spezialist gegen einen 
Roboter namens „Alleswisser“ anzu- 
treten hat Des Kandidaten Fachge- 
biet «fie Kursbücher europäischer 
Bahnlinien. Er besteht den Test bra- 
vourös, sieht sich schon als toller Ge- 
winner und im Vorfeld des Bild- 
schirm-Showdowns als nagelneuer 
Held seiner Kleinstadt Doch als es 
schließlich um die Wurst geht bleibt 
dg Mund ihm versiegelt 

Das war eine hübsche, flott erzähl- 
te Geschichte um diesen Alleswtasg 
(ZDF), eine Idee des Schauspielers 
TH Eiwig, der gleich noch «fie RoBe 
des kursbücbervenüdtten Blohmann 
übernahm und in Regisseur Sepp 
Strubel genau den Richtigen fand: so 
also kann deutsche Unterhaltung 
auch sein, einfach erzählt, mit fein 
beobachteten Randereignissen. 

Stimmt schon: An Menges „MUHo- 
nenspiel“ reicht so was nicht heran, 
aber das wül es wohl auch gar nicht 
Das Ganze hatte eher die unaufdring- 
lichen Züge einer sanften Satire, vor 
allem auf die Lokalmatadore in Rat- 
haus und Betriebsrat und afl die klei- 
nen Opportunisten im Schatten da 
vermeintlichen Stars. 

ALEXANDER SCHMITZ 
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Die Lage der deutschen Bauern 
nach den Brüsseler Beschlüssen 
GwpfOchstoitung: Rudolf MüM- 
feiui 
»JOMnUaden 
21AS Read eei Hg Bes 

VorgesteBt wenden der dZ/ährfge 
Henry Horpur-Crewe, der vor kur- 
zem ein Herrenhaus erbte. In dem 
sich viele der 80 Zimmer noch In 
einem Zustand «de zu Königin VBe- 
torias Zeiten befanden, sowie 
Fred Dibnah, der in seiner Freizeit 
an alten Dampfma s c hi nen bastelt. 
2230 Ta g 
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ReditsfäRe im Urteil des Bürgers 
UH Kfcwtiw »m CesofRch 

Joochhn Kaiser hat den Kammer- 
sönger Hermann Prey und seine 
Frau Barbara eingoioden, um mit 
ihnen Ober künstlerische und pri- 
vate Themen zu plaudern. 
nsOTMhr 

Das schwarze Haus 
OB Wate 
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Eriwan, 

Teil zwei 

D.W. « Eiü Antennenmast macht 
dem. Sädwestfuhk Kummer. Er 
stehLm Budelange und strahlt das 
Programm von RTLphis aus. Aller- 
dings steht er erst seit kurzem wie- 
der, - wäQ ihn ein Düsenjäger ge- 
rammt und abgeknickt hatte. Nach- 
dem .die .Luxemburger ihn wieder 
benutzen können, meldete der SWF 
mißbilligend, daß. dieser Mast nun 
hoher sei und störe. RTL konterte, 
der Mast' sei nicht höher, sondern 
niedriger, und fugte die Sottise an: 
„Nicht auf die Höhe des Sende- 
mastes kommt es beim Prog ramm . 

erfolg an, sondern au f Tnhnft 

des ausgestrahlten Programms“ (s. 
WELT v. 14. 6.: „Gruß aus Eriwan"). 

Das mochte der SWF nicht auf 
sich sitzen lassen. Er replizierte mit 
dem Hinweis, „das Bundespostmi- 
nisterium hat de m Technischen Di- 
rektor des SWF eindeutig bestätigt, 
daß RTL seine Antenne höher ange- 
bracht hat als vor der Reparatur". 
Dean es käme nicht darauf an, „wie 
hoch der Mast ist, sondern in wel- 
cher Höhe die abstxahlende Anten- 
ne angebracht ist Okay?". 

RTL fand das aber nicht okay. Es 
verweist darauf, daß die Bundes- 
post nur gesagt habe, RTL betreibe 
den Sender „mit einer zu großen 
Antennenhöhe“. Also: Es lebe der 
kleine Unterschied. Und da der 
SWF die Post zitiert, RTL strahle 
mit 50 kW ab, sägen die Luxembur- 
ger Das war beim Probebetrieb, 
jetzt si nd es . ätsch, sogar 100 kW. 

Da- SWF, gelehrig und vorsichtig 
nach den ungenauen Formulierun- 
gen der ersten Meldung, die das 
ganze Heckmeck auslöste, mag sich 
um solche Details nicht mehr streik 
ten. Ihm geht es darum, daß der 
Emp fang seiner Kunden beein- 
trächtigt wird - und er verkneift 
sich nicht den Hinweis, daß diese 
Kunden sowieso RTLphis nicht 
empfangen könnten. Es käme nur 
auf die Technik, nicht auf den In- 
halt an. Außerdem habe die Bun- 
despost gesagt: „Eine Nachkoordi- 
nierung ist aus diesem Grunde er- 
forderlich“. 

Bleibt dem amüsierten Zuschau- 
er nur die Frage: Wäre das alles 
nicht mit - einer Vorkoordinienmg 
zu vermeiden gewesen? 


Berliner Gemäldegalerie zeigt Meisterwerke „Von Frans Hals bis Vermeer“ 

Holländer mit Hintersinn 


D ie Idee kam aus Philadelphia, 
lind von dort hat die wunderbare 
Ausstellung „Von Frans Hals bis Ver- 
meer“ auch ihreReise angetreten. In 
Europa wird sie nach Berlin nur in 
Londons Royal Academy zu sehen 
sein. Aus 31 Museen zwischen Seattle 
und Budapest kommen mehr als 100 
„Meisterwerke holländischer Genre- 
malerei“ sowie aus 22 splendiden Pri- 
valsammlungen, darunter der Kollek- 
tion der Queen,' die allerdings eine 
Reihe ihrer Kostbarkeiten nur für die 
britische Station der Schau reserviert 
hat ... .. . 

Berlin ist in besonderem Maße der 
geeignete Ort für diese Ausstellung. ' 
Die Gemäldegalerie Preußischer Kul- 
turbesitz verfügt gerade auf dem Ge- 
biet, das hier mit aDerböchstem An- 
spruch versammelt wird, über eine 
überaus reiche Sammlung Das Haus 
Qranien und die preußischen Könige 
legten durch Aufträge und Erwer- 
bungen den Grundstock. Unter Wil- 
helm von Bode erfuhr die Kunstgat- 
tung „Genrematerei“ geradezu de- 
monstrative Wertschätzung. 

Der Begriff ist bis beute so genau 
noch gar nicht Umrissen: Nicht StEQe- 
ben, nicht Historie, nicht Landschaft, 
aber auch kein Portrait, beschreibt 
die Genremalerei „Szenen ans den 
Alltagsleben". Die Werke zweier Ge- 
nerationen holländischer Maler des 
17. Jahrhunderts - entstanden in ei- 
ner Zeit wirtschaftlicher und kultu- 
reller. Blüte des Landes nach dem 
Waffenstillstand mit Spanien - geben 
unerschöpfliche Einblicke in das Le- 
ben der Handwerker, das Trüben der 
einfachen Leute, die Gesellschaft des 
feinen Bürgertums. Verschiedene 
malerische Zentren bildeten sich, oft 
dicht nebeneinander, heraus, und vie- 
le Künstler spezialisierten sieb bei ih- 
rer Arbeit auf bestimmte Motivkreise. 

Es liegt nahe, die Malerei, die so 
vielfältige Bilder der Wirklichkeit, oft 
mit großer Naturtreue und begei- 
sternder Vitalität, vermittelt, unter 
„photographischem" Aspekt zu be- 
trachten. Tatsächlich bedienten sich 
viele Maler technischer Hilfsmittel, 
um die Perfektion der Beschreibung 
noch zu vervollkommnen. Und wirk- 
lich: manchmal wenden sich die Ge- 
stalten auf diesen Bildern dem Ma- 
ter/Betrachter so aufmerksam, so di- 
rekt zu, als wäre dies ein ganz beson- 


derer und unverwechselbarer Mo- 
ment, gerade recht für eine Kamera- 
Aufnahme. 

Dennoch ist diese „Wirklichkeit", 
so sehr sie die tatsächliche Erlebnis- 
welt einbezieht, inszeniert Sie liefert 
keineswegs nur Abbilder In ihr ver- 
bergen sich vielerlei religiöse, soziale, 
philosophische „Bedeutungen“, vor 
allem aber auch moralische Schluß- 
folgerungen. Man wird heute schwer- 
lich noch alle Details ontsrhlfissgln 
und verstehen. Aber es lohnt ach, die 
Ausstellung mehrmals zu durchwan- 
dern: pmmal uni des Genusses der 
malerischen Brillanz und der reinen 
Büdpr sphpinnng willen, dann aber 
auch, um den tieferen „Sinn“ der ein- 
zelnen Werke und die Geheimnisse 
der Symbole zu befragen. 

Es ist interessant, Motive heraus- 
zugreifen, zu fragen, welch unter- 
schiedliche Bedeutung etwa eine 
Landkarte im Hintergrund bei Wü- 
tern Buytewech, bei Nicolaes Maes, 
Jacob Ochterveit oder Jan Vermeer 
haben bann. Ganz zu schweigen von 
den vielerlei erotisch ein- bis zwei- 
deutigen Gesten, Symbolen und Me- 
taphern, die man auf den ersten Bück 
gar nicht vermuten möchte . . . 

Den Besucher empfangt im völlig 
neu arrangierten Sonderausstellungs- 
raum der Dahlemer M u s e en „Der lu- 
stige Spielmann “ des Gerrit van 
Honthorst, ein überaus gutgelauntes 
Willkommen. Das wenig später ent- 
standene „Konzert“ verweist auf den 
starken Einfluß Carava ggios auf den 
Utrechter Künstler und eröffnet die 
Thematik des „Verlorenen Sohnes“ 
als eine der traditionellen Quellen der 
hrrtlänriisrhen fignremalPTPi 

Einen ganz eigenen Kreis bilden 
die raufenden Kartenspieler, die sati- 
rischen Tonpfeifen-Ra ucher, die sin- 
genden Trinker von Adriaen Brouwer 
neben den Szenen des einfachen Le- 
bens von Adriaen van Ostade oder 
einem überaus verfeinerten Alchimi- 
sten von Comelis Bega. 

Der lebhafte „Singende Knabe“ 
von Frans Hals mit Flöte und keck 
gefiedertem Barett, ein Büd, das wie- 
derum zugleich eine Lebensmahnung 
enthalten soll, ist einer der eigenen 
Dahlemer Beiträge zu diesem Fest 
der Bilder. Vorbei an den Soldaten- 
genres und Wachstuben von Jacob 
Duck und Willem Duyster, der einer 


Kaminszene eine eigentümlich sur- 
reale und magische Lichtwirkung 
gibt, gelangt man zur zentralen Ge- 
stalt der hyperperfektiomerten Leide- 
ner „Feimnalerei", Gerard Dou, der 
hier mit dem wundersamen „Astro- 
nom beim Kerzenlicht'' besonders 
glänzend vertreten ist 

Welche Fülle stillebenartiger, exo- 
tisch anhaltender Dinge, Requisiten 
und Gerätschaften in der Praxis des 
Wundarztes, der auf einem Bilde 
Isaack Koedijcks einem Vogelhänd- 
ler den Fuß bandagiert! Und dabei 
welch eigentümlich gedämpfte Far- 
bigkeit Bei den „Italianisten“ fühlt 
man sich lustvoll in das karnevalisti- 
sche Maskentreiben einbezogen, das 
Jan Miel auf einem relativ großen Bil- 
de, in atmosphärisch diffuserem 
Licht auf der Hazza Colonna in Rom 
beschreibt 

ln den intimeren, auf wenige Figu- 
ren begrenzten Interieurszenen von 
Gerard ter Borch läßt sich die gran- 
diose ästhetische und technische Ver- 
feinerung nach der Jahrhundertmitte 
an der unglaublichen Stofflichkeit 
der Gewänder, ihrem Glanz und ihrer 
lichten Fältelungen bestaunen. Und 
gerade in diesen oberflächlich „harm- 
losen“ Genrebildern steckt oft genug 
ein diffizil verschlüsselter ffintersinn. 

Höhepunkte unter lauter Höhe- 
punkten in dieser Ausstellung: die 
lebenslustig humorvollen (und doch 
auch wieder moralisierend „gehalt- 
vollen“) Bilder Jan Steens vom lie- 
derlichen Leben, von Arztbesuchen 
bei liebeskranken Damen oder von 
Rhetorikern, die am weinumranhten 
Fenster vergnügte Fratzen machen. 
Und dann die Vermeers: nur 34 Bil- 
der des Delfter Meisters haben sich 
erhalten. Zu dem köstlichen Berliner 
„Glas Won“ gesellen sich hier die 
„Lautenspielerin“ aus dem New Yor- 
ker Metropolitan und die „Perlenwü- 
gerin“ aus Washington. Diese drei 
Bil der versammeln unvergleichbar 
Stüle, Nachdenklichkeit und Ge- 
heimnis. Ihr Zauber, ihr Licht und ihr 
Schatten werfen einen Glanz auf die 
gesamte Ausstellung. Berlin und sei- 
ne Staatlichen Museen haben hier ein 
Ausstellungsereignis, das über dieses 
Jahrzehnt hinausweisen wird. (Bis 12. 
August; Kat. 40 Mark, im Buchhandel 
48 Mark, ab 13. 8.: 68 Mark) 

PETER HANS GÖPFERT 



Lebenslust und Ub — — ah — ngs „Singender Knabe mH Flöte" fern 1427) 
von Frans Hals 



Südländischer Zauber: „Ein Mehr Bberrelcht einer Frau einen Papagei" 
(um IMS) von Nicolaes Berthen, aus der Berliner Ausstellung 
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Dieter Kaufmanns „Volksoper“ bei den Wiener Festwochen uraufgeführt 

Maskenspiel der absurden Realitäten 


E ine Oper über eine Oper mit dem terhältigkeit der Windmaschinen“ 

Volk in der Hauptrolle - deshalb 
beißt sie „Volksoper“ — , das ergab ein 


liebt" wirdein gutesDutzend Figuren 


Schriftstellers Ludger Mönck (Fried- 
rich Briesemeister) verhandelt wird. 


einer Preisverieihung im Verieger- 
camp des Mayer-Lay, von Günter Ep- 
periem zynisch genußvoll gespielt, 
die- nötige T otrffcVtiieniin .Tgmpera- 


rellen Leben teilnehmen“, bleibt es 
nicht aus, daß er sowohl sich als auch 
andere Autoren zitiert Da ist sein Be- 
rührungsekel, da ist ein szenisches 
Zitat aus der Kaldewey-Farce seines 


pich im Foyer wird also eine fremde 
Sprache gesprochen. Folterberichte 
dienen zur Produktion verkaufbarer 


rangierenden Lebensberaterin in 
Beckettscher Manier vorsichtig zu- 
sammengespannt, eine Hotelhosteß 
tritt als Comicfigur auf; und ein Leib- 
wächter liest nichts als eben Comics. 
Ke Titanic - Mentalität wird mit ei- 
nem liebevollen Hieb auf Enzensber- 
ger erledigt, indes der Hot Verleger 
seinen Gästen ein neues Lyrik-Hühn- 
chen präsentiert Die Avantgarde als 
Körperlichkeit Der Schriftsteller 
Ludger Monck sieht sich mit seinem 
Personal konfrontiert Er kommt zu 
keinem anderen Ergebnis, als daß er 
«Hnh, „obwohl ihn ein Stück zu schrei- 
ben alles kostet“, in seiner ästheti- 
schen Normalität einzurichten habe. 

In dieser Inszenierung von Gerd 
Hagen Seebach bleibt manches noch 
zu unentschieden. Dennoch, das Pu- 
blikum dieser Uraufführung ermög- 
lichte mit seinem Beifall weit nach 
Mitternacht vier Vorhänge, hätte es 
REINER NERVAL 


nicht lustiges oder sinniges finale für 
die Wiener Festwochen. Das hatten 
sie auch bitter nötig, denn einmal 
mehr war dem Mammutfestival auf 
musiktheatralischem Gebiet etliches 
schiefeegapgen. Die Wiener Kritik 
hatte wochenlang Gelegenheit, sich 
auf den wunden Festwochenpunkt 
PwiTiigrhiABpn, daß hi er vieles eher 
zu fähig als absichtsvoll passiere. 

Nun aber die „Volksoper" im Thea- 
ter an der Wien: glücklicherweise 
kein Lehrstück über ein Stück, in 
dem wiederum ein Stück spielt, son- 
dern ein M askens piel, das Realität 
vortäuscht Die Szene ist leer, wie ein 
Theater ohne Kulissen Die sonst Un- 
sichtbaren, die Bühnenarbeiter, wol- 
len eine Aufführung machen. Absur- 
ditäten des täglichen Lebens und des 
Theaters scheinen es jedoch verhin- 
dern zu können. Slogms der Macht 
der Politik und der gemeinen Umweh 
wirken wie Kontrapunkte. Da pas- 
siert etwas, weil nichts passiert Wie 
die imaginäre Oper, die während der 
eigentlichen Pause stattfindet Un- 
faßbar, pinfarh entrückt 

Dieter Kaufmann, der sch nach 
Gert Jonkes Volkstragödie „Die Hin- 


selbst den Text zimmerte, bläst dem 
Musiktheater von der „seriösen“ 
Qper bis zur Staatsoperette gehörig 
den Marsch. Unheimlich zynisch, gro- 
tesk, skurril, Schablonen wie Struk- 
turen verhöhnend, und schließlich 
auch mit Klamauk. Das Absurde, das 
die Zuschauer anfangs so „hinter- 
gründig" anlacht, strapaziert im zwei- 
ten TeD gehörig die Lachmuskeln. 
Stuck und Handlung kippen gleich 
mehrmals, bis endlich das von der 
Theaterunmöglichkeit eingeholte 
Personal eine Gangway hinauf- 
kriecht Es verschwindet in einem 
Loch des Hintergrundprospekts. Auf 
diesem ein Körperteil, den spätestens 
Goethe lrteraturfähig gemacht hat 

Dazu Kauftnanns Musik: ein 
himmlisches Inferno, durchaus sang- 
bare Gegensatz- und Unterschieds- 
paare, ein kunstvoller Teppich aus 
Aktions- und Begleitfiguren, ver- 
knüpft mit Parodien und Zitaten, 
elektronisch sanft bis grell aufge- 
putzt 

Das Stück lebt natürlich von Vinti- 
la Ivanceanus ironisch-aggressiver 
Regie. Das ist Raumtheater, da geht 
es Schlag auf Schlag. Die Hauptrolle 
erfüllt ein virtuoser Chor (Hortus Mu- 


skats KlagenfurtX es spielt die Kärnt- 
ner Landessymphonie unter Niko- 
laus Fheodoroff. Die Festwochen ka- 
men so in den Genuß einer Urauffüh- 
rung, nachdem sie lange gezögert hat- 
ten, diese unter vielen Mühen in 
Kärnten entstandene Produktion ein- 
zuladen. 

Aber die Festwochen- Verantwort- 
lichen behaupten ja auch, sich dies- 
mal besonders gründlich für die zeit- 
genössische Musikszene eingesetzt zu 
haben. Aus eigener Kraft gelang ih- 
nen dabei nichts. Sang- und klanglos 
ging die Uraufführung von Wilhelm 
Zobls Opemerstling unter: „Der Welt- 
untergang" wollte mit Nestroy als 
Ahnherrn und Jura Soyfer als direk- 
ter Vorlage wienerische Endzeit- 
stimmung herbeizaubern. Unter fast 
provinziellen Produktionsbedin- 
gungen wurde nur eine Banalitäten- 
show daraus. 

Was in Wien tatsächlich Neues pas- 
sierte, betraf Gerard Scbedls Kin- 
deroper „Der Schweinehirt" und das 
Ballett „Alpenglühn“ von Bernd Bie- 
nert (Choreographie) und Thomas 
Pernes (Musik). Diese ehrgeizigen 
Sonderprogramme brachten jedoch 
Volksoper und Staatsoper heraus. 

WALTER GÜRTELSCHMIED 


Ein Stück für Öffentliche, .lite- 
rarische Spezialisten. Eine temperier- 
te Wut, die die Figuren in der Unbe- . Kollegen Botho Strauß und ein biß- 
weglichkeit hält und sie so in der eben Bodensee-Ritt von Handke. Aus 
Übernahme einer fixierten Rollen- einer biederen Konversation wird so 
spräche wie im .Experiment in Bei- die gespannte höhere Sphäre des Be- 
genmanier in rascher Kleinszen enfol- triebs, wo es doch um den e inze l n e n 
ge aufeinander und durch die Hoteil- - gehen sollte 

halle jagt, die durch die Erwartung Vor dem kobaltblau e n Wandtep- die gegeben. 


Mittemachtsrevue: Kirchhoffs „Wer sich liebt“ in Karlsruhe uraufgefahrt 

Hühnchen-Lyrik in der Hotelhalle 

E r hebt sich: Bodo Kirchhoff hat 
ein Kammerstuck über die frem- 
de Haut geschrieben. In „Wer ach 


- Großverleger, Autoren, Reporterin, 
Leibwächter, autogrammsammelnde 
Angestellte, eine jugendliche Tennis- 
crew - im Foyer des Badischen 
Staatstheaters Karlsruhe, das zur Ho- 
telhalle mit Airportzaun umfunk- 
tioniert wurde, gegeneinander ge- 
führt Was sie verbindet, ist, was sie 
gemäß ihrer Rolle (in. doppeltem 
Sinn) als Liebesftmktion zu überneh- 
men haben. Da es sich fest aus- 
schließlich um Kopffiguren; handelt, 
wird Liebe zur Intel lektuahtät per- 
vertiert und kommt über die Sprache 
als Verletzung wieder nach außen. Al- 
so doch keine Liebesgeschichte, eher 
ein mondäner, kleinlicher Totentanz, 
in dem das banale Schicksal des 


turhat 

. ' Jede der Kircbhoffschen Figuren 
liebt für ach allein. In frostiger Bezie- 
hungsartistik wird mit gemüttätiger 
Tonlosigkeit die „übliche" Sprache in 
introvertiertes Gebrüll übertragen, 
das nach sich selber schreit, oh ne sic h 
zu kennen. Zwischen „Sieh mich bit- 
te an“ und „Ich hasse das Du“, zwi- 
schen Blick undSprache zirkelt Bodo 
Kirchhoff in Dialo- 

gen eines auch als beliebig zu den- 
kenden Literatengeschwatzes ein 
Verietzungsrondell aus. 

Da er das theoretische Innenleben 
derjenigen meint, die „irgendwie zu- 
sammengehören “ und „am kultu- 


Literatur, ein mongoloides Kmd wird 
mm Beztehungsunterpfend einer 
längst in die Brüche gegangenen Be- 
ziehungskiste, ein hhn geschädigter 
Hobbyarchäologe wird mit einer lite- 


Wo Fr ankenstein seine schwarzen Späße treibt - L. Andersons Filmgroteske „Britannia Hospital“ 

Wenn ein Schotte auf England herniederblickt 


L indsay Anderson stammt aus 
Schottland. Vielleicht läßt sinh 
seine Spottfreudigkeit über die engli- 
schen Verhältnisse auch aus dieser 
Tatsache erklären. Denn wie jeder gu- 


Nun also der Trilogie letzter Tefl. 
Das Krankenhaus, das hier zum 
Schauplatz absurder Ereignisse und 
völlig wahn witziger Situationen wird, 
symbolisiert - wie sollte es bei Ander- 


Vorbereitungen m seinem Projekt 
„Genesis" fertig sein: der Erschaf- 
fung des perfekten Menschen als 
Wegbereiter einer „schönen n eue n 
Wett*. Das Opfer seiner „genialen“ 


Künftig eine 35-Stunden-Woche für die Theater? 


Die Wende ins Minus 

E ine „Wende ins Minus-Wachs- gewiß leichter zu meistern, wenn die 
tum" stellte der Deutsche Buh- 


te Schotte hat Anderson dem Nach- 
barn im Süden gegenüber eine Fülle 
von Vorurteilen. Geht es den Bewoh- 
nern Britanniens wirtschaftlich und 
politisch an den Kragen, dann gießt 
Anderson seinen Hohn, gemischt mit 
Schadenfreude, noch in die Wunden. 

Dennoch darf man seine Attacken 
gegen England nicht allzu ernst neh- 
men. Anderson ist ein Zyniker, der 
seine Freude daran hat, alles und je- 
den lächerlich zu machen. Da ähnelt 
sein grotesker, bitterschwarz«: Hu- 
mor dem de: Männer von den „Monty 
Pythons“,' denen ja bekanntlich auch 
nichts heilig ist 

in seiner jüngsten Satire „Britan- 
nia Hospital“; vor zwei Jahren ent- 
standen, holt Regisseur Anderson 
zum Rundum schlag aus. Der Film 
bildet Teil drei von Andersons Trilo- 
gie über Großbritannien. 1968 ging er 
in „If. . . "..schon einmal mit Eng- 
lands Vergangenheit, Gegenwart und 
Zukunft scharf ins Gericht Eia paar 
Jahre darauf wurde vor aüem das 
englische Sozial- und Gesundheitssy- 
stem in „The Lucky Man“ zur Ziel- 
scheibe der ätzenden- Ironie des Re- 
gisseurs. ; ‘ ' - - : : ' •• . ' . 


son anders sein - Großbritannien. Ir- 
gend etwas ist faul in dieser altehr- 
würdigen Klinik, deren 500. Geburts- 
tag bevorsteht Besuch aus der könig- 
lieben Familie hat sich zu den Feiern 
angesagt 

Rechtzeitig zum großen Tag will 
der Later der Institution, Professor 
Miliar (Graham Crowden), mit den 


Bastelversuche ist em vorwitzige- Re- 
porter namens Mick Travis (Malcolm 
MacDowaEL), der bei seinen Versu- 
chen, hinter die Geheimnisse des tra- 
ditionsreichen Krankenhauses zu 
kommen, in die Fänge des sezierwüti- 
gen Doktor Frankenstein gerät 

Während drinnen im Hospital die 
schone neue Wett vorbereitet wild, ist 
vor den schmiedeeisernen Toren der 

3SS : 


Klinik der Teufel los. Demonstranten 
wüten, Streikende toben, Steine flie- 
gen. Und wahrend Professor Miliar 
zum Skalpell greift, schließt sich 
auch sein Betriebspersonal den 
Streikenden am „Britannia Hospital" 
scheint auf dem geraden Weg in anar- 
chistische Zustände zu sein. Da nä- 
hert sich der Wagen mit der königli- 
chen Standarte den Toren . . . 

Andersons Humor, der sich stets 
auf dem feinen Grad zwischen Gro- 
teske und Geschmacklosigkeit ent- 
lang bewegt, mag ganz gewiß nicht 
jedermanns Sache sein. Aber es ist 
bewundernswert, wie der Regisseur 
seine Komödie immer wieder durch 
geschickte Tricks ans Ufer des noch 
erträglichen Nonsens zurückrettet 
Diese Art von aktions- und wortge- 
waltigen Humor, eine Misch u ng aus 
Grausamkeit, Irrsinn und Ironie, be- 
herrschen zweifelsohne nur die An- 
gelsachsen. Bei uns gibt es nichts 
Vergleichbares. 

Was „Britannia Hospital“ aller- 
dings zu «nwn teilweise recht zwie- 
spältigen und anstrengenden Erleb- 
nis werden läßt, ist Andersons fetaler 
Bang zur Schwarzmalerei und zu ei- 
ner Respektlosigkeit, die einem das 
Lachen in der Seele auf Dauer gefrie- 
ren lassen. 

MARGARETE v. SCHWARZKOPF 


nenverein, die Arbeitgeberseite der 
Theater, auf' sein e r Jahreshaupt- 
versammlung in Trier fest Da die 
Subventionen nur von den Ländern 
um 1,9 und von den Städten um 1,5 
Prozent erhöht wurden, blieben sie 
deutlich unter den Tarif- und Preis- 
steigerungsraten. Die Theater konn- 
ten das nicht einsparen, weil über 85 
Prozent ihres Etats als Personalko- 
sten festgelegt sind. So blieben nur 
Entlassungen, erhöhte Eintrittsprei- 
se, Einsparungen von Sach- und Aus- 
stattungskosten (die ohnehin nur 4J> 
Prozent des Gesamtetats ausmachen) 
sowie Verringerung der Gastspiele 
und des Programmangebots über- 
haupt Das heißt also: Gespart wer- 
den kann zwangsläufig nur im künst- 
lerischen Bereich. 

Trotzdem blieb die Besucherzahl 
so gut wie konstant Nur als Folge des 
reduzierten Gastspielbetriebs gingen 
rund 200 000 Besucher verloren. Ins- 
gesamt registriert die Statistik 19,3 
Mi nnen Zuschauer in nahezu 40 000 
VbxsteiUungen. Sie bewirkten, daß die 
Einspielergebnisse - wenn auch nur 
knapp um 0,6 Prozent - ansüegen. 
HinäiTUTahton «and noch rund 4,5 
Millionen Besucher in 88 Privatthea- 
tem und knapp 20 000 Aufführungen. 

Die prekäre Finanzsituation wäre 


Theater nicht in das starre Korsett 
des kameralistischen Systems ge- 
zwängt wären, dem Gründgens sich 
seinerzeit durch die Gründung einer 
GmbH erfolgreich entzog. Der Büh- 
nenverein untersucht alternative 
Theaterbetriebsformen (etwa nach 
dem Düsseldorfer Vorbild), die das 
Theater durch eine Änderung der 
Rechtsform flexibler und wirtschaft- 
licher machen könnten. 

Mitten in die Trierer Tagung platzte 
die nicht unbedingt überraschende, 
frische ÖTV-Forderung nach der 35- 
Stunden-Woche, durch die das ohne- 
hin dezimierte Progranunangebot der 
deutschen Bühnen zwangsläufig 
noch starker verringert würde. Eine 
Chance für die deutschen Theater 
sieht vor allem August Everding, der 
den erkrankten Präsidenten Walter 
Wallmann als Tagungsleiter vertrat, 
in einer verstärktet Zusammenarbeit 
mit Video, Kabel- und Satellitenfem- 
sehen, für deren Prüfung vom Ver- 
waltungsrat des Deutschen Bühnen- 
vereins bereits eine Sonderkommis- 
sion eingesetzt wurde. Allerdings sto- 
ßen seine Vorstellungen bei der Büh- 
nengenossenschaft und den Gewerk- 
schaften sowie bei manchen seiner 
Kollegen vom Buhnenverein vorder- 
hand noch auf zurückhaltende bis ab- 
lehnende Skepsis. EO PLUNIEN 



In dn Fang*« von Ffemknnstoia: Malcola MocDowaH ab vomritzigar 
Roporterln dom FD» „Britannia HocpJtaT fotoiSchböder 
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Karajans Verabschiedung 
als „Ehrendirigent“? 

dpa, Berlin 

Die Entscheidung des Berliner 
Senats, Intendant Girth sofort zu 
beurlauben, wurde vom Philharmo- 
nischen Orchester begrüßt Dage- 
gen hat der Musildramaturg des 
Orchesters, Klaus Schultz, beim 
Berliner Kultursenator Protest ein- 
gelegt: er sehe seine weitere Arbeit 
für die Philharmoniker gefährdet 
Eine Reaktion Karajans auf die Se- 
natsentscheidung ist noch nicht 
bekannt Inzwischen hat er aber in 
einem Fernschreiben einen Katalog 
von Forderungen zur Änderung der 
Verwaltungsordnung des Orche- 
sters aufgestellt, die auf einen grö- 
ßeren Einfluß des Dirigenten und 
des Intendanten abzielen. Wie er- 
gänzend zu erfahren war, wird in 
den nächsten Gesprächen auch die 
Frage erörtert, ob es eine neue Form 
der Zusammenarbeit zwischen Ka- 
rajan und dem Orchester geben 
kann. Solche Überlegungen zielen 
in die Richtung des Vorschlags, Ka- 
rajan als „Ehrendirigent“ neben ei- 
nem neuen künstlerischen Leiter 
weiter an Berlin zu binden. 

Bartoszewski kritisiert 
Schriftstellerverband 

J. G. G. Bonn 

Scharfe Kritik an der Haltung des 
deutschen Schriftstellerverbandes 
VS, namentlich am Ex-Vorsitzen- 
den Berat Engelmann, übte wegen 
der Haltung des Verbandes zum 
Verbot des polnischen Schriftstel- 
lerverbandes im Bonner Böhler- 
Club der ehemalige Generalsekre- 
tär des polnischen PEN-Clubs, Wla- 
dyslaw Bartoszewski Viele deut- 
sche Schriftsteller und Angehörige 
„der linksintellektuellen deutschen 
Szene" sähen zwar die geistige Frei- 
heit ihrer Kollegen in fernen Län- 
dern rechter Diktaturen gefährdet, 
nicht aber in Nachbarländern unter 
linken Diktaturen. Bartoszewski 
bedauerte, daß sein Tonbandappell 
an die in Saarbrücken versammel- 
ten deutschen Kollegen quasi un- 
terschlagen wurde 

Ausstellungsaustausch 

Köln-Sowjetunion 

dpa, Köln 

Das sowjetische Kulturministeri- 
um hat drei neue Ausstellungen aus 
den Bestenden staatlicher sowjeti- 
scher Museen für Köln zugesagt So 
ist für das Frühjahr 1985 eine Prä- 
sentation des berühmten Skythen- 
Schatzes aus der Leningrader Ere- 
mitage vorgesehen Eine Ausstel- 
lung von Ikonen des 14. und 15. 
Jahrhunderts im Jahre 1986 sowie 
eine Ausstellung von Funden zum 
mittelalterlichen Alltagsleben in 
Nowgorod sollen folgen 

Berlinale: Kameratricks 
von damals bis heute 

AFP, Berlin 

Mit einer umfangreichen Retro- 
spektive zum Thema Spezialeffekte 
begehen die Berliner Filmfestspiele 
1985 ihren 35. Geburtstag. Die Ge- 
schichte der Kameratricks von den 
Anfingen bis heute wird bei dem 
vom 15. bis 26. Februar dauernden 
Festival in einem Filmprogramm, 
einer Ausstellung und einer Doku- 
mentation nachgezeichnet. 

Kritische Gesamtausgabe 
der Beethoven-Briefe 

dpa. Bonn 

Eine kritische Gesamtausgabe 
der Briefe Ludwig van Beethovens 
wollen das Bonner Beethoven-Haus 
und das Beethoven-Archiv in Zu- 
sammenarbeit mit dem Gustav 
Henle Verlag herausbringen. Es 
wurde ein internationales Gremium 
von Mitarbeitern berufen, um eine 
Edition vorzulegen, die allen mo- 
dernen wissenschaftlichen Ansprü- 
chen genügen soll. Die letzte deut- 
sche Briefausgabe stammt aus dem 
Jahr 1923 und ist nach Angaben des 
Beethoven-Archivs „sehr unvoll- 
ständig" und „unzuverlässig“. 

Festival-Leiter 
von Avignon geht 

dpa, Avignon 

Der Leiter des Festivals von 
Avignon, Bemard Faivre d'Arcier, 
dessen Fünfjahresvertrag 1984 ab- 
läuft, hat auf eine Verlängerung 
verzichtet. „Der Mangel an morali- 
scher Unterstützung und die finan- 
zielle Unsicherheit“ wurden als 
Gründe angegeben. Außer dem Di- 
rektor geht auch das gesamte Team. 
Das diesjährige Festival soll aber 
noch programmgemäß ablaufen. 

Wladimir Vogel t 

dpa, Zürich 

Der Komponist Wladimir Vogel 
ist in Zürich im Alter von 88 Jahren 
gestorben. Der als Sohn deutsch- 
russischer Eltern in Moskau gebo- 
rene Künstler gehörte seit den 20er 
Jahren zu den Anregern und Gestal- 
tern der Neuen Musik. Der Kompo- 
nist hatte in seiner Jugend die Be- 
kanntschaft Alexander Skrjabins 
gemacht und daraufhin beschlos- 
sen, Komponist zu werden. Zu sei- 
nen Kompositionen gehören Instru- 
mentalwerke wie die Sinfbnia fuga- 
ta in Erinnerung an seinen Lehrer 
Busoni, Vokalwerke wie seine Gott- 
haidkantate sowie Kammermusik. 
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Zwei Bilder aus dem Wancbaeer ladenvlertel: Der Stand einer ApfelbtedleviB auf der Geela UOca (1937) und Sara In ihr» unbehehtea PCellenJi 
die einzigen Ihrer Kindheit. 


r (1939). Diel 


der Wcnd hatte Hw VatsrfOr sie gemalt Es Me* 

FOTOS: ROMAN V1SHNIAC 


Elend und Unterdrückung - die verschwundene Welt der Ostjuden 


Roman Vfsftnrac Ist der unbestech- 
liche Chronist seinerzeit Seine Fo- 
tos sind noch bis zum 8. 3uli in der 
Berliner Akademie zu sehen, wo 
sich der 871ährige kommenden 
Sonntag zu einer Diskussion einfin- 
det. Außerdem sind seine Bilder 
bis zum 29. Juli in der Alten Syn- 
agoge Essen und vom 21. August 
bis 23. September im Wuppertaler 
Kunst- und Museumsverein ausge- 
stellt. 

I Von PETER DITTMAR. 

N ach dem Milchmann Tewje 
fuhrt uns nun Yentl ein rüh- 
rend freundliches Ostjuden- 
tum vor, das zwar von manchem 
Kummer geplagt wird, aber richtiges 
Elend nicht zu kennen scheint Alles 
Unheil hat da doch etwas Gutes. Und 
vor allem hat jeder eine Zukunft - ein 
Märchenland, weit entfernt von dem 
wirklichen Leben der Juden in 
Osteuropa. 

„Schlimm war es, wenn die letzten 
j Lumpen der Kleidungsstücke so zer- 


fallen waren, daß die armen Leute 
sich nicht mehr auf die Straße wagen 
konnten. TSnen solchen Fall, in dem 
«»in»» funfkopfige Familie absolut 
nanlrt in pinpm unterirdischen Loch 
kauerte, entdeckte Dr. Rosenack, in- 
dem er einem gan^ kipmpn, betteln- 
den Wurm nachging“, berichtet Sam- 
my Gronemann 1917 ausBialystokin 
seinem Erinnerungsband „Hawdoloh 
und Zapfenstreich". „Sechsund- 
zwanzig Familien ha ustpn in diesem 
Kellergeschoß, das mit Brettern un- 
terteilt war“, schreibt Roman Vishni- 
ac zu einem Foto, das er 1938 in War- 
schau aufnahm, in wnpm Bildband 
„Verschwundene Weh“ (Ranser, 
München, 216 S., 180 Abb n 168 Mark). 

Das waren keine Ausnahmen. Wer 
Schalom Alejchem oder Tsaar Singer 
richtig liest, findet dort dieselben Zu- 
stande beschrieben, für die Zeit vor 
dem Ersten Weltkrieg, als die Juden 
in Rußland einer Fülle von diskrimi- 
nierenden Sondergesetzen unterwor- 
fen waren, und für die Zwischen- 
kriegszeit, als sie sich im wiederer- 


standenen Polen Vorurteilen und 
ständiger Unterdrückung ausgesetzt 


Do* Vormarsch im Er- 

sten Weltkrieg hatte bei den Ostjuden 
HofEhungen geweckt „Unsere Fah- 
nen bringen Euch Redht und Frei- 
beit, gleiche Bürgerrechte, Freiheit 
für den Glauben . . hieß es in ei- 
nem Aufruf, den 1914 das Oberkom- 
mando der verbündeten Armeen in 
Jiddisch v e rb re itete. Was aus diesem 
Versprechen in der Praxis wurde, 
schildert Sammy Gronemann in sei- 
nen _Frrnnenmg en an die OStjfidi- 
sche Etappe 1916-1918". 

Gronemanns Buch ist ein Zeugnis 
für Ha« eigenartige Spannungsver- 
hättnis zwischen West- und Ost juden. 
Da Gronemann als Zionist die Assi- 
milation ahlphntp, gab er nicht — wie 
die Assimilanten - in den Ostjuden 
ein Zerrbild, das der Entwicklung 
zum „deutschen Staatsbürger jüdi- 
schen Glaubens" abträglich sein 
mußte, sondern er entdeckte in der 
Gläubigkeit dieser Menschen eine 


Quelle der Erneuerung des Juden- 
tums. Arnold Zweig, wie Gronemann 
zur Presseabteüong Oberost einberu- 
fen, hat deshalb auch 1919 in seinem 
Essay „Das ostjüdische Antlitz" mit 
dem Pathos des Frischbekehrten dg 
„erstarrenden Konfession" im We- 
sten den Ostjuden, der beständig vor 
den Auge Gottes lebt, als Vorbild 
gegenübergestellt 

G ronemanns Erinner ungen mögen 
»mg harte mit ihrem Plauderstil 
leichtfertig erscheinen. Aber wir dür- 
fen nicht vergessen, daß dieses Buch 
2924 erschienen ist, in einer Zeit, in 
der der Zionismus stagnierte, weil 
der Antisemitismus - trotz der natio- 
nalsozialistischen Propaganda — an 
FfnfhiB zu vertier en schien. 

Zehn Jahre spater sah das dann 
ganz anders aus. Deshalb begann Ro- 
man Vishniac, 1897 bei St Peters- 
burg geboren und 1920 nach Berlin 
geflohen, 1935 systematisch das Le- 
ben der Ost juden mit der Kamera zu 
dokumentieren. Ein gewagtes Unter- 
fangen. Zum einen, weil die Juden 


selbst in strenger Auslegung des Bü- 
derverbotes sich dem Fotografiert- 
werden verweigerten, zum anderer, 
weü der Fotograf in Polen und in 
T foMa nH schnell unter Spionagever- 
dacht geriet Deshalb arbeitete 
Vishniac meist mit versteckter Ka- 
mera. Von den 16 000 Fotos konnte er 
nnr 2000 retten. 

Vishniac war sich bewußt, daß er 
Twignig von pingm dwn Untergang 
geweihten Volk ablegte. Nicht nur, 
weil er voraussah, daß Hitlers Antise- 
mitismus für die Juden tödlich wür- 
de, sondern weü auch der polnische 
Antisemitismus Folgen 

zeitigte. „In der z w e i ten Hälfte der 
dreißiger Jahre him es in Polen zum 
Wirtschaftsboykott gegen den jüdi- 
schen Bevülkenmgsteii, der sich auf 
drei einhalb Miltionen belief Be- 
günstigt von Regierung und Suche, 
nahmen Unterdrückung und Verfol- 
gung immer schlimmere Formen an. 
Die Auswirkungen auf die Existenz- 
bedingungen, die Psyche und den 
körperlichen Zustand eines großen 


Teiles der Bevölkerung waren ver- 
heerend“, schreibt Vishniac zu sei- 
nen Fotos, die Angestellte zeigen, die 
von einem Tag auf den anderen ent- 
lassen wurden, pur weil sie Juden 
waren. Selbständige, deren Geschäf- 
te durch den Boykott ruiniert wur- 
den, Händler, die sich in die ihnen 
verbotenen „christlichen Straßen" 
wagen, weü sie in den „jüdischen“ 
nichts mehr los wurden. So blieb ih- 
nen pinrig die Arbeit als Lastträger 
und - das Betteln. 

Nach da ' ppichskri gtnllrmrht ließ 
sich Vishniac auf das Risiko ein, sich 
ffen aus Deutschland nach Polen ab- 
geschobenen Juden anzuschließen, 
um die ii Timmgr hKphlceit der Natio- 
nalsozialisten und der Polen testzu- 
halten und der Öffentlichkeit be- 
lrarmtTiimaphpn. Aber die war da- 
mals von anderen Ängsten geplagt 

Heute wissen wir, daß das alles nur 
die Vorhölle war. Deshalb wirkt die 
harmlose Film- und Musicalwelt Te- 
wjes und Y entto so befremdend. 


„Geräusch der Freiheit 66 versöhnt Bürger nicht 

In diesem Jahr rechnet das Luftwaffenamt In Porz mit 3000 Fhiglänn-Beschwerden / Abhilfe ist nicht in Sicht 


RÜDIGER MONIAC, Bonn 
Blauer Himmel, gute Sicht und so- 
mit Flugwetter: also LärmzeiL Seit 
Tagen leiden die Anrainer solcher 
Tieffluggebiete bei dem schönen Wet- 
ter wieder darunter. Andererseits: 
Solche Flugbedingungen müssen die 
Piloten der NATO-Geschwader ein- 
fach ausnutzen. Nicht alle Fähigkei- 
ten sind eben in den geräuschlosen 
Simulatoren zu erwerben. Übungsflü- 
ge sind ebenso unumgänglich wie die 
Folgen: Und so registriert die Luft- 
waffe derzeit wieder ansteigende 
Lärmbeschwerden. 

Im vergangenen Jahr waren es bei 
der eigens dafür eingerichteten 
„Flugbetriebs- und Informationszen- 
trale" (FLIZ) des Luftwaffenamtes in 
Porz bei Köln mehr als 2300. In die- 
sem Jahr durfte die Zahl auf minde- 
stens 3000 hochschnellen. Fluglärm 
empfinden immer weniger Büger als 
„Geräusch von Freiheit“, wie ein ge- 
flügelter Slogan bei der NATO das 
Problem zu verniedlichen trachtet 
Zumal es nicht beim Lärm alle ine 
bleibt. Gerade vor kurzem kam es ja 
zu einer beängstigenden Häufung 
von gefährlichen Unfällen. Drei allein 


in einer Woche. In der Nähe des 
Rhein-Ortes Linz stürzt ein niederlän- 
discher Düsenjäger ab; zwei Men- 
schen werden getötet Ein britischer 
Senkrechtstarter zerbirst bei einem 
Flugtag in der Nahe von Aschaffen- 
burg nach einem Absturz am Boden. 
Ein Zuschauer wird erschlagen. 
Schließlich fliegt ein französisches 
Kampfflugzeug vom Typ Mirage 
mehr als hundert Kilometer führer- 
los, ehe es von einer Begleitmaschine 
abgeschossen wird. 

Bei der deutschen Luftwaffe be- 
dauern man zwar solche Unfälle, 
macht aber zugleich auch klar, daß 
der Ansbildungsbetrieb weitergehen 
muß, wenn man den NATO-Auftrag 
erfüllen wüL 

Die Experten sagen, daß dem west- 
lichen Bündnis eine gewaltige zahlen- 
mäßig überlegene Übermacht an 
Streitkräften des Warschauer Paktes 
gegenübersteht, die die NATO allen- 
falls durch eine hohe Qualität der ei- 
genen Verbände ausgleichen könne. 
Für die fliegenden Geschwader ver- 
lange diese Lage, daß sie sich auf die 
Bedrohung realistisch einstellen und 
deshalb auch angesichts der tief ge- 


staffelten Flugabwehr des Gegners 
und seiner Radarüberwachung des 
Geländes dessen Charakteristiken 
ta' effl fe gend zum eigenen Schutz aus- 
nutzen lernen. Ideal, so sagen die 
Fachleute, wären deshalb Rüge in 30 
Meter Höhe. 

Dies all er dings verbietet die Rugsi- 
cherheit im Rieden. So dürfen die 
Piloten auf bestimmten Strecken al- 
lenfalls auf 75 Meter heruntergehen. 
Normalerweise müssen es 150 Meter 
bleiben. 

Jährlich werden über der Bundes- 
republik Deutschland rund hundert- 
tausend Tiefflüge der Luftwaffe regi- 
striert Da weite Gebiete des Landes 
dafür nicht zur Verfügung steten - 
große Städte, Kontrollzonen um zivi- 
le wie militärische Flugplätze, Gefah- 
rengebiete über Truppenübungs- 
plätzen und andere Begrenzungen - 
konzent ri eren sich die Tiefflüge auf 
rund 70 Prozent des Landes. Über- 
dies „kanalisieren“ sie sich an be- 
stimmten Strecken, weil nur so die 
Tieffluggebiete durch schmale Ver- 
bindungskorridore miteinander ver- 
knüpfbar sind. 

In solchen Zonen kann es an Tagen 


wie den vergangenen gescheen, daß 
manfhfi Anwohner zwischen 40 und 
50 Mal das Jet-Geräusch dahinjagen- 
der Rugzeuge ertragen müssen. 

In der FLIZ des Luftwaffenamtes 
aber sagt „Natürlich bemühen 
wir uns, die Einsätze so zu verteilen, 
daß alle möglichst gleichmäßig von 
Hfim Lärm betroffen sind." Rund tau- 
send sind es bei gutem Wetter täglich. 
Sie werden von den Flu g zeugfüh re rn 
zur Zeit dermaßen diszipliniert abge- 
wickelt, daß Beschwerden der Lärm- 
geschädigten relativ selten Verstöße 
zu Tage fordern. Der Grund dafür 
sind seit kurzem indienstgesteßte Ra- 
dargeräte vom Typ „Sky Guard". 
„Seit sie den Luftraum überwachen*, 
sagt ein FUZ-Experte, „sind die Ver- 
stöße im Hefflug abrupt geringer ge- 
worden.“ 

Der Bfagatz dieser mobilen Radar- 
anfprmfin wird von der deutschen 
Luftwaffe geheim dirigiert, damit die 
Püoten nicht wissen, auf welcher 
Strecke sie deren Strahl treffen konn- 
te. Nur drei Offiziere twinan den Ein- 
satzplan. Unter ihnen ist keiner des 
Luftflottenkommandos, das die Ge- 
schwader über die Divisionen fuhrt 


Unheimliche Mordserie 

Polizei von Monster jagt seit Jahren ein Phantom 

dpa, Affinster 


Die MnTriknmmissin n Muns ter 
steht vor sieben unaufgeklärten Se- 
xualmorden. Auch knapp ein Jahr 
nach dem Tod der 25jährigen Karen 
Oehme - der einzigen Tochter des 
EssoChefa - fehlt jegüche Spur. Die 
junge Tierärztin war in der Nacht 
mm 13. Juli 1983 in Kornfeld 
bei Dülmen entdeckt worden. Nach 
der Telefehndung der ZDF-Sendung 
„XY-ungelöst“ meldete sich eine 
Frau, die Karen mit einem blonden 
Mann an einem Badesee bei Dülmen' 
gesehen haben wüL Das deckt sieb 
mit früheren Zeugenaussagen über 
einen strohblonden Begleiter der Me- 
dizinerin. Zwei Monate später - am 
19. September IMS - wurde gleich- 
falls nicht weit von Dülmen die Lei- 
che der 20jährigen Erika Niehaus aus 
Velen bei Borken aefgefimden., Das 
dritte Mordopfer innerhalb von sie- 
ben Monaten erschnüffelte am 2. Fe- 
bruar dieses Jahres ein Jagdhund am 
Nordufer des Haltener Stausees - 
wieder unheimlich nahe bei den frü- 
heren Fundorten. Die Tote war die 
21jährige Susanne Bittner aus Dat- 


teln. Auch sie war wie die beiden 
anderen Frauen mißbraucht worden. 

Außer diesen drei Morden beunru- 
higen die Westmünsterländer auch 
drei Sexualverbrechen ohne Todes- 
folge. Am 12. Juli 1983 wurde am 
Stadtrand von Münster eine 20jährige 
Forstpraktikantin in einem Wald ver- 
gewaltigt, am 3L Juli in Billeibeck 
eine 23}ährige Frau und am 6. Sep- 
tember eine 18jährige in Borken- 
Hoxfeld. 

G lei c hfall s unaufgeklärt sind vier 
weitere Frauenmorde im nördlichen 
Munsteriand zwischen Nordhorn und 
Münster. Ein bis heute Unbekannter 
hat auf dieser Strecke von 1972 bis 

1974 jährlich je eine Anhalterin er- 
würgt Wahrscheinlich verzog er dann 
nach Süddeutschland , wo von ab 

1975 ähnliche Verbrechen bekannt 
wurden. Bei der Mordkommission 
verdichtet sich der Verdacht, daß der 
*Münsteriänder Würger" eher ein 
eiskalt»' Mörder als ein typischer 
Triebtäter ist ADe Opfer ahnrite n 
sich vom Typ her. Nach Ansicht der 
Polizei war es ein Kraftfahrer, der 
beruflich viel unterwegs war. 


Killer-Roboter 
in den USA 
einsatzbereit 

dpajfew York 
hhtw amerikanische Firma aus 
Thomton im US-Bundesstaat Colora- 
do bat den Prototyp eines Roboters 
fertiggestellt, der in der Lage ist, ohne 
menschliches Zutun Gegner zu iden- 
tifizieren und zubeJrampfen. Der Prä- 
sident der Firma gab b ekannt , eine 
n feM näher beschriebene königliche 
Familie im Naben Osten erwäge, für 
vier Dollar solche Roboter 

anzuschaffen. Anfrage gebe es auch 
aus Iran und Irak. Der sechsrädrige 
Roboter ist mit zwei Maschinen- 
gewehren und. einem Granatwerfer 
bestückt Der Käufer kann jedoch 
darüber, entscheiden, ob die Ma- 
schine automatisch das Feuer eröff- 
nen soll, sobald seine Sensoren dnen 
Eindring Un g registriert haben, oder 
ob diese Entscheidung einem Ein- 
satdeiter Vorbehalten bleibt Der 
Stückpreis wird auf 200 000 Dollar 
geschätzt . 

Neuer Billigflieger 

dpa, London 
Morgen startet vom Flughafen 
LondonGatwick zu seinem Jung- 
femflug der erste Jumbojet der neuen 
tk ni ff flu gfihaft Virgin Atlan- 

tic nach Newark bei New York. Das 
Einwegticket über den Atlantik ko- 
stet umgerechnet 375 Mark. 25000 
Buchungen hegen schon vor. Täglich 
sollen 1000 hmzukommen. 

Kein Erbe für Embryos? 

AP/AEP.MeDMHtrB* 
Die beiden künstlich befruchteten 
amtaaliachen Emhzyos, die durch 
den Tod der Ettern z u po tentiellen 
MüEonären wurden (s. WELT von ge- 
stern), werden aBer Vorausächt nach 
doch nicht in den Genuß der Erb- 
schaft kommen. Inzwischen hat näm- 
lich ein Sohn aus erster Ehe des chile- 
nischen Millionärs seine Ansprüche 
geltend gemacht Anders als es ge- 
stern hieß, soll sich das Vermögen 
auch nur auf rund eine Millio n Mark, 
statt auf 7,2 Millionen Dollar, belau- 
fen. 

Geiselnehmer bestraft 

rtt,K5bi 

Das Landgericht Köln hat einen 
35jährigen Drehertneister aus Siegen 
zu einer siebenjährigen Freiheitsstra- 
fe verurteilt Der hochverschuldete, 
bisher unbeschotteneEamilienvater 
hatte am 15. Marx eine Kölner Bank 
überfallen, me i™ ”» Geiseln genom- 
men imrf die Herausgabe von yrteh r 
als 100 000 Mark erzwungen. 

Ausbrecher gefaßt 

SAD, Philadelphia 

Die letzten bekten der noch flüchti- 
gen Todeskandidaten, die zusammen 
mit acht weiteren Häftlingen im Mai 
aus einem Gefängnis in Virginia aus- 
gebrochen waren, sind in Philadel- 
phia bei Verwandt«! gefaßt worden. 

Mirage abgestörzt 

AFP, Bribsel/Kopenhagen 
Der PQot eines Jagdbombers der 
belgis chen Luftwaffe ist am Dienstag 
beim Absturz seiner Maschine vom 
Typ Mirage wenige Sekunden nach 
dem Start in der Nahe von Lüttich 
tödlich verunglückt Am gleichen Ta- 
ge stürzten auf der Insel Fünen zwei 
dänische Jäger des Typs F 16 nach 
einer Kollision bei der Stadt Assens 
ab. Einer der Piloten rettete sich un- 
verletzt, von dem zweiten fehlt jede 
Spur. 

ZU GUTER LETZT 


„ E i n Schwein bleibt ein Schwein 
und kein mmsnhlt^b ^g Wesen“ be- 
fand ein Richter in Lexington im ÜS- 
Staxt Kentucky und sprach einer Ein- 
wohnerin das Recht ab, eine Sau in 
ihrer Wohnung zu haften. Die Hau 
hatte erklärt, Ihr Schwan „ Valenti- 
ne" rieche besser als ein Säu g li ng 
und pflege mit ihr in der Schweine- 
spräche zu reden. 


WETTER: Gewitter 


Wetterlage: Aus Südwesten gelangt 
zunächst kühle und warme Luft nach 
Deutschland. Am Freitag dringt von 
Nordwesten deutlich kühlere wolken- 
reiche Luft ein. 



Vorhersage für Donnerstag: 
Bundesgebiet und Berlin: Anfangs 
noch meist freundlich, aber von Süd- 
westen her aufkommende Quellbe- 
wölkung mit Gewittern. ‘Tageshöchst- 
temperaturen zwischen 24 und 28 
Grad. In der Nacht zum Freitag vor 
allem in Nordwestdeutschland Regen. 
Tiefsttemperaturen zwischen 9 Grad 
im Nord westen und 15 Grad in Bayern. 
Schwacher in Gewittemähe stark böi- 
ger Wind. 

Weitere Aussichten; 

Unbeständig und deutlich kühler. 

Temperataren am Mittwoch , 13 Uhr: 


Smm llbdt« WteiSaleMBC 
3NM «Sontagn • Regen. *Sdntbl VSAml 
Cdu» E3 Regen CT Seht E^ffcbä AU-Frasgnve 
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hm 
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Berlin 

22° 

Kairo 

36* 

Bonn 

26° 

Kopenh. 

20° 

Dresden 

23° 

Las Palmas 

22" 

Essen 

25° 

London 

2f> 

Frankfurt 

25° 

Madrid 

24® 

Hamburg 

22° 

Mailand 

26® 

List/Sylt 

17° 

Mallorca 

27° 

München 

23° 

Moskau 

18° 

Stuttgart 

25° 

Nizza 

28* 

Algier 

24° 

Oslo 

21“ 

Amsterdam 

24° 

Paris 

M“ 

Athen 

29“ 

Prag 

24“ 

Barcelona 

23" 

Rom 

28° 

Brüssel 

24° 

Stockholm 

20® 

Budapest 

25" 

Tel Aviv 

27® 

Bukarest 

23° 

Tunis 

28® 

Helsinki 

18° 

Wien 

24° 

Istanbul 

25* 

Zürich 

25° 


Sonnenaufgang* un Freitag: «9 Uhr. 
Untergang: 2 LSI Uhr; MOMbrafgaog: 
L57 Uhr, Untergang: 14.13 Uhr 
•in MEZ, zentraler Ort Kassel 


Hausfrauen mit Atommüllproblemen? 


WERNER KAHL, Bonn 

Werden Nahrungsmittel mit Kobalt 
60 im Ausland „durchstrahlt", um sie 
halt barer su rnanhe n und anschlie- 
ßend trotz der in der Bundesrepublik 
Deutschland verbotenen Konservie- 
rungsmethode ungezeichnet auf den 
deutschen Markt gebracht? Dieser 
Verdacht wurde am D ien stag abend 
auf fiinpm T *hwism T ttel<»hwnilc er. 
Symposium in der Bonner Universi- 
tät geäußert Innerhalb der Europäi- 
schen Gemeinschaft, in der die Be- 
strahlung von Lebensmitteln mit 
Gammastrahlen ™m Zwecke der 
Keimreduaerung zugelassen ist, 
stellt Deutschland so etwas wie eine 
Kobalt- Ausspemingsexklave dar. 

Für Professor Konrad Pfeilsticker 
(Lehrstuhl für Lebensmrttelchemie in 
Bonn) geht es ausschließlich um die 
Frage der gesundheitlichen Qualität 
einer Bestrahlung im Vergleich zu an- 
deren Konservierungsmethoden. Wer 

garantiert die gesundheitliche Unbe- 
denklichkeit? 

Die Gesundheitsbehörden sehen 
sich einer seits von Verbraucfaerver- 

bänden bedrängt, die eine Beibehal- 
tung des Verbots in Deutschland for- 
dern, andererseits drängt die Indu- 
strie auf eine Zulassung. Nach dem 
Verbot des Gases Ethylenoxid als 


Konservierungsmittel gebe es k ei n e 
Alternative, heißt es beim „Bund für 
Lebensmittelrecht und Lebensmit- 
telkunde“ (BfLL). Mit Ethylenoxid 
wurden vor allem Arzneimittel, Ge- 
würze, Kräuter, Getreidesorten, Nüs- 
se und Kakao produkte entk eimt Der 
Bundesgesundheitsrat gab jedoch im 
Herbst vergangen Jahres zu beden- 
ken, daß bei diesem Gas krebserre- 
gende Stoffe nicht ausgeschlossen 
werden könnten. Daraufhin erführen 
die .Bundesländer aus Bonn, es sei 
wohl ratsam, die Anwendung von 
Ethylenoxid zu verbieten. Dazu ent- 
schlossen sich inzwischen Bayern, 
Bremen, Hamburg, Nordrhein-West- 
und Rheinland-Pfalz. Andere 
Bundesländer behielten sich Ausnah- 
megenehmigungen vor. Die Industrie 
plädiert für diese Gas-Konservierung 
„bei Kräutern und Gewürzen“ und ist 
Tiiplfiirb um die Zulassung der Gam- 
mabestrahlung bemüht 

„Gewürze bilden doch nur den An- 
fang einer Strahlenwelle“, so Gerd 
Bitten, Geschäftsführer des Bundes 

Bürgerinitiativen/Umwdtschutz 
(BBU) in Bonn zur WELT. „Man be- 
ginnt mit einem atypischen Nah- 
rungsmittel, vor dem ungwinmmpn 
wiiri, daß es ohnehin nicht viel Scha- 
den anrichten kann“, meinte Bitten. 


Den Wissenschaftlern wollte der 
BBU-Sprecher jedoch „kerne unlau- 
teren Motive unterstellen“. Die Wir- 
kung ionisierender Strahlung wird im 
Krstnihfir Kgmfn wphnngmyntnim 

bereis seit 1968 untersucht Dort wur- 
den alle in Frage kommenden Nah- 
rungsmittel G ammastrahlen ausge- 
setzt Von Kirschen, Käse und Kar- 
toffeln bis zu Cognac. Ionisierende 
Strahlen könn t en jedoch keine Ra- 
dioaktivität erzeugen, versichern 
heute Wissenschaftler. Bestrahlte - 
Produkte würden demzufolge nicht 
radioaktiv. Die Sorge von Umwelt- 
schützem, die Hausfrauen hatten 
künftig eigene Atom-MuÜ-Entsor- 
gungsprobleme im Varratskeller, sei 

also auch imhpgwiTidrf 

Der BBU hat alle Fraktionen des 
deutschen Bundestages aufgefordert, 
die Rt rahlfinknwqpr iriarnn ggmA thnHfi 
und kwuww phnnTig der so behandel- 
ten Nahrungsmittel in parlamentari- 
schen Beratungen zu klären, ln der 
Auseinandersetzung spielt auch die 
EinfohrkontrottmSgüchkrit eine Rol- 
le, weil „der Import von mit ionisfe- . 
renden Strahlen behandelten Lebens- 
mitteln, wenn sie keinen Hinweis auf 
die Bfirt raMimg . enthaften, praktisch 
nicht verhindert“ werden körnte, 
heißt es im G esundfieitsmiDister niin. ' 


Bombenanschlag auf 
Botschaft in Wien 

Zum zweiten Mai türkischer Diplomat getötet? 


rtr 1 AFP, Wien 

Var der türkischen Botschaft in der 

Wiener Innenstadt ist gestern morgen 
eine meinem Auto versteckte Bombe 
ezplodteft. Es habe einen Toten und 
drei Schwerverletzte gegeben, teilte 
die Polizei mit Bei dem Toten hande- 
le es sich um eine Person, die in dem 
Fahrzeug gesessen habe. Die drei 
Verle t zten befanden sich in der Nähe 
des Explosionsortes. Noch fün&ig 
Meter rund um den Explosionsort 
zerplatzten die Fenstera cheiben Die 
Wucht der Detonation zertrümmerte 
vier in der Nahe stehende Autos. Ver- 
mutlich kam der Handelsattache, (De- 
ren Erdogan, ums Deben. Die Polizei ' 
verweigerte darüber die Auskunft. 
Sie talte lediglich mit, daß sich die 
Explosion ereignete , als der auf den 
Namen des Diplomaten zugefassen e 
Wagen gegen nein Uhr auf dem für 
die Botschaftsangehörige reservier- 
ten Parkplatz abgestellt wurde. Über 
die wahre Identität des bis zur Un- 
kenntlichkeit verstümmelten Opfers 
schwiegen sich die Beamten aus: Die 
Ermittlungen dauern noch an. Auch 
in der Botschaft in der Prinz-Eugen- 


Straße wurde lediglich bestätigt, daß 
der Handelsattache^ Hattir des 
Fahrzeugs, einer japanischen Limoti- 

s ™ , sei. Jeden weiteren lfnmm<»nhir 
fehnten die Türken höflich, aber be- 
stimmt ab. Über die weiteren Opfer 
des Anschlags beißt es, der vor der 
Botschaft wachhabende österreichi- 
sche Polizei beamte «nri mindestens 
zwei Passanten seien schwer ve rle t zt 
worden. Ein Augenzeuge berichtete, 
die Fensterscheiben an der Seiten- 
frorrt des Botschaftsgeb äu des seien 
überwiegend In Scherben gegangen. 

Die türkische Botschaft in Wien' 
war bereits am 22. Oktober 1975 
Sc h a upl atz eines Temnanschlags ge- 
wesen. Damals drangen drei Täter in 
das Gelräude ein und eraehossenden 
Botschafter Danis Tunaiigfl. Zu dem 
Attentat hatte sich zwar ar- 
me n i sch g Untergrundbewegung, be- 
die österreichische Polizei ver- 
mutet aber, daß der mternatimMle . 
Terrorist Carlos hinter diesem As*; 


au£daß er sich zu dem fraglichen 
Zeitpunkt in Wim flnfhioff' 
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